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(Die ihon gedrudten umfaſſend.) 


$ euchtersleben’s ſämmtliche Werke können 
gewiß nicht befjer eingeleitet werden, als durch 
den Abriß feines Lebens und Wirkens, den er 
jelbft in Folge einer Aufforderung der k. k. Afa- 
demie der Wiffenfchaften abgefaßt hat. Ich Laffe 
diefen daher folgen, wie ich ihn im Nachlaß vor- 
finde, ohne etwas hinweg zu nehmen oder hinzu 
zu fegen, und verfpare meine eigene Darftellung, 
zu der mir höchſt intereffante Materialien vorlie- 
gen, mit gebührender Pietät auf den legten Band. 


Der Derausgeber., 


Autobiographiſche Mittheilungen für die 
k. k. Akademie der Wiſſenſchaften. 





De Aufforderung durch die geehrte Zufchrift der 
k. k. Alademie der Wiffenfhaften vom 1. d. M. ent- 
fprehend, Tege ich in diefer Skizze die gewünfchten 
autobiographifhen Mittheilungen in dem Sinne vor, 
in welchem ich die Abficht der Afademie auffaffe. Sie 
geht, wenn ich nicht irre, vorzugsweife dahin, den wif- 
ſenſchaftlichen Charakter ihrer Mitglieder genetifch 
zu erläutern und zu bezeichnen; und ich glaube, mit 
Rüdficht auf diefen Hauptzwed, die Erzählung „denke 
würdiger Ereigniffe des eigenen Lebens‘ auf das Un- 
entbehrlichfte befchränfen zu müfjen, weil fonft die Dar: 
ftellung fehr verwidelter und eigenthümlicher Verhält- 
niffe eine ungebührliche Breite und eine konfidenzielle 
Färbung annehmen würde, die mir dem afademifchen 
Zwede unangemeffen erfchiene. Nicht fowohl, was ich 
ale Menfch erlebt, als nur in fo ferne es mich bildend 
geftalten Half, fol den Anhalt diefer Blätter liefern. 
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Einer ſächſiſchen Familie (aus Hildburghauſen), 
deren lebte Söhne in der öfterreichifchen Monarchie 
ihre Lebensbahnen eröffneten, entfprofjen, am 29. April 
d. 3. 1806 in Wien geboren, ſchien mir, beim Ein- 
tritte ins Leben, fein dauerndes 2008 befchieden. Die 
Zartheit und Schwäche meiner Organifation lieg faum 
ein Aufkommen erwarten, und die Aerzte riethen mei- 
nem Bater, mic) fogleich bei dem fchwanfenden Ge— 
fundheitszuftande meiner Mutter einer Amme und dem 
Zandleben anzuvertrauen. Es gefchah und die Folge 
zeigte, daß der Rath des (in Wien noch in ehrmwür: 
diger Erinnerung lebenden) alten Dr. Nord ein guter 
war. Sch verdanfe diefem frühen, und fodann noch eine 
Zeit lang in Paufen wiederholten Aufenthalte auf dem 
Lande nicht nur die Befeftigung des phnfifchen Orga: 
nismus, fondern, wenn ich mich richtig beurtheile, auch 
die innerfte Grundlage meiner fpäteren pſychiſchen Ent- 
faltung. Die erften Eindrüde, die auf mich wirkten, 
waren Die Reize einer freundlichen Natur, einer länd- 
lihen Eriftenz. Ste währten nicht lange. Meine Mut: 
ter war inzwiſchen geftorben, und mein Vater, ein Mann 
von ernftem, firengem Charakter, deſſen Leben feinen 
Pflichten als Staatsbürger mit unermüdlicher Selbft- 
aufopferung gewidmet war (er ftarb als Hofrath in 
öfterreihifchem Dienfte im Jahre 1834), ſah fich durch 
Zeichen einer vielleicht allzufrühen Reife meiner pfy- 
hifhen Regfamfeit veranlagt, mich fchon in meinem 
ſechoten Lebensjahre einer firengeren ald der hausli- 
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ben Erziehung zu überantworten. Er vertraute mich 
bereit3 in diefem zarten Alter der thereftanijchen Afa- 
demie in Wien an, wo ich denn die für die Fünftige 
Bildung entjcheidendften erften Sugendjahre bis zum 
19. verlebte. In den Perialzeiten wurde der akade— 
mifche Unterricht durch einen privaten, häuslichen er: 
ſetzt. Die erften und lebhafteften Regungen des gei- 
figen Bedürfniffes in meiner Entwidlung waren poe- 
tifher Natur. Innere und äußere Berhältniffe be- 
ſtimmten dieſe frühe, mit Enthuflasmus ergriffene Rich: 
tung. Der Kontraft der ftillen Flöfterlihen Erziehung 
mit der freien Bewegung in der Zwifchenzeit im väter: 
lichen Haufe, im Kreife jugendlich aufgeregter Freunde, 
unter welchen fich dichteriiche Talente befanden, ähnliche 
Beziehungen im Innern der Familie, die fehon durd) 
eine, durch Herder's Intervention gelöfte Familienver— 
bindung mit Sean Baul angeregt, und durch einen leb- 
haften Dilettantismus meines Bruder8 und einiger 
meiner Privaterzieher unterhalten wurden, und eine un: 
gemefjene Lektüre nährten ein halbbewußtes Sehnen 
und Streben nach dichteriſcher Produktion in meinem 
Gemüthe. Schon als Knabe entwidelte es fich fait 
bis zur Leidenſchaft; Die noch übrigen erften Berfuche 
diefer Art von meiner Feder rühren zum Theile aus 
diefer früheften Epoche, und wenn ich nie in dem Sinne, 
der mir ald Jüngling vorfchwebte, zur eigentlichen, 
abgeichloffenen voetifchen Produktion gelangte, fo find 
die fpätere Wahl meines Berufes, geänderte Weher- 
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zeugung, Außere Ereigniffe und zulegt der Widerfpruch 
der herrfchenden Sefhmadsrichtung mit meiner inners 
lichen Tendenz der Grund davon. In den fogenann- 
ten philofophifchen Studienjahren verbanden fich mit 
diefen Fermentationen verwandte Anregungen, die von 
dem Enthuflasmus eines mir unvergeplichen Profefiors 
ausgingen, der, eben felbft in die Kämpfe des geiſti⸗ 
gen Sichemporringens verwidelt, mich mit fich für Die 
Ipefulativen Probleme des Denfers hinriß. Jakobi's 
jugendliche Weltanficht, der diefer Lehrer mit ganzer 
Seele ergeben war, war fo recht geeignet, die poeti= 
fhen in die philofophifchen Elemente zu übertragen, 
die von da an mein Denken und Dichten zu beberr- 
ſchen anfingen. 

Unter folchen Umftänden wuchs in meinem Innern 
die Gährung formloſer geiftiger Stoffe ins Unleidliche, 
ein unbegränztes Streben machte fich geltend; der 
Zwang des Konviktfiudiums ward mir unerträglich, — 
und ich verließ, die Begünftigung der afademifchen 
Zöglinge für den Stuatsdienft nicht achtend, das The⸗ 
refianum, und wählte, von Neigung zur Unabhängig: 
feit, zum Studium der Natur und des Menfchen bes 
jtimmt, — die Arztliche Laufbahn zu der meines Be⸗ 
rufes. Während der medizinifhen Studienjahre dauerte 
der Einfluß eines freundlichen Verfehrd mit verwand- 
ten Raturen auf ideale Beftrebungen uoch fort, trug 
aber glüdlich bei, fie in ein geordnetes Bett zu leiten - 
und das fruchtlofe Streben in ein fruchtbares Erfen- 
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nen umzuwandeln; und was das Leben und Balten 
in einem Kreife, dem Schubert (der Zonfeßer), Vogel 
(der Sänger), Bauernfeld, Mayrhofer, Schober (die 
Dichter), Schwind (der Künftler) und Andere ange: 
hörten, in meiner Bildung bedingte, kann ich hier nur, 
als zur Gefchichte derfelben gehörig, dankbar erwäh- 
nen, aber al& zu fehr ins Detail führend, nicht weiter 
erörtern. 

Im Jahre 1833 nahm ich an der hiefigen Hoch 
fhule den medizinifchen Doftorgrad, und — im Bes 
griffe, mir eine für meine geiftige und materielle Exi⸗ 
ſtenz förderliche Bahn zu eben, — mußte ich ein tra- 
gifches Familienereigniß erleben, das mich plößlich aus 
allen Träumen der Jugend emporriß, mich an die har- 
ten und unerbittlichen forderungen des Lebens, wie 
ed ift, anwies und Defjen weitere Folgen mich mit 
allen jenen herben Erfahrungen bekannt gemacht ha⸗ 
ben, die das Leben Keinem erläßt, den es innerlich 
zu reifen und auf fich felbft zu ftellen gedenft. Ein 
düftere8 Verhängniß riß meinen Vater, deffen trübe 
Stimmung durd) vielfache Verhältniſſe täglich gewach⸗ 
fen war, gerade in jenem entfchetdenden Zeitpunkte aus 
der Mitte feiner ihn verehrenden Familie; auf eine 
Weiſe, die nicht nur ein Gemüth, das ihm vollig an- 
gehörte, in feinen Tiefen erfchüitterte, fondern auch und 
Söhne ganz auf uns felbft reduzirte, und in ihren 
Konjequenzen wohl geeignet war, ald eine jchwere Prü- 
fung meinem Charakter jene ernfte Folie zu geben, Die 
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ihm von da an geblieben ift. Gedeihlih war dieſer 
Vorgang darin für meine Bildung, daß dadurch ihre 
bisher ins Unendliche zerfplitterte Richtung determi- 
nirt und mein fittlicher Charakter entfchieden wurde. 
Ich ſchloß mich ab und lebte fortan der raftlofen 
Bemühung in einer beftimmten Sphäre. Aus Die 
fer Epoche flammen die meiften der in dem beilie- 
genden Berzeichniffe aufgeführten literarifchen Arbeiten, 
welche theils noch Refte der vergangenen Drangperiode, 
theild Anfänge jener beginnenden inneren Verföhnung 
darftellen. Eine glüdlihe Ehe, die mir das unſchätz— 
bare 2008 häuslicher Ruhe und Stille bereitete, trug 
nicht wenig bei, jene Beftrebungen zu unterftügen, zu 
fördern. | 

Es war im Sahre 1840, als der erfte, in Wien 
begründete, wifjenfchaftlich Arztliche Verein, die k. k. 
Gefellfhaft der Wiener Aerzte — vielleicht 
durch Die Tendenzen. und das Gepräge meiner, dem 
Inhalte nad fehr unbedeutenden damaligen literarifch- 
ärztlichen Arbeiten aufmerkſam ‚gemacht, fih veranlagt 
fand, eine, wie es ſchien, jugendlich firebfame Kraft 
in den Bereid) ‚feines Wirkens zu ziehen. Die Leiter 
der Gefellfchaft nüpften eine Verbindung mit mir an, 
und ih fah mich zum Mitgliede der Gefellfchaft und 
unmittelbar darauf zu ihrem Sekretär gewählt, Mas 
ich in diefer Stellung, die ich mit Freude und Hoff: 
nung übernahm, mit Eifer und Beharrlichkeit verfuchte, 
zur. Organifirung, Leitung und 
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Gefhäftsführung zu leiften, dürfte bei denen, die an 
dieien Angelegenheiten einigen Theil nahmen, noch in 
Grinnerung fein. Die mittheilbaren Refultate diefer 
Berfuche enthalten die im beiliegenden Verzeichniſſe 
angeführten, von mir herausgegebenen Alten der Ges 
ſellſchaft. Die vorhandenen Kräfte und Mittel ent- 
ſprachen leider nicht immer den Wünjchen der Leiten: 
den; allein e8 galt damals mehr der Anregung als 
einer ſchon fruchtbringenden Thätigfeit, und der Kre- 
dit, den ſich binnen kurzer Frift die noch fo junge Ge- 
tellfehaft, wie es die angefuchten Aufnahmen und die 
Korrefpondenzen ausweifen, im In» und Auslande er 
warb, fcheint zu beweifen, daß jener Zweck nicht 
ganz verfehlt worden ift. 

Neue Bezirke einer verwandten Thätigkeit öffne: 
ten fih vor mir nach Ablauf jener vier Jahre, von 
denen ich im legten nur auf das befondere Verlangen 
des Kuratord der Gefellichaft noch die Gefchäfte fort: 
führte. Schon feit längerer Zeit war in der biefigen 
medizinifhen Fakultät ein rvegeres Leben be- 
merkbar geworden, als feit Dezennien darin ftattge- 
funden hatte. Fragen über ihr eigenes Intereſſe tauch- 
ten auf, und die Körperichaft gelangte zu einem Be— 
wußtfein ihrer felbft, welches ihr bis dahin völlig fremd 
geblieben war. Die Gegenwart hat uns gelehrt, daß 
ſolche Entwidelungen nicht ohne Kämpfe und Gährun— 
gen, im großen Staate wie in jedem Fleinen Bilde 
des Staates, vor fich gehen. Eine folche Periode der 
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Gährung bereitete fich eben damals in der betreffen: 
den Körperfchaft! Zu diefer fchwierigen Zeit nun fiel 
das Bertrauensvotum der Mitglieder bei der eben ftatt« 
findenden Wahl des Defans auf mich. Mochte num die: 
fe8 das Refultat der Beurtbheilung meiner Handlımas- 
weife in der Leitung der Geſellſchaft der Aerzte oder 
anderweitiger Betrachtungen fein, — ich übernahm im 
Gefühle ernfter Verpflichtung diefe Aufgabe, und war 
im Verlaufe der zwei folgenden Jahre redlich bemüht, 
fie im Sinne der Ausgleichung vielfach flreitender In⸗ 
tereffen zur Befriedigung der gerechten Anſpruͤche der 
Korporation, zur Anbahnung der Möglichkeit einer jo 
dringend nöthig gewordenen Förderung von Reformen 
im Medizinalwefen (einer Nothwendigfeit, die fchon 
längft zum allgemeinen, aber noch unausgeſprochenen 
Bemwußtfein gefommen war) zu löfen. Was mir hierin 
etwa gelungen ift, müffen die zum Theile veröffent- 
lihten Verhandlungen ausweifen; leider war es mir 
nicht gegömmt, die Zeit der fxeitenden Elemente in 
diefer Stellung zu überdauern, die mir manche Auf: 
opferung gefoftet, manche Entfagung auferlegt hat. 
Bei diefer Lage der Dinge, die mir das reine, 
wiffenfchaftlihe Streben zu verleiden drohte, fuchte ich 
Erholung und Befriedigung für das Bedürfnig mei- 
ned Gemüthes in einer Beichäftigung, die ich mir fofort 
als Pflicht diktirtee Der Zuftand, in welchen der 
Schlummer der philofophiichen Bildung fchon vom äl- 
tern Syfteme her und der Meberreiz eines Der Neuzeit 
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angebörigen, einfeitig realiftifchen Betriebes der Me— 
dizin, das Studium dieſer Wiſſenſchaft bei uns verjeßt 
hatte, komte meiner Wahrnehmung nicht entgehen. 
Woher die Rettung aus ibm zu hoffen war, ſchien mir 
deutlich, und ich faßte im Stillen den Gedanken, durch 
Anbau eines bei und bis dahin noch gämzlich brach ge- 
legenen Gefildes der höheren Arztlichen Bildung, die- 
fer felbft wieder einen Weg zu bahnen, auf dem ſich 
mit Benügung eines fpeziellen, eben an die Tages- 
ordnung gekommenen Intereſſes, ein rationelleres Stre⸗ 
ben wieder einleiten laflen könnte. Ich eröffnete im 
Jahre 1844 an der hiefigen Hochſchule freie Vorträge 
über Arztlihe Seelenfunde, — die den Zwed hatten, 
nicht nur einzelne Hörer, Die ſich etwa der Piychiatrie 
in der Folge zu widmen gedachten, für Ddiefes ganz 
verwahrlofte Feld einigermaßen vorzubereiten, — fon- 
dern im Allgemeinen das Bedürfnig einer höhern Bil- 
dung und firengeren Wilfenfchaftlichleit bei den Me- 
Dizinern, die es noch in fich fühlten, zu befriedigen, 
und bei denen, die es nie gefühlt hatten, zu erweden, 

Ich dachte dadurd mittelbar weit mehr zu leiften 
als unmittelbar; nämlich nicht nur die betheiligten 
Hörer in einem befonderen Zweige zu befähigen, fon- 
dem durch Die Art des Unterrichtes einen höhern Geift 
des Studiums überhaupt heraufzubefchwören. Ich ver: 
mag die Wirfung diefer Vorträge nicht zu beurtheilen. 
So viel ift gewiß, fie erfreuten ſich eines zahlreichen 
Beſuches, und bei dem wieder erwachten Anterefie wod 
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der wachſenden Theilnahme an Irrenweſen und Irren⸗ 
anſtalten auch im weitern Kreiſe eines entſchiedenen 
Anklanges. Das in dem Verzeichniſſe meiner Schrif- 
ten aufgeführte „Lehrbuch der ärztlichen Seelenkunde,“ 
‚weiches ich zum Behufe diefer Borlefungen verfaßte, 
und das einen Gegenftand behandelt, der früher noch 
nie in diefem Sinne und in diefem Umfange aufge- 
faßt und behandelt wurde, gibt Rechenſchaft von der 
Abfiht und dem Plane, die mir bei der ganzen Un⸗ 
ternehmung zur Richtſchnur dienten. Das Werf felbft 
hat in Deutfchlandpi ne freundliche Aufnahme gefun: 
den, wurde aber in Sinne der Intention des Berfaf- 
fers in England am gründlichften aufgefaßt, wo es — 
durch die treffliche Ueberſetzung des zu früh verftorbenen 
Lloyd und Babington’s (im Auftrage der Sydenham 
Society) befanrt geworden, — zur Ginführung für 
den piychiatrifchen Vorunterricht an den englifchen Uni: 
verfitäten beftimmt wurde. 

Bei diefer Gelegenheit Darf ich wohl aud des 
Einfluffes erwähnen, den ein Fleines, zwar aus dem: 
jelben Geifte, wie das oben angeführte, aber zu einem 
ganz verfchiedenen Zwecke verfaßtes Buch, welches aus 
einer Furz vorhergegangenen Periode meines Lebens 
jflammte, zu meiner VBerwunderung auf die LXefewelt 
ausübte. Diefe Feine Schrift, „zur Diätetik der Seele“ 
betitelt, war eigentlic) das Ergebniß einfamer Selbft- 
betrachtung, nach fo mancher Erfahrung in der Schule 
des Leidens — zur ftillen Befriedigung meiner felbft 
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gefchrieben. Nur freundliche Theilnahme Einzelner, 
die es in Fragmenten lafen, rief feine Veröffentlichung 
hervor. Ich hatte feinen Grund, irgend ein Tautes 
Echo davon zu erwarten, und erwartete auch feines. 
Allein bier bewährte fi das ulte habent sur fata 
libelli, und mit Ueberraſchung erlebte ich die Wirkung, 
die von dieſen befcheidenen Blättern ausging und Die 
fih dadurch zu erkennen gab, daß eigentlich von ihnen 
die Gunft herrührt, deren mein Name in der litera- 
rifhen Welt ſich etwa erfreut, und daß das Büchlein 
im Laufe von 10 Sahren 5 Auf ın erlebte. Aus 
den vielfachen Aeußerungen und „ufchriften, die mir 
über dusfelbe zufamen, entnahm ic) zu meiner eigenen 
Belehrung, daß in bewegten Zeitläufen im Stillen oft 
gemeinfchaftlich gewiffe Adern in den Gemüthern pul- 
firen, die, von einem treuen Unterfucheg. an fich felbit 
bemerkt, berührt und getroffen, die Schwingung fich 
plöglich einander mittheilen, und einen Zuſtand zur 
Erfenntniß bringen, der allen Einzelnen gemeinfam 
war, ohne ausgefprochen worden zu fein. Auf diejer 
Wirkung von der ehrlichen und naiven Mittheilung 
des Erlebten auf das Erlebende beruhen Erfolge, die 
felbit Schäße des Wiſſens und Tulgurazionen des Ta- 
lentes nicht für fich haben. 

In dieſe Zwifchenzeit fiel auch Die Rede, die ich, 
als Dekan der medizinischen Kafultät, dem Herfommen 
gemäß, beim Nejtaurationsfeite der Univerfität im Jahre 
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1847, mit welchem für dieſes Jahr auch die Feier 
des Aufgebotes der Hochſchule vom Jahre 1797 ver— 
bunden war, zu halten hatte. ch erwahne ihrer des⸗ 
bald, weil ich den Verſuch wagte, in ihr einige Züge 
von dem Bilde hinzuwerfen, welches der Unterricht, 
wie er ift und war, verglichen mit dem, wie er fein 
joll, vor dem Auge des Freundes des Fortſchrittes, 
der Wiffenichaft und des Vaterlandes entitehen ließ. 
Diefer Verſuch, an einem Tage, welcher der Feier der 
Wiedergeburt diefer hohen Schule geweiht war, an 
die Möglichkeit einer folhen Wiedergeburt, durch felbft: 
ftändige Kraft, von Innen heraus, zu mahnen, — der 
Derfuh, Damals auf die Mittel hinzudeuten, die 
einer ſolchen Erneuerung zu Gebote ftünden, — fcheint 
dieſem Bortrage einen Impuls verliehen zu haben, 
defien Erfolg ich bei den bald darauf eingetretenen 
Ereigniffen des Umſchwunges in Bezug auf mich, mit- 
zuempfinden glaubte; alfo hier unter die Momente mite 
aufnehmen zu müffen meinte, die zum Berftändniffe 
meiner kurzen Geſchichte gehören. 

Nicht lange währten diefe, meinem Gemüthe zu- 
fagenden, der Wiſſenſchaft zugewendeten Befchäftigun- 
gen, und trübere Aufgaben bereiteten ſich vor. 

Die Wirren in und um die medizinische Fakultät 
_ vermehrten fi, und als ich Durdy ein Dekret Sr. Ma- 
jeität vom 9. Oftober 1847 zum Vice-Direktor 
der mediziniſch-chirurgiſchen Studien er: 


AK 

nannt wurde, legte ich, nicht ohne Beſorgniß für die 
ſtets wachienden Berwidlungen der Fakultätsverhält⸗ 
niffe, das mir noch zuftehende Jahr des Defanates in 
die Hände der Korporation zurüd, indem ich die In⸗ 
fomptabilität der Dekans⸗ mit der VBicedireftorats- 
Berpflihtung wohl begriff und zugleich die Sehnfucht 
fühlte, mich ungeftört dem Studienwefen zu widmen. 
Leider wurde diefe Sehnſucht getäufcht. Die unfeli- 
gen Wirren des Kaftengeiftes und der Parteiung Tie- 
gen auch hier am ein gemeinfames Wirken nicht den- 
fen und die beftgemeinten Verſuche zur Anregung ent» 
fprechender Reformen im Lehrfufteme fanden feinen 
Anklang. Der Schritt, zu welchem ich die Profeſſoren 
bewog, mich bei einer Eingabe an die Landflände um 
Vermittlung zur Einführung einer freien Zehrverfaffung 
für das medizinifhe Studium zu unterflüßen (am 19, 
März 1848), war der einzige, für welchen ich halb wil- 
lige Mitwirkung fand. 

Im Juli des Jahres 1848 entriß mich Die Ber 
rufung als Unter-Staatsfelretär ing Minie 
fterium des öffentlichen Unterridtes die 
fen Eleinlihen, jeden höhern Impuls lähmenden Ber: 
hältnifien, und legte mir eine große Aufgabe: die 
der Umftaltung des gefammten Unterrichtswefens in 
unfern Staaten, zur Zöfung vor. 

Längſt hatte die Nation und, wie e8 gefchichtlid) 
vorliegt, die Staatsverwaltung diefes größte Bedürf- 
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niß des Volkes erkannt; nun aber forderten die neu— 
geitaltete Verfaffung, die laute Stimme der Oeffent: 
lichfeit, der dringende Ruf des augenbliklichen Be- 
darfs zur fehleunigen Entfchliegung auf. Ich hatte 
das mir dringlich zugemuthete Minifterium in dieſem 
Bereiche beharrlich zurückgewieſen; geleitet durch Die 
entfchiedene Meberzeugung, daß bei dem, aus dem Re⸗ 
präſentativſyſtem hervorgehenden Mintfterwechfel über: 
haupt, und bei unferen damaligen Zuftänden insbe- 
fondere, für den Minifter an feine folgerichtige Thätig- 
feit zu denken fei, die gerade in dem Bereiche Des Un— 
terricht8 für das Gelingen und Gedeihen einer im Sinne 
eines großen Ganzen gedachten Reform, unerläßliche 
Bedingung tft. Hier wie nirgends bedarf es einer 
ftättgen, ununterbrodhen in Einem Geifte, befonnen 
und folgerichtig fortgefegten Wirkſamkeit, und jeder 
neue Stein, der zu dem heiligen Baue gelegt wird, 
muß in dem vorigen feine Stüße finden, und dem 
fünftigen eine Stüße bieten, Die Einrichtung eines 
mitverantwortlichen Unter-Staatsfefretariats, das, frei 
von den politifchen Beziehungen des Geſammtminiſte— 
riums, fih rein feiner innern Thätigfeit widmen und 
hoffen darf, auch bei den Wechfeln der Außern Zu— 
ftände in diefer Thätigfeit den leitenden Faden feft- 
zuhalten, ſchien mir der Löfung der zarteften und Dabei 
wichtigften aller Staatsaufgaben allein einige Ga- 
rantie zu gewähren. Ich darf wohl fagen, e8 gab an 
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und für ſich Feine Aufgabe für meine Beftimmung, die 
meinen Wünfchen und Anlagen fo ganz entfprach als 
dDiefe. Hier fchienen fih einmal eine Sache und ein 
Individuum gefunden zu haben, die einander angehör- 
ten, Durchdrungen von diefem Gefühle, wagte ich 
den Verſuch; die Begeifterung, die mir die Erfennt- 
niß der Miſſion in ihrer ganzen Bedeutung einflößte, 
erhob mich für Augenblide, die ich unter die glüd: 
fichften meines Lebens zähle, über die Betrachtung 
der Schwierigkeiten, die mir die fpeziellen Berhältniffe 
des damaligen Zeitraumes entgegenfebten, Die zu er: 
örtern bier nicht der Drt und für den Kenner unferer 
Geſchichte nicht nöthig iſt. Sch hoffte fie zu über: 
dauern. Es ift anders gekommen. Nach manchem 
ſchweren Kampfe in meinem Gemüthe, nach manchem 
ſchmerzlichen Hinblide auf das Begonnene, reiflich 
Vorbedachte und nun einem bedenflihen Erfolge zu 
Ueberlafjende, habe ich es für meine Pflicht gehalten, 
eine Stelle niederzulegen, in der e8 mir nicht länger 
möglich war, meine Pflicht zu thun. Was id wäh- 
rend jenes Eurzen, mir unvergeßlichen Zeitraumes be- 
gann, anftrebte, Teiftete, — liegt der Deffentlichkeit 
vor und hat fein Urtheil von ihr zum Theile bereits 
erfahren. Möge die waltende Vorfehung und die Wie- 
derkehr friedlicher Verhältniffe und eines geläuterten 
und allgemeinen Bewußtfeins defjen, wad uns Allen 
Noth thut, meine allzufrühen Hoffnungen zur fpäteren 


XXI 





— aber vielleicht um fo bleibenderen Wahrheit werden 
laſſen! 

Nach dieſem, freilich ſehr unvollkommenen Ueber— 
blicke derjenigen Stadien meines Lebensweges, welche 
für die Abſicht der akademiſchen Aufforderung vielleicht 
von Intereſſe ſein könnten, erlaube ich mir, nach dem 
mitgetheilten Wunſche, ein geordnetes Verzeichniß mei: 
ner bisherigen Arbeiten, mit hie und da beigefügten 
kurzen Charakteriſtiken, anzuſchließen, wobei auf allzu— 
kleine, zerſtreute Einzelnheiten unmöglich eingegangen 
werden konnte. 


J. Aerztlichen, zum Theile philoſophiſchen Inhaltes: 
1. Selbſtſtändige Werke cchronologiſch): 


1. Lineamenta isagoges in doctrinam de in- 
dicationibus. Dissert. inauguralis pr. Doct. Med. 
Vienn. Beck. 1833 (ein Berfuch, die rationelle Be- 
gründung der fogenannten Ärztlichen Heilanzeigen zu 
ermöglichen). 

2. Ueber das erſte hippofratifhe Buch von der 
Diät (IIsgı dung Buß. a) Wien, Gerold 1835 
(eine medizinifch-gefchichtlihe Abhandlung mit philo— 
fophifcher Intention). 

3. Die Gewißheit und Würde der Heilfunft. 
Wien. Gerold 1839. In zweiter Ausgabe unter dem 
Titel: Aerzte und Publikum. Ebend. 1848 (eine dem 
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nichtärztlichen Publikum im Intereſſe des Verſtänd⸗ 
niſſes zwiſchen ihm und den Aerzten gewidmete Schrift). 

4. Lehrbuch der ärztlichen Seelenkunde. Wien. 
Gerold 1845 {oben). 

Defien englifhe Weberfekung: The principles 
of medical Psychology, transl. b. H. Evans Lloyd, 
Esq. revised & edited b. H. G. Babington. Lon- 
don 1847. 


2. Herausgegeben oder fommentirt: 


1. Eble's Geſchichte der Arzneikunde non 1800 
bi8 1825 (2. Theil), Wien. Gerold. 1840 (ald Nach⸗ 
laß des Berfaffers, genommener Rückſprache gemäß, 
unpollendet übernommen und im gemeinfamen Sinne 
bearbeitet‘. 


2. Berhandlungen der k.k. Geſellſchaft der Aerzte, 
Wien, Braumüller und Seidel 1842—44, und Kaul- 
fuß und Prandel. 


3. Ph. K. Hartmann's Feftrede „vom Leben des 
Geiſtes.“ Verdeutſcht mit einer Beigabe. Wien. Ge- 
told 1846 (eigentlih als Vorfhule und Ergänzung 
zur „Arztlihen Seelenkunde“ gemeint). 


3. Kleinere Aufſätze. 


1. Verſuch einer Prüfung der Anftcht von Krank: 
heit als Afterorganismus. Medizinifches Jahrbuch des 
öfterr. Staates. Bd. XXIL 
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2. Die Richtungen der jetzigen Medizin. Eben⸗ 
daſelbſt 1841. 

3. Die gerichtliche Frage über den Srrfinn. 1845. 
Mai. ©, 157. 

4. Mord und Irrſinn. Andeutungen, Allgemeine 
Zeitfchrift für Pfychiatrie. II. Bd, 2. Heft. ©. 311. 

5. Rezenfionen über Eble, Bluff, Schrön, Zöl- 
tenyi, Carus, Peipers, Ney, Heidler, Schmarda u. Q. 
nebft andern kleinen Auffägen in den mediz. Sahrbü- 
bern; Rezenfionen über Griefinger u. A., nebft klei⸗ 
nen Auffäßen in der Zeitfchrift der Aerzte; Rezenfion 
über Ideler in der allg. Zeitfchrift für Pſychiatrie; 
endlich Feine Abhandlungen mediz. Inhaltes in der 
Berliner med. Gentralzeitung, in Sach's med. Alma- 
nach, in den Verhandlungen der Gefellfehaft der Aerzte 
in Wien, in der Gefundheitözeitung von Dr. Beer. 


DI. Allgemeinen Inhalts. 
1. Selbftitändige Werke (dronologifch):: 


1. Gedichte. Stuttgart. Cotta 1836. 

2. Beiträge zur Literatur, Kunft- und Lebens: 
Theorie. Wien. 1841. 

3. LZebensblätter (au) als 2. Band des vorigen 
zu betrachten). Ebendafelbft. 1841. 

4. Zur Diätetit der Seele. Wien. Armbrufter 
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1838 (2. Aufl. 1841, 3. 1845, 4. 1846, 5. 1848*) 
b. Gerold (f. oben). 

5. Almanach der Radirungen. Zürich. Veith 1844 
(ein Cyklus heiterer Gedichte zu Handzeichnungen von 
Schwind). | 

2. Herausgegeben. 

1. 5. Meyern’s Heine Schriften. 3 Bände. Wien, 
Klang 1842 (ein, im Intereffe der Sache übernom- 
mener Nachlaß eines der würdigften deutfchen Denker 
im Felde der Staatöwiffenfchaften). 

2. J. Mayrhofer's Gedichte. Nachlaß. Ebend. 
1843 (ein Denkmal inniger Freundſchaft und ver: 
wandter Gefinnung). 


3. Kleinere Auffäße u. f. w. 

1. Rezenfionen über 3. 3. Wagner, Carus, Lit: 
trow in den Wiener Sahrbüchern der Literatur (Bd. 
92, 105, 118); über anthropologifche, philofophifche 
u. a. Werke in den Blättern für Literatur (von Kal- 
tenbäd) und ihrer Fortfegung (v. Schmid!) u. a. DO. 

2. Fragmente und Notizen zum Kunftftudium; im 
Stuttgarter Kunftblatt (1836), in Frankl's Sonntags- 
blättern (1842 — 1846). 

3. Ueber Kleinfinderbewahranftalten (Blätter für 
Literatur zur öfterr. Zeitfchrift. 1835), humaniftifche 
und realiftifche Bildung (Blätter für Literatur von 


*) 6. 1850, 7. 1851 (nach des Verfafjerd Tode). 
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Schmidl 1845), Wiedergeburt der Univerfität (j. oben 
„Rede beim Reftaurationsfefte 1847“). | 

4. Die übrigen zerftreuten Aufläge (Aphorismen, 
Gedichte, Notizen u. f. f.) finden fi vom Jahre 1825 
an in folgenden periodifhen Schriften: Iris, Mor» 
genblatt (Stuttg.) Wiener Zeitfehrift für Kunft, Litera- 
tur (Witthauer), und in verſchiedenen Albums und 
Sammlungsſchriften. 

Wien, 19. Jaͤnner 1849. 


Feuchtersleben. 
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I. 


Trio, 


Bis 1836. 


Uns treibts hinaus in Zugendjahren, 
Wir follen Glück und Bein erfahren ; 
Es wirkt in und ein dunkler Trieb — 
Bir leben, dichten, ihm zu lieb; 
Dod alle Winnie, alle Triebe, 
Verſchmelzen bald in Einen: Liebe, 


EI — 
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Ueber diefes Lebens Mühen 

Weber des Genufles Lüde, 
Bimmere dir eine Brüde 

Aus den liebften Melodien; 
Morten bilden dad Geländer 

Wie au Knofpen heller Rofen, 
Und als Schmetterlinge koſen 
Zräume um die blüh'nden Ränder. 


Johaun Mayrhofer. 


Den Wuſen. 


Mein Lied, es raufcht aus dunklen Klüften, 
Es fäufelt aus des Himmels Lüften, 

Ums Echo kümmert es fi nicht; 
Es fommt doch nur aus meinem Bufen 
Und fingt in Schlummer die Medufen, 

Wenn ihr Gelock mein Herz umflicht. 


Auf eine Weile wird es ftille — 
Und felbft die warnende Sibylle 
Berfündet nichts, fo lang’ es tönt: 
So ftamml’ ich euch denn Dank entgegen, 
Ihr Göttlihen! für einen Segen, 
Der felbft des Menſchen Loos verſchönt. 


Byra. 


Auf dem Kahn, gebaut aus Jugendtrümmern, 
Schifft der Mann die ungewiffe Bahn; 
Einzelne, verlorne Sterne fehimmern, 

Ihn umathmet rings der Ocean. 

Die verlaff'nen, veilchenreichen Auen 

Kann fein Auge nimmermehr erfhauen — 
Fragend ftrebt e8 ins Gewölf hinan. 


Antwort rollt ihm aus den fchwarzen Fernen — 
Es erhebt fih des Orkanes Wuth, — 

Und, verlaffen von den legten Sternen, 

Zanzt das Boot auf der empörten Fluth; 
Leidenschaften, Todeshlige zifchen, 

Droh'nde Donner murren dumpf dazwifchen — 
Ueber Bord wirft er fein liebſtes Gut. 


Angftdurchzittert droͤhnt der morſche Nachen, 
Zreibend übers weite, offne Grab — 
Finſt're höhnende Dämonen lachen: 

Schöner Friede, der fih dir ergab! 

Und verzweifelnd greift er in die Saiten — 
Und des Schmerzes Melodien begleiten _ 
Zröftend und verklärend ihn hinab. 


ge — 


5 
Mad) a Meile. 


Es iſt beſtimmt a FR Rath, 

Daß man, ad man lem am Lchken Hal, / 
Muß meiden; 

MWiewohl nichts in dem Lauf der Welt 
Dem Herzen, ach! fo fauer fällt, 

ALS Scheiden! ja Scheiden! 


Sp dir gefchenkt ein Knösplein was, 
So thu' es in ein Waſſerglas, — 
Doch wiffe: 

Blüht morgen dir ein NRöglein auf, 
Es welkt wohl noch die Nacht darauf; 
Das wiffe! ja wifle! 

Und hat dir Gott ein Lieb befcheert, 
Und haltft du fie recht innig werth, 
Die Deine — 

Es werden wohl acht Breter ſeyn, 
Da legſt du fie, wie bald! hinein; 
Dann weine! ja weine! 

Nur mußt du mich auch recht verftehn, 
Sa, recht verftehn! 

Wenn Menfchen auseinandergehn, 

Sp fagen fie: auf Wiederjehn! 

Ja Wiederfehn! 


— — 
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2. 
Nach Frankreich bin ich gangen, 
In Waͤlſchland war ich auch; 
Sie haben Sitten allerlei, 
Mandy wunderlihen Braud) ; 
Sie haben dieß, fie haben das — 
Es fehlt doch was; 
Nur weiß ich nicht, 
Was ihnen eigentlich gebricht; 
Die Rede will nicht recht heraus, 
Der Blick geht nicht vom Herzen aus, 
Es ift nicht wie bei uns zu Haus! 


Nah Deutichland Hin ich kommen 
Zurück nah mandem Sahr; 

O wär’ ich lieber blieben heim! 

Sch war ein rechter Narr. 

Und fucht wo Einer, was ihm fehlt, 
Sn weiter Welt — 

Glaubt fiherlih, 

Er ift und bleibt ein Narr wie ich; 
Er hat's daheim und geht hinaus, 
Und kommt er heim, fo ruft er aus: 
Zu Haus nur ift man recht zu Haus! 


* 
» * 


Was einen Guten glückſelig macht, 
Es findet ſich überall, bei Tag und Nacht. 


—R — 
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Sm Sauberfhafe, unfern Binz. 
An ©. 


Mei, weit vom Stadtgewühle, 
Dom wüften Backhanal, 
Zrag’ ich die Schmerzgefühle 
In diefes ftille Thal; 
Hier, wo nicht Späher laufchen, 
Die Scabiofe fprießt, 
Mo mit des Mühlbahs Raufchen 
Mein Lied melodifh fließt — 
Hier laß mich weinen, weinen, 
Sp recht nah Wunſch und Luft, 
Enthüllen diefen Steinen 
Den Inhalt meiner Bruft. 

* * * 
Des Aethers Blau wird trübe, 
Wie Nofen ſchimmert's drauf; 
Dann fteigt der Stern der Liebe 
Am Horizont herauf; 
Und wie aus Ahnenzeiten 
Der Sage Dämmerfchein, 
Sp quillt ein magifch Läuten 
Ins grüne Thal herein; 
Der ftille Vollmond, Tabend 
Mit Ruhe und mit Pracht, 
Slänzt, während noch der Abend 
Aus goldnen Wellen Lacht. 


8 
Da den? ich all der Lieben, 
Der Lieben bier und dort — 
‚Und füble mich getrieben 
Aus fih’rem Friedensport. 
Ihr Pflanzen, grünt! und tragt nur 
Der Erde Sahreszoll! 
Der freie Menſch erfragt nur 
Bei Menfchen, was er foll. 
Doch — enden die Gefchide 
Den edeln Traum der Wahl: 
Dann froh zu dir zurüde, 
Du ſtilles Zauberthal! 


-— 


Suſt und Heid. 


Was uͤberſchwenglich 
Dich entzuͤckt, 

Das iſt vergänglich, 
Wird entrüct, 

Stürmen alle Schmerzen 
Auf dich ein, 

Wird bald im Herzen 
Friede feyn. 

Kurz, ftürmifch-fchauernd ; 
Leidenſchaft; 

Still, aber dauernd; 
Liebeskraft. 

Was ſchnell entſprungen — 
Schnell verweht's! 

Was Schmerz errungen, 
Feſt beſteht's! 

Des Menſchen Leben, 
Wie ſein Wort, 

Es rauſchet eben, 
Rauſchet fort: 

Von Ort zu Ort, in 
Luſt und Leid, — 

So rauſcht es fort, in 
Ewigkeit. 


— EI 
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Sbendſlern. 


Biſt du noch fern. 
Dämmernder Stern, 
Wie vereinfamt irrt dann mein Blick! 
Glänzeft nun du, 
Heilige Ruh’ 
Auf des Freundes Geſchick: 
Wie befriedigt ift er da! 
Denn er fühlt fich Liebe nah 
Füͤhlt in der Bruft 
Mehmuth und Luft, 
Fühlt ein reines Glück! 


I — 
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Diebe. 1826. 


Wem dic alles, 

Alles im Leben verläßt, 
Die Hoffnung auch, 

Die feligbetrügende 
Sugendfreundin — 
Dann fehreft du ein 

An deines Bufens 
Ernfte, Tchlummernde Wundertiefe. 
Du ſchaueſt, ftauneft, 
Und faſſeſt dic. 

Nicht was du verloren, 
Sindeft du wieder — 
Du findeft mehr. 

Wenn du aber, 
Unglüdfeliger, 

Dich ſelbſt verläffeft, 
Dann irrft du betäubt, vernichtet, 
Durch Tichtlofe, ewige, 
Zonlofe, unausfprechliche 
Einfamteiten. 

Schwingen des Todes 
Raufchen ums Haupt dir. 


Wir Hagen, wir irren 
Auf Pfaden der Nacht. 
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Die Schönen Wiefen, 

Auf denen wir fpielten, 

Wir finden nie wieder dahin zurück! 
Die blauen Alpen, 

Bon denen wir träumten, 

Wir erreichen fie ewig nie! 
Uns über'm Scheitel 

Murren Gewitter, 

Die Erde wanft 

Unter unfern Füßen; 

Sterne der Liebe, 

Die dich geleiten, 

Ewige Wolken 

- Bergen fie nun, - 


Ziefer im Bufen, 
Siehe! was fchimmert 
Licht auf den Pfad mir? 
Biſt du nicht auch 
Ein Stern der Liebe? 
Aber ein andrer 

Wie die da draußen; 
Sagft mir im Tiefften 
Worte des Lebens: 
Seliebt werden — 
Es ift ſuͤß, 

Aber es jchwindet; 
Selber lieben 
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Aus reiner Fülle — 
Seligfeit if es, 
Goͤttlich Iohnende Dich, 
So lange du dauerſt. 


IE — 
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Wied vom Wergeffen. 


Selig, wer den Lebensgluthen 
Aus dem Lethe Kühlung trinkt, 
Selig, wer in feinen Fluthen 
Für die Ewigkeit verfinft! 


Manche Quelle raufcht hienieden, 
Klar und trübe, Falt und heiß: 
Doch nur Eine fprudelt Frieden, 
Trieden, der nichts will noch weiß, 


Laß mich dieß Nepenthe nippen, 
Reich” mir Hades, den Pokal! 
Muthig, luftgewohnte Lippen, 
Saugt euh an zum letzten Mahl! 


Holde Schöne! füßes Wefen ! 

Nur die Stunde ift gewiß; 

Wenn der Freund dir lieb gewefen, 
So vergiß ihn, o vergiß! 


Mit verwandelten Gebärden 

Koſen wir vielleicht, mein Kind, 
Wenn kein Waller mehr auf Erden 
Weiß, daß wir gewefen find. 


I — 
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MH elandofie. 
1. Morgen®. 


Der Morgen weht mit zarten Lüften, 

Und fpielt mit Gras uud Blatt’ und Blüth’, 
Und haucht aus taufend ſuͤßen Düften 
Erinnerung in mein Gemüth. 


Wie bald verwmeht des Lebens Morgen! 
Kein Frühling macht und wieder jung ; 
Was bleibt uns, zwifchen Pein und Sorgen, 
Als du — als du — Erinnerung ? 


Momente kommen, gut und herzlich, 
Und man vergißt das ſchlimme Jahr; 
Ah, man gedenkt, entzüdend = [chmerzlich, 
Der Stunden, da man glüdlich war! 


Das Leben ift ein Kranz von Blüthen, 
Zief zwifchen Dornen eingewebt; 
Kur die erringen, die fich mühten, 
Nur wer geweint hat, hat gelebt. 
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2. Abends. 


Einer ſchwanken Wiege Schaufeln, 
Bald darauf ein fchmaler Schrein, 
Sept der Morgenträume Gaufeln, 
Set des Abends fahler Schein. 


Stetes Werden, ftetes Schmwinden, 
Alldurchſchallendes Warum! 

Stetes Trennen und Verbinden — 
Frägft du, Thor? Natur bleibt ſtumm. 


Zaufend Millionen Lichter, 

Und die Nacht bleibt Finfterniß ; 
Zaufend Weife, taufend Dichter — 
Und das Unglüd nur gewiß, 


„Friſch! des Kummers dich entledigt ! 
Sanfte Ruhe! heit're That!“ 

Ah, es ift fo leicht gepredigt, 

Wenn man nichts erfahren bat; 


Nicht. erfahren, daß von Schmerzen 
Selbft das Herz des Weltalls bricht, 
Daß für edle Menfchenherzen 

Du nur Troſt Haft: falſch' Gedicht! 


— 
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Shakſpeare. 


Atlas trägt die jammerſchwere Kugel 

Unſrer Welt auf feinen Riefenfhultern, 

Zrägt den Sad und Pad der ganzen Menfchheit; 
Und im Tragen wälzt er fih die Kugel 
Ueber'm Haupt, um fie von allen Seiten 

Zu befchaun, fie etwa zu erleichtern, 

Wenn er fie am rechten Punkte faßte; — 
Leichter wird fie nicht! allein im Drehen 
Unvermerft glitt Jahr auf Jahr hinunter; — 
Durh Betrachtung ward die Zeit betrogen. 
Und die Wunder alle, die uns Atlas 

Bon der Kugel zu erzählen wußte! 

Wunder, welche dich, o Zeit! um manchen 
Heon noch betrügen werden! Doch du 

Leihſt dich willig, Teihft dich gern dem hohen 
Manne, dem Erheiterer der Stunden, 

Dem Berjchönerer des Güde, dem Tröſter 
In getrübter Zeit, dem Kenner unfrer 
Herzen, der wohl weiß, wo's Sedem meh thut, 
Der für Jedes einen Balfam mitbringt, | 
Der mit Frohen lacht, mit Duldern trauert, 
Dem Erlöfer des Gefchlechtes, der die 

Leiden feiner Brüder trägt und ausſpricht, 
Dem Erzähler herrlicher Gefchichten: 

Dem verehrten hohen, lieben Atlas, 


—— 
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Bin wahres Mort. 


1824. 


Ein wahres Wort, es ift fo felten, 
So felten wie ein wahrer Mann; 

Die Falſchen laffen es nicht gelten, 
Das fi nicht geltend machen Fann. 


Ein wahres Wort fcheint fühl und troden, 
Das falfche gleitet leichter fort. 

Zwar wenn die Räder alle ftoden, 

Da wär’ es juft am rechten Ort; 


Doch da muß Fett ber oder Eifen, 
Geht's nicht gelind, geht's mit Gewalt; 
Wenn nur zur Noth die Räder freifen! 
Das wahre Wort ift längft verhallt. 


Doch nun iſt's mit der Kunft zu Ende; 
Das Holz ift morfch, der Schmied if. fort; 
Da ftehft du nun, und ringft die Hände :. 
Wo it — ah wo! ein wahres Wort? 


— — 
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Hefignafion. 


Wend' ich aufs Bergang’ne 
Prüfend mich zurüd: 

Trifft auf ſchwarz behang’ne 
Särge nur mein Blid. 


Schau’ ich in das Heute, 
Was gewahr’ ich drin? 
Alles Leben deute 

Auf Verwandlung hin. 


Unerforfchter Weiten 
Dämmerung verfchließt, 
Was in fernen Zeiten 
Mir bereitet if. 


Und fo fhiff und lenk' ich 
Durch die Nacht dahin; 
MWohlgemuth bedenk' ich, 
Welch ein Nichts ich bin, 


Laßt uns, was auch dräue, 
— Weil wir das verftehn — 
Ohne Furcht und Reue, 
Lächelnd untergehn! 


re 


Merlufl. 


Ach, wie fo lachend, 
Ach, wie fo mild 

Sah ich erwachend 

Am Morgen dein Bild! 
Und wie jo labend, 
Selig vergnügt, 

Hat’8 mid am Abend 
In Träume gewiegt ! 
Immer noch mein’ ich, 
Daß ich es habe — 
Ah! und doch wein’ ich 
Ueber dem Grabe! 
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Debensgewinn. 
1826. 


Zwiſchen Schmerz und Freuden, 
Leben, fließe hin! 

Hab' ich doch von beiden 
Neichlichften Gewinn! 


Gottes Schönheit feh’ ich, 

Wie ich froh bin, ein; 
Holde Pfliht — verſteh' id — 
Soll mir Freude feyn, 


Kommen dann die Schmerzen — 
Kommt nur immerhin! 

Lehrt bereitem Herzen 

Kraft und Menfchenfinn ! 


Sp, in dunkler Tage, 

Wie in heller, Lauf, 
Baut, aus Luft und lage 
Sih die Weisheit auf. 


Rinne, Strom des Lebens, 
Rinne nur fo zu! 

Rannſt doch nicht vergebens, 
Fluͤcht'ge Welle, du! 


Liebe war am Quelle, 
Liebe war im Hain — 
Liebe wird, o Welle! 
Wo du landeft, feyn. 


Der. 


Das feltfame, thörichte, fragende Herz, 

Sm Güde fo bang, fo glüdfelig im Schmerz — 
Was mag ed nur ewig fo Hopfen? 

Es klopft, ach! nicht ewig; es bebet, e8 hartt, 

Bis das Blut in den Gängen des Lebens erflarıt, 
Almählih, von Tropfen zu Tropfen. 


Dann fehweigt eg; dann ruht es; Dämonen der Welt 
Sie tragen’8 ind Haus, das nicht Helios heilt, 
Das die Schatten Perſephone's fchwärzen; 
Doch die darin pochte, die felige Kraft, 
(Die Hülfe zerftiebte) — fie hat fich entrafft, 
Und fliegt an das Herz aller Herzen. 
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Seitnützung. 


Unter dicht verrankten Zweigen, 
Wenn des Tages Klänge fchweigen, 
Angehaucht von lauen Welten — 
Lefen Dichter fih am beften; 


Wieder: wenn man nächtlich leife 
Ausruht von des Tages Reife, 
Ausruht von des Zages Pflihten — 
Läßt es fih am beften dichten; 


Aber wenn in böfen Stunden 
Bluten die vernarbten Wunden, 
Aufgerißt vom Dorn des Lebens — 
Lief ft und dichteft du vergebens. 


ii — 
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Wachiſch. 


1. 


Haft in wonnevollen Tagen, 

Ueber Luft und Pein getragen, 

Du die Erde überfchweht? 
Luſtdurchſchauert? Darfft du's ſagen? 
Qualberauſcht? — Du haſt gelebt! 
Hat dir's nie im Taumelſchweben, 

Im Erlangen, Kühner⸗ſtreben 

Selig durch die Bruſt gebebt? 

Nur der Uebermuth iſt Leben! 

Kennſt ihn nicht? — Haſt nicht gelebt! 


Ihr müht euch fruchtlos! 
Was ſchopft ihr Weisheit 
Aus dem Gefäße 

Der Danaiden? 

Ein Dithyrambos 

Iſt unſer Leben: 

Wir wandeln rhythmiſch 
Ums Licht der Schönheit 
Sn heil'gen Kreifen; 

Die Götter fehn ung 
Und niden freundlich, 
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Bin Sied. 


„Ein Lied if bald geſungen!“ 
Herr Krittler fpricht’s, und lacht; 
Kritik ift bald verklungen, 

So bald fat als gemadt! 

Ein Lied, das ungezwungen 
Mit Achten Frohfinns Macht 
Ertönt von wadern Zungen, 
Hat Manches angefacht, 

Was Krittler nie erjchwungen, 
Mas Krittler nie erdacht; 

Und iſt's nur ächt entfprungen, 
So habt e8 wohl in Acht; 
Dann fey es frifch gefungen, 
Und Krittler ausgelacht! 


27 


Hein und Biebe. 


Ein Glaͤschen Wein ift gar fo gut; 
Und wie's dem Herzen wonnig thut ! 
Durch den charmanten Rofenflor 
Kommt Einem alles rofig vor. 


Dazu ein Pfeifchen, das gut brennt: 
Das wäre fo dein Element! 

Warum denn nicht? Es fchäme fich 
Der Gleißner deß, und gräme fich! 


Doch hat das alles keinen Sinn, 
Wenn ich allein am Zifchchen bin; 
Ich bin nur ich; ich brauch’ als du 
Ein liebes Kind doch auch dazu: 


Ein herzig's, das mit trinft und lacht, 
Und mir geheime Zeichen macht; 
Allein hat's Trinken kein Gewicht; 
Wozu denn das? Das mag ich nicht! 


—D ä — 
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Segelſpiel. 


Den Werfer ſoll der Wurf erproben! 
Kraft und Gewandtheit lenkt das Spiel; 
Iſt nur die Kugel gut geſchoben, 
So kommt ſie ſicherlich ans Ziel. 


„Allein, wird auch das Glüͤck erhandelt? 
Die Bahn iſt holprig, ſandig, feucht;“ 
Auch gut! ſo heißt es: angewandelt! 
Der nächſte Schub gelingt vielleicht. 


Ein „Pah!“ den Recenfentenflegeln ! 
Man macht nicht immer alle neun; 
Es werden doch von allen Kegeln 
Am End’ ein paar getroffen fein! 


Und Bruder! den erſchobnen Gulden, 

Den trage du mir nicht nah Haus! 

Soll man den Ruf vergebend dulden, 

Ein Taugenichts zu feyn? — Trink' aus! 
| 
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Kauchlied. 


Loßt uns unſre Pfeifen ſtopfen! 
Alles in der Welt iſt Rauch; 
Herzen, die vor Wonne klopfen, 
Bange Herzen, ſind es auch. 


In den lieben blauen Wölkchen 
Blaſen wir die Grillen weg; 
Sind wir doch ein eignes Volkchen, 
Ohne Arbeit, ohne Zweck; 


dere nicht des Mißmuths Fluͤſtern, 
er nur fern von Rauchern ſchleicht; 
Hören bloß der Blätter Kniſtern, 
Wie das Feuer durch fie flreicht; 


Riechen nicht, wie weif’re Männer, 
Schon von fern Berrätherluft ; 
Riehen nur als Kräuterfenner, 
Unfers lieben Krautes Duft. 


Unjre Feinde müffen weichen, 

Dampf und Qualm find unfer Schuß, 
Unfer Zroft bei böfen Streichen 

Iſt: auch wir find nicht viel nuß- 
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Drum die Götter zu verſöhnen, 
Bündet ihnen Opfer an! 
Zwifchen des Gefanges Tönen 
Dampft mit Andacht himmelan! 
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Brmunferung. 


Es Hatten, ad! des Frühlings Bilder 
Wie feine Schwalben, ung vorbei; 

Die Stürme blafen wild und wilder, 
Wir merken, daß es Winter fey. 


Allein das Frühjahr im Gemüthe 
Bewahrt mid vor des Winters Froft! 
Wie herrlich, wenn des Scherzes Blüte 
Berjüngend aus dem Schnee noch fproßt ! 


Ih weiß auf Erden nichts Erhabner’s 
Als einen heitern alten Mann, 
Der, ohne Groll und Nerger, Rabners 
Und Börne’s Bücher lefen Tann; 


Der, troß der Allgemeinen Zeitung, 
Sein Pfeifhen ganz behaglich ſchmaucht, 
Und, im Gewirr der Welt, zur Leitung 
Nur einen Blick nah Innen braucht. 


Doch wer ald Mann den Scherz entfernt hat, 
Er findet ihn im Alter fchwer: 

Ihr wißt, was Händchen nicht gelernt hat, 
Das lernet Hang dann nimmermehr. 
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Saben. 


Verſtand, um klug zu unterſcheiden, 
Vernunft, das All in Eins zu faſſen, 
Leichtſinn für unbeſiegbar Leiden, 
Muth, wenn ſich Qualen zwingen laſſen, 
Sinn für den Stoff des Gluͤcks im Leben, 
Und Phantaſie, ihm Form zu geben: 
Fürwahr! ein ſolch halb Dutzend Gaben 
Schafft' ich mir ohne weitres an; 
Könnt ich ſie je beiſammen haben, 
Schien' ich mir ein gemachter Mann! 


Feierabend 


Brüder, horcht! dad Gloͤcklein klang 
Uns zum Feierabend; 

Wenn den Braven Schweiß durchdrang, 
Kommt die Ruhe labend. 


Wer da leere Halme driſcht, 
Bleibe ſtets gefchäftig; 

Den die kräft’ge That erfrifcht, 
Rafte, aber fräftig! 


Rafte im Genoffendor, 
Freu’ fih des Gelungnen — 
Schwinge fein Glas mit empor 
Zu emporgefhwungnen ! 


Edle Herzen öffnen fich 
Zwifchen wadern Scherzen, 

Dffenbaren brüderlich 
Hoffnungen wie Schmerzen, 


Nur der Falſche fchließt fih aus, 
Mit gelähmtem Muthez 

Singt ihn frifch und froh nah Haus, — 
Daß er brav fi fpute! 


v. Feuchtertleben ſammtl. Werke. 1. Bd. 3 
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Halt! wer wandelt dort entlang 
Weg von unfern Chören? 
Dämpfet, Freunde! den Gefang, 
Daß wir ihn nicht ftören! 


Was der Arme eingebüßt, 
Wir erſetzen's nimmer! 

Seine Bahnen übergießt 
Keiner Hoffnung Schimmer. 


Bringt ihm ungefehn dieß Glas: 

. Linder’ ihm Gott den Kummer! — 

Nun den Abfchiedstrunt, mit Maß, 
Dann zum füßen Schlummer! 


Stoßet an; den Thätigen! 
Denen, die da leiden! 
Allen fol e8 wohl ergehn! 

Und fo laßt und fcheiden. 


Mögelmanderung. 


Nun der Herbft iſt kommen, 
Nun fliegen wir fort 

In ſüdliche Lande, — 

Wie fröhlich iſt's dort! 

Nun der Abend iſt kommen, 
So brechen wir auf, 

Vor Geyern zu ſchuͤtzen 
Den nächtlichen Lauf. 

Der Staar und, die Wachtel 
Probiren das Süd, 

Es bleibet vom Buchfink' 
Das Männlein zurüd. 

Hoch trägt fih die Schwalbe 
"Auf Herbftlihem Wind; 
Nah Süden, nah Süden! 
Ihr Kinder, gefchwind ! 

Ihr Gatten, ihr Brüder, 
Lebt wohl, die ihr bleibt! 
Wir kommen erft wieder, 
Wenn die Knofpe treibt. 


Es wandern die Vögel, 
Die leichten, fo gern; 
Es wandern die Freuden, 
Es wandert der Stern; 
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Es wandern die Leiden, 

Die flüchtigen auch: 

Es ift fo das Wandern 

Nun einmal der Brauch! 
Der Staar und die Wachtel 
Berfuhen dag Glüd — 
Und, fauler Gefelle! 

Und du bleibft zurüd? 
Halloh! die noch Schlafen, 
Don Träumen frifh auf! 
Mit Strahlen Aurorens 
Beginnt mir den Lauf. 

Im Schlafe wird Keinem 
Die Palme des Siegs: 
Wohlauf denn! fo ruͤhr' dich! 
Das Ziel wintt — erflieg’s! 
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nterm andern. 


Sie nur: fie hätfcheln fi, fchelten ſich Freunde, 
Slüchte mit uns aus der fihalen Gemeinde! 

Unter Bernünftigen, fräftig Gefinnten 

Wirſt du veredelt dich wiederfinden, 

Innig beifammen, und trennten fie Welten — 
Was Einer ift und kann, laffen fie gelten; 

Bei der Begegnung, unter dem Wandern, 

Stärket fih herzlih Einer am Andern, 

Selten duch Worte, öfter duch Thaten — 

Jeder will helfen, Keiner wird rathen. 

„Bruder, was ſchaffſt du?“ „Ach, ich bin müde!" — 
„Gut! fo erfäuf dich! drunten iſt Friede.” 

Nun ja, ich fchaffe ſchon! Glückliche Reife! 

„Leb wohl! friſch abgewandt! Tennft ja die Weiſe.“ 
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Sn Höthen zu fingen. 


Larifari heißt das Wort, 

Welches mich am tiefften tröftet, 
Wenn der Böfe meine Seele 

Auf dem Roft des Kummers röftet. 


Fiel denn meines Aug's Gewäffer, 
Als ih laut mein Elend klagte? 
Als ich Larifari fagte: 

Seht! da ward’8 auf einmal beffer. 


Wort des Segend, Wort der Liebe! 
Linderndes das Lebensjoch! 

Wenn dem Menfchen nichts mehr bliebe, 
Bleibt ihm Larifari noch! 


Was kein Dichter je befchrieben, 
Unfern Sammer, Angft und Graus, 
Unfer Leben, Hoffen, Lieben — 
Larifari drüdt es aus. 


Darum, wenn das arme Herz 
Reue, Qual und Sorge preifen, 
Wend' es fih im flummen Schmerz 
An das große Larifari! 


ER — 
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SFlug. 


Faſſe, Seele, nun die Zügel! 
Deiner Herrlichkeit gedenfe — 
Blide nicht auf Au’ und Hügel — 
Stumm vorüber, vorwärts lenke! 


Stürzt auch rechts und links vom Wagen 
Manches Kleinod, Göttergabe — 
Mag es fürzen! Freude tragen 
Wird's dem Keuchenden am Stabe. 


Der dir folgt, der mit Entfeßen 
Schaut den Sturmflug deiner Roſſe: 
Laß ihn fchauend ſich ergötzen; 

Auf! Du biſt nicht ſein Genoſſe. 


Icarus verfiel den Wogen, 
Phastons Geſchick, wir kennen's! 
Du, Irxion! wardſt betrogen 

In der Wolluſt des Entbrennens; 


Und der Schwäͤchling hört's mit Beben! 
Wir, Genoffen! glühn und ftreben: 
Was auch dunkle Parzen weben, 

Leben wagen wir fürs Leben! 


OR 


Syoruch. 


Beachte ſorgſam Alles, 

Die Welt wie das Gedicht, 

Den Weifen, wenn er ſchweigt, umd 
Den Thoren, wenn er fpricht. 

Des Menfchen Aug’ verträgt nicht 
Das ungetrübte Licht. 

Und ohne Träumen hätte 

Das Wachen fein Gewicht. 

Erfenne, was dir wurde, 

Woran es dir gebricht! 

Was Welt und Stunde fordern, 
Vollbring's und zaudre nicht! 

Wer finnt und finnt und zögert, 
Bleibt troß dem Sinn ein Wit — 
Den nenn’ ich einen Helden, 

Der, wenn er fällt, noch ficht. 
Berfchließ in Groll dein Herz nicht, 
Es liebe, bis es bricht; 

Erinn’re dich und Hoffe! 

Bergiß und fürdte nicht! 


er 


a 


Belhauung. 


Vom eflen Spiel des Tags ermmüdet, 
Bon ftiller Einſamkeit umfriedet, 
Sen!’ ih das Haupt in ernfler Luft, 
Melancholie! an deine Bruft, 


Du, Leben! bit das Schlangenbild : 
Mer es befchaute, ward gefund; 

Du bift die Sphing: wer fie enthüllt, 
Ihn flürzt fie in den Opferſchlund. 


So laß mich denn, in finft’rer Stumde, 
Mich in dein grau'nvoll Wort verfenten, 
Und männlich finnend, jede Wunde, 

Die du uns graufam fhlägft, bedenken. 


Sie ſey'n geöffnet — mag es bluten! 
Der tiefe, ungeheure Schauer, 

Die große, rettungslofe Trauer, 

Sie follen furchtbar mich ermuthen. 


Der Schwache fehrt den Blid vom Ziel— 
Ich zitt’re nicht, der Würfel fiel: 

Nun mag es dDonnern, mag es nachten! 
Ih will mit flummem Muth betrachten. 


I — 
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Hm Walde. 


Wenn der Geknechtete, 
Schnöde Geächtete 
Schonungslos rechtete, 

Wenn er den Glauben ließ, 
Liebeswort von ſich ſtieß, 
Troſt in die Lüfte blies — 
Wer von euch richtet ihn? 
Fraß iſt der Thierheit Heil, 
Zwieſpalt der Menſchheit Theil: 
Geht hin, und ſchlichtet ihn! 
Heilige Lüfte! Dank! 

Wer eure Düfte trank, 
Spürt, wie das Staubgewand 
Zief in die Grüfte ſank — 
Und, wie die Welt verjchwand, 
Ahnt er ein Glaubensland. 
Geifter, fie fuchen ihn, 
Rauſchen durch Buchen hin, 
Höhnen, zu Sturm geballt, 
Menfchlicher Wurmgewalt: 
Edlem Gemüth verwandt, 
Eng ins Geflüft verbannt, 
Melle, dich kräuſeln fie — 
Liebevoll ſäuſeln fie 
Hoffnungslos Müden' Ruh”, 
Freiheit und Frieden zu ! 


— 


SFamben. 
J. 
1. Vom Berge. 


Euch reinſten, unvergeßlichen Genuͤſſen, 

Genüffen der Natur ein Weiheblatt! 

Der Lebenswallfahrt den ih: im Beginn 

Reißt Traumesfraft den Pilger hin; da ftürm’ es! 
Mas kümmert's ihn, wenn’s um die Füße ftäubt, 
In gern entblößten Loden wählt? Dorthin! 
Dorthin! Was Abgrund, Berg und Strom! — Und hoch 
Und höher geht's, Er fehwindelt. Der Genoffe 
Reicht treu den Arm. — Wenn nun die ferne Welt 
Zu feinen Füßen ruht, wenn er zurüd 

Auf alle Schluchten biict, die ihn beengt, 

Wenn Hether, Freiheit fpendender, ihn labt — 
Da raftet er. Es iſt ein Augenblick! 

Auf! einen Scheidegruß! und nun hinab! 

Bleibt er doch ewig in der Ziefe nicht: 

Er weiß nun, daß es Gipfel gibt! — Du ſprachſt's, 
Und unfer Blid fiel auf Ruinen, die 

Ein fill verwitterndes Geröll beftändig 

Den Berg hinab an fchroffe Ufer fandten, 

Mo fie des Stromes fchlummerlofe Wogen 
Berbrödelnd, Löfend, in die Ferne fpülten. 
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2. Maria : gel. 


P ergebens fucht ihr auf beftaubtem Heerweg, 
Mit müß’ger Ei’, in Kutjchenpolftern träumend, 
Mas euch entfliehbt. Der rauhe Pilger dort, 
Auf Inotigem, geipistem Stabe, kühn 

Bon Feld zu Fels die Schwindelhöhe juhend — 
Der eurem Aug’ jebt fern und ferner ſchwankt, 
Bis ihr ihn ganz verliert — nie wendet er 

Den Adlerblick nah euch, nie nach den Stegen, 
Die er verließ, zurüd; ein rau Gewand 
Umhüllt der Glieder ruhelofe Kraft — 

Der Abend, der dich drunten fchon umfängt, 
Glüht ihm ein feierlih Willfommen zu; | 
Und während du, vom Nichtsthum dumpf erfchlafft, 
In enger Stube Schalen Träumen fröhnft, 
Glänzt ihm des Vollmonds friedenreiches Blau 
Gewährung feiner tiefften Wünfche zu. 





8. Laſing⸗ Fall. 


Sich hier ein großes Leben! Dunkel brauf’t’s 
Aus ernft geheimnißvoller Schlünde Nacht, 
Stürzt fih auf Klippen bin, umwallt fie ſpielend, 
So lang der Sonne Bild fein Herz durchzittert, 
Sauft flürmifcher darauf, wenn Regengüffe 

Die Brandung fehwellen, daß des Lichtes Pracht 
Sich über ihm, nur noch im Schaume, malt, 
Und donnert raftlos, Strom auf Ströme gießend, 
Der Tiefe zu, die ewig fort verfchlingt. 

Wir wandern weiter: und nun wird es ftill, 

Ein fanft begrüntes Alpenthal umfchließt uns, 
Aus finftrer Schlucht wälzt edel ruhevoll 

Ein Strom fein filbernes Gewäffer her: 

Der blaue Himmel fchläft in feinem Schoß, 

Der Erde Blüthenwelt bewacht das Ufer; 

Kaum glaubft du mir, wenn ich dir fage: Dieß 
Sind die Gewäffer, die da oben lärmten. 

Ein grüner See nimmt jebt die Fluthen auf, 
Die, ungemifcht, durch feine Wellen fließen, 

Bon Strom zu Strom, dem Dceane zu. 


4. Höllthal. 


Wo ſind wir hingelangt? iſt das noch Welt? 
Dann ſind es ihre Marken. Hier beginnt, 

Was nur das Schweigen nennt. Ein Todeshauch 
Weht über ſtarr Gebild. Der Schritt verfagt. 

Es fcheint der Seele Puls zu ftoden. Keck, 

Des Zägers höhnend, fchaut der Geier dic, 

Aus feinem Nefte an. Der ruß'ge Köhler 

Geht ftumm vorbei, und grüßt dich nicht. Der Schritt 
Halt einfam heil von Feld zu Felfen wieder. 

Mit jeder Krümmung wird e8 trauriger. 

Hier fühlt du dich allein. Nun merk' es recht, 
Und präge tief das Bild in dein Gemüth! 

Ein leiſes Murmeln ftört nicht dein Betrachten: 
Es ift der Lethe, der das Thal durchrinnt. 
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5. Pernitz. 


Mic nimmt die Hold befchränkte Kammer auf, 
Mit Väter-Hausrath ländlich ausgefchmüdt ; 

Das Rad der Spinnenden ſchnurrt Schlummermährden. 
Der Bauern fpät Geplauder brummt herüber. 
Erquidungsfchlaf dedt den Ermüdeten, 

Bis Schon ein Strahl durch's Fleine Fenfter grüßt. 
Nun richt’ ich mich aus Federn blinzelnd auf, 

Das Aug’ zur Oeffnung wendend. Welch’ ein Morgen! 
Ein heilig Dunkel dedt der Alpen Schoß, 

Und ihre Häupter röthen gold’ne Wälder. 
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II. 
6. Poſa. 


Du träumt fo ſchoͤn. Dir dunkt die Welt fo gut, 
Weil du es biſt. Du öffnet deinen Bufen, 

Sp treu, fo warm, fo groß: es hätte drinn 

Die ganze Menfchheit Raum. O fchlieg’ ihn wieder! 
Mir if, als ſäh' ich fchon den Pfeil gelegt, 

Der auf ihn zielt. Die Welt erträgt es nicht, 
Daß man fie liebend wähnt, die giftdurddrungne; 
Ach! Tiebft du zweifach, wird fie zweifach haffen: 
Sie fchlingt den Arm um dich; du mußt erblaffen. 
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1. Hamlet. 


Du träumft fo ſchwer. Die Welt dünkt dir fo ſchlimm; 
Sie iſt es nicht. Wach’ auf, ermanne dich! 

Du fchließeft deinen Bufen, du vergräbft 

In feine unnahbaren Schlünde, was 

Du nicht vergraben follteft, was du laut 

Mit Weltgerichts-Pofaune künden follteft, 

DaB Berge wantten, und in ihren Trümmern 

Die Schuldigen begrüben. Doch du faharrft, 

Wie graufen Unheilszunder, in das Mark 

Der Bruft das tödtliche Geheimniß ein; 

Da kocht es nun, da gährt's und waltet leiſe, 

Mit gräßlih um fich greifender Gewalt, 

Recht wie das Gift, das heimlih aus dem Innern 
Den edlen Bau des Körpers untergräbt; 

Noch ahnt du nichts, noch traumft du wachend fort — 
Da nachtet's dir vor'm Blick; es ift vorbei. 

Die Deinen ftehn um deinen Sarg und jammern: 
Hätt er durch Hilfsruf ſich geoffenbaret — 

Er wär’ gerettet, und wir wären’s mit! 

Dieß ift die Welt. Wer ihr vom Antlitz fühn 
Die Larve reißt, wird fliegen, und wird leben; 
Doch wer, wie du, den Sram in fich verfenkt, 
Denkt, daß er ftirbt, und ftirbt indem er’s denkt. 





re. Seuchterdfeben fimmtl. Werke. 1. 8». A 


8. Ergebniffe. 


Geſchichtlich dein Erlebtes üherfinnend, 

Merkſt du: Dein Kern ift in dem Stern des Alle. 
Vom Mai der Kindheit, durch der Jugend Schwile, 
Bis zu dem Herbft wehmüthiger Betrachtung 
Schlingt fih ein zarter Faden bindend her, 

Der deinem Auge nicht entgeht. Er eint, 

Was unvereinbar fchien. Denn, wie im AL, 

So ift im Menfchen ein Geſetz, das ausgleicht. 
Verſuch's ein Nichts zu feyn! Du bleibft doch Kraft, 
Und wirft; denn nichts im Ganzen ift ein Nichte. 
Verſuch' es, mehr ale Menfch zu feynz feb’ dich 
Dem Ganzen gleih! Freund! es verdaut dich Doch, 
Und läßt dir nichts, a8 eben Did. Was lebt, 
Es lebt im wechfelnden Triumph der Kräfte — 
Bon Stufe wählt zu Stufe der Gontraft; 

Se höher das Gefchöpf, je edler felbft 

Der Menfch, es feheint ſich defto mehr in ihm 

Zu widerfprecdhen. Und was hat in dir 

Den Kampf gefchlichtet * ſprich' e8 aus: die Liebe! 
Sie gab dem Geifte Schwung, ein Bild dem Herzen, 
Dem Denken Leben, Milde dem Empfinden ; 

Sie gab zum FBußen eine reiche Erde, 

Zum Wiederaufblil einen Himmel dir! 
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9. Liebe. 


Verweile hier, und wiederhole dir’s! 

Ms doch des ewigen Berweilend wert — 
D könnte man’s lebendig wiederholen! 

Da wardft du Menſch, als Liebe dich berührte. 
As noch die Welt, ein graues Näthfellnäuel, 
In deiner Hand lag, efel zu entwirren, 

Die Zukunft, kalt und wüſt und farbenlog, 
Ein Nebelmeer, um deine Bruft ſich legte: 
Wie war dir da! wie z0g die Seele damals 
Mit ihren Wünfchen, ihren Kräften allen 
Sich in ein felbfigenügfan Nichts zufammen! 
Du dachteſt dir das Leben jo. Da traf 
Der fchöpferifche Strahl auch deine Mitte: 
Du wardft gelöf’t, und deine Zweige blühten, 
And deine Frucht reift Ewigfeiten zu. 


IE — 


4* 


- 32 


Em arten. 


Lucia. 


Schon wird e8 Abend. In erhabner Ruh’ 
Neigt fi die Sonne fchon dem Meere zu; 
Und eh’ fie noch die Strahlenbahn vollendet, 
Wird und der Erftlingsfohn der Nacht gefendet; 
Ihm folgt der Brüder dämmernde Begleitung, 
Dem ernften Geift zu fchöner, tiefer Deutung. 
Wie glüdlih, Otto! find wir. Wir verftehn, 
Was Taufende mit offnem Aug’ nicht fehn: 
Des Waldes Pracht, die Herrlichkeit der Flur, 
Das file Schaffen Liebender Natur — 
Die Liebe fühlt, die Liebe faßt es nur. 

Otto. 
Wie glücklich find wir! AU mein Dürften ſtillt 
Das Labjal, das mir in dem Worte quillt: 
Wir lieben ung! Wir fühlen Luft und Schmerzen 
Mit doppelten und mit vereinten Herzen, 

Lucia. 
Und nun ein Drittes noch! 

Otto. , 

Ein flarfes, wahres! 

Lucia. 
Doch, wenn's das alte blieb, ein unzähmbares. 
Sch ſeh' ihn noch, wie er, ein troß’ger Knabe, 
Sich eigenfinnig in fich felbft verfchließt, 
Und jede Gunſt verfchmäht und jede Gabe, 
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Die dankbar froh ein fanftres Herz genießt — 

Weil feine Wünfche, fern von Jugendfpielen, 

Schon früh nach ernftern, feltnen Gütern zielen. 
Dtto. | | 

Ob er wohl noch des frohen Otto denkt, 

Dem Walther’s Bild noch fletS vor Augen ſchwebt? 
Lucia. 

Was einmal ſich in ſeine Bruſt geſenkt, 

Ruht wie die Perle, die das Meer begräbt. 

| Otto. 

Und wenn er dur die Schwefter nun den Freund 

Sich neu verbunden, fi) verwandt empfindet — 
Luecia. 

Vielleicht, daß er dann zweifach ſich uns eint — 

Vielleicht, daß ihn ein drittes Band auch bindet! 
Otto. 

O könnt' er lieben! 
Lueia. 
Und wie konnt' er's nicht? 

Er, mit dem Träft'gen, wunderbaren Herzen! 
Otto. 

Ach! jener liebt nur, dem in Wonnefchmerzen 

Das zarte Herz vor füßer Wehmuth bricht. 
Lucia. 

Ein ſchwaches Herz bleibt nicht am andern hangen. 
Otto. 

Ein ſtarkes Herz gibt ſich nicht gern gefangen. 
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Lucia. 
Ob ſtark, ob ſchwach, zum Gluͤhen und zum Lieben 
Wird ein Herz wie das andere getrieben. 
Das Herz, das erft auf firenge Kraft gepocht, 
Wird nur zu bald! durch Zreue unterjoht — 
Und jenes weiche, exrft fo zart empfindlich, 
Es hat gewählt — nun iſt's unüberwindlich. 
Denn Achte Liebe fchwäacht nicht, fondern ſtaͤrkt — 
Doch fieh! indem wir plaudern, unvermerft 
Hat Stern auf Stern im Blauen fi entzündet: 
Run horche fchweigend, was die Nacht verkündet! 


— — — — — 


Em Mochgebirge. 


1. 


Wo Föhren rauſchen, Buchen flüſtern, 

Der Waldſtrom ernſt hinunterbrauſ't 

An Blöcken, die den Paß verdüftern, 

Der Kataraft in Schäumen fauft, 

Wo nur der fühne Waidmann geht, 

Nur Köhlers Hütte einfam fteht, 

Und über’s Bild der Dede hin 

Die Schatten düftrer Wolfen ziehn — 

Da fühlt du dich! nicht dich allein — 

Es ift ein ungetheiltes Seyn: 

Natur in dir, dich in Natur, 

Bit du auf wunderfamer Spur. 

Wie voll, wie fprechend ift es hier! 

Es neiget fih dein Gott zu dir — 

Das Fremde, Aufgedrungne fällt, 

Du bift mit dir in deiner Welt. 
Diefes Bild, bewahr’ es treu 
An der Arche deines Innern: 
Sollſt im Menfcheneinerlei 
Dich geftärkt daran erinnern, 
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2, 


Dumpf fauft e8 durch die Wälder, 
Todt Liegt die weite Flur — 
Es weint auf Wieſ' und Felder 
Die trauernde Natur. 

Dein Lenz iſt auch vergangen — 
Wer bringt ihn dir zurüd? 

Dich triebe das Verlangen, 

Di feffelt das Geſchick. 

Was foll da weiter werden ? 
Dasfelbe, was da war. 

Das Dafenn wird auf Erden 
Dem Sterblihen nicht Klar. 


Ob fich auch der ahnungsvollen 
Wolken Heer da drüben thürmt, 
Ob die Donner näher rollen, 

Hier empfind' ich mich beſchirmt. 


Bon der Föhren Grün umgittert, 
Bon dem Harzgedüft umwittert, 
Schau’ ich nieder auf das Thal, 
Während hier der falbe Strahl 
Kaum durch düftre Nadeln zittert. 
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Stumm genießend zieht die Heerde 
Noch am Fluß der Weide nad, 
Landmann furcht die braune Erde 
Noch mit hoffender Geberde, 
Waidmann Hatiht die Echo wach. 


Aber Schatten über Feldern 
Künden ſchon von jenen Wäldern 
Der Gewölte ftillen Zug; 

Hoher Fichten Aefte Inattern, 

Und der Krähen Schwärme flattern 
Ziefer mit gefchredtem Flug; 


Und des Waldftroms Wellen raufchen 
Wie geängftigt lauter auf, 

Liſpeln, ehren wieder, lauſchen, 

Und befchleunigen den Lauf, 


Laß die ganze Schöpfung fliehen, 
Aber Menfch! beharre du; 

Wie die Wetter nahen, ziehen, 
Schaue mit Ergebung zu. 


Manchmal ſenkt der Vater gnädig 
Seines Auges Huld auf dich — 
Fühlſt dich aller Feſſeln ledig — 
Des Geſchlechtes Fluch entwich. 
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Sieh nur, wie die finftern Maffen 
Ihre Züge nordwärts lenken, 
Deinen Bergen Breiheit laffen — 
Den verehrten, ſtummen, weifen, 
Wunderfamen Schöpfungs- Greifen. 


4. 


Des Mittags Hike war verglüht. Das Thal 
Erquidte fih an abendlichen Düften ; 

Es wiegte fih der goldne Scheideftrahl 

Auf Zweigen, lind bewegt von zarten Lüften. 


So Schlägt das Leben auf in Purpurflammen, 
Des Ruhm’s, der Liebe Perlen fprüht’8 um fi; 
Und kaum genießeft du, da fehlägt um dich 

Die alte Nacht das Baltenfleid zufammen. 
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Das ift denn doch der fchönfte Punkt !— 
Wo die Natur von allen Seiten, 

Aus trauten Nähn, erhabnen Weiten, 
Sich mit der Allmacht Gürtel ſchmuͤckend, 
Dem Menfchen groß entgegenprunft, 
Als wollte fie dem Armen fagen: 
Nun reime zu! Du bift geichlagen. 


——— — U U U} 


6. 
„Dicht vom Felſen eingefchloffen, 
Wo die flillen Bächlein gehn, 
Wo die dunklen Weiden fproffen, 
Wünfch’ ih bald mein Grab zu fehn “ 
Tied. 


Anders ſpricht es mir im Innern, 
Bon derſelben Welt umgeben; 
Stille Hoffnung, hold Erinnern 
Lifpeln mir: „Hier fol du leben! 


Sieh’ nur, wie ein innres Werde 
Grünend ſelbſt dem Fels entquillt; 
Meile gern auf froher Erde, 

Deren Bruſt von Leben ſchwillt!“ 


Und fo fag’ ich's, wie ich's fühle: 

Im erbärmlichen Gewühle, 

Wo nur Schiefheit gilt und Schein, 
Wird die Seele mandhmal müde — 


Unten — denft fie — wäre Friede! 
Aber hier, wo Segensfülle 

Wuchert in erhabner Stille, 

Hier erquidt es mich: zu feyn! 
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Noch immer ruht der Geiſt dort oben! 


Des Thales Reiz lockt ihn vergebens; 
Da drunten ſchwillt die Fluth des Lebens, 
Die Freiheit und das Glück find droben; 
ALS Düfte lagern fie auf bunten 
Heilfamen Alpenkräutern fi: 

Sie labten, da du klommſt, auch dich; 
Für Nebel hältft du fie von unten. 


— — 


10. 


Ein ſchuldlos kraͤftiges Geſchlecht 
Von Urgebirgen eingeſchloſſen, 

Der Fichten würdige Genoſſen, 

Bon Wahn und Buße umgefchwächt; 


In weitzerftreuten braunen Hütten, 
Bon Felskoloſſen halb verdedt, 

Auf die von ew’gem Sturm gefchredt 
Bergquellen ihre Perlen ſchütten; 


Der Wurzeln rauh verſchürzte Knoten, 
Von feuchten Mooſen dicht begrünt, 

Wohin ſich kaum der Menſch erkühnt — 
Nur ihr, thauſchwangre Himmelsboten! 


Wohin, von ferne nur, der Rauch 
Der Meiler, und der Mühle Takt 
Sich mifchen in des Aethers Hauch, 
Und einfam groß die Klippe ragt; 


Hier find die dDichterifhen Zeilen 

Ein bloßes Schlagwort dem Gedächtniß: 

Du wirft mit füßem Schmerz dabei verweilen: 
Es war! — das ift der Seligkeit Vermächtniß. 


11. 
Ich kam heraus, um ſchweigend zu genießen, 
Doch mir gelingt das Schweigen nicht; 
Wie ſoll ich das Gefühl verſchließen, 
Das durch des Buſens Schranken bricht, 
Wo Strom und Forſt fo mächtig ſpricht? 
Shr, die ihr mühlam fchale Reime 
Aus dem verdorrten Kiele preßt, 
Und fie mit fühlen Witzes Leime 
Zur Hebung fiecher Gäfte näßt — 
Was gäbt ihr mir für die Empfindung, 
Die jest, ein Waldftrom, in mir fchwillt, 
Und in der Rhythmen kühner Ründung 
Aus übervoller Seele quillt ? 
Der Träume feenhafter Chor, 
Die Fülle wechlelnder Geftalten, 
Der Hochgedanten ernftes Walten — 
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Sie drängen fordernd fidh hervor; 

Ich lauſche flaunend dem Entfalten — 
Dem wer vermöchte fie zu halten? 
Was mir der Fels, die Welle Klagen, 
Dem Blatte muß ich’8 wiederfagen: 
Sch forge wenig um dag Wie — 
Und diefes Muß ift Poefie. 


12, 
Schönen Lebens-Frühlings Blüthe, 
Angedenfen aus den Bergen! 
Ewig theuer dem Gemüthe, 
Soüft du dich der Welt verbergen ; 
Dennoch ftrömft du aus in Liedern, 
Meinem Herzen zum Gewinn; 
Hofft, ihr Klänge! Fein Erwiedern — 
Aber tönet immerhin! 


13. 
Sie tönten fort, die lieben Lieder, 
Die Jugend brachten fie nicht wieder — 
Doch Dank fey dem, der fie befcheert:: 
Erinnerung ift auch was werth! 


— 
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, us dem Bften. 
1. DſchelaleddinRumi. 


Was fchlägt aus träumeriſchen Fernen 
Wie Aeols⸗Klaͤnge an dieß Ohr? 
Was trägt zu wundervollen Sternen 
Ein längſt vereinſamt Herz empor? 


Der Himmel glänzt, Planeten rauſchen, 
Man fpürt die Pulfe der Natur; 

Die Geifter meines Lebens Taufchen, 
Sie merken ihres Urfprungs Spur. 


Es ift fein Träumen, ift Fein Denken, 
Iſt fein Gefühl, das fteigt und fällt — 
Nennt e8 ein myftifches Verſenken 
In's Tiebevolle Herz der Welt. 


Es birgt fich nicht den Schmerz, zu fchwinden, 
Der höchſten Liebe tief gewiß — 
Gewiß, fie dann auch noch zu finden, 

Wann fchon des Dafeyns Kleid zerriß. 
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2. Saadi. 
Ueberwindeſt du auch Schmerzen, 
Wähne nicht, es fey gethan! 
Das Gefchid, es findet Bahn 
Zwifhen Munterfeit und Scherzen 
Hüte dich vor diefen! 


Was dir eigen, auszumerzen, 

Glaube mir, e8 wird mißlingen; 

Eigne Schwungfraft muß verfchmerzen, 

Wer's verjucht mit fremden Schwingen; 
Hüte dich vor diefen! 


Fladernder als glüh'nde Kerzen, 

Lockender, vergängliher — 

Als das Weltmeer fluthender, 

Tiefer noch find Weiberherzen; 
Hüte dich vor diefen ! 


Die Erfahrenen, die Dichter, 
Predigen feit langen Jahren; 
Doch die Welt folgt nur erpichter 
Jenen, welche nichts erfahren; 
Hüte, hüte dich vor diefen! 


Hoffe, liebe, glaube, wage! 

Sinne, dulde für und für! 

Freue Dich der zwanzig Tage — 
Aber hüte dich vor dir! 
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3. Omar Chiam. 
Lehre heifcht man vom Gedicht, 
Schmeichelei darneben ; 
Leider kann's nicht Unterricht, 
Nicht Behagen geben. 


Denn ein Lied ift fo ein Ding, 
Das nur für fich felbit lebt; 
Schätze ſchätzt man nicht gering, 
Wenn man fte erft felbft hebt. 


Eins, in Gottes Namen, Freund! 
Kann ich dir vertrauen: 

Nichts belacht und nichts beweint, 
Emfig um dich fchauen! 


Muthig vorwärts in's Geſchick: 
Wolken find Geſchicke! 
Irenne fie mit klarem Blid: 
Sey's auf Augenblide ! 


Was einmal vorüber gebt, 
Befter Freund! das hält nicht; 
Und wer feinen Spaß verfteht, 
Der verfteht die Welt nicht. 


4. Hafis. 


Das ich deine Schönheit Tiebe, 
Irrthum hat man das genannt, 
Und der zartefte der Triebe 
Ward zum Lafter hingebannt. 


Irrthum! was ift Irrthum? Nennen 
Wil ih euch die rechte Spur: 
Irrthum iſt e8, zu verfennen 

Das Begehren der Natur. 


Lafter! was ift Lafter? Nichtet 
Auch hierüber die Natur ? 

Sa, fie richtet; und fie fchlichtet: 
Mangel iſt's an Liebe nur. 


Fragt das Alter, fragt die Jugend, 
Was denn Irtthum, Wahrheit fey? 
Seine Lafter, ihre Tugend 
Sind fo ziemlich einerlei. 


5. Dſchaim. 


Jedem darfſt du nicht, Dſchaim, 
Schmerzen klagen; 

Klag' fie Jenen, die fie im 

Herzen tragen. 

Denn die Liebe nur verſteht 
Liebeszeichen; 

Mein Ziel wird, wer mit mir geht, 
Mit erreichen. 
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6. Ferhad. 


Ein den Stein zum Bildniß hauen, 
Nimmer müde, für und für; 

Einmal werd’ ih fie doch fchauen, 
Einmal fomm’ ich doch zu ihr! 


Meh!ich fühl's; ich fühl's mit Grauen — 
Einmal werd’ ich müffen ruhn: 
Meinen Leichnam wird fie fehauen 

Sn dem Berge Bifutun. 


Mag fie dann mit Thränen fchauen, 
Wie ich liebte! es genügt; 

Und fo laßt mich raſtlos hauen, 
Bis der Stein ihr Bildniß Tügt. 
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7. Medſchnun. 


Laß mich nicht der Flamme wehren, 
Wenn ſie ewig mich umfließt, 

Laß mich haſtig, haſtig zehren, 
Wenn die Koſt vergänglich iſt! 


Laß mich hüten, mich verehren, 
Was ich nicht befiegen kann; 

Ich verſchwende im Entbehren, 
Was mich tödtet, bet' ich an. 


Kenntet ihr der Wüfte Schwüle — 
Selig prieſet ihr Medſchnun! 

In des Wahnſinns Schatten-Kühle, 
Die ihn deckt, iſt's gut zu ruhn! 
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8. Iuffuf. 


M eigung läßt fich nicht erzwingen, 
Nicht gebieten läßt fie ſich; 

Als du zuzogft deine Schlingen, 
Arme! da verlorft du mid. 


Doch was höh’re Mächte wollten, 
Es geſchah; was forgteft du? 
Sahr auf Zahre, fie verrollten — 
Diejes Herz, es fiel dir zu. 


Floß bis jetzt in Liebestrauer 
Dein verweintes Leben hin — 
Nun, fo fühls mit Wonnefchauer: 
Daß ich dein — auf ewig bin. 
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9. Iskender. 


Schlummre du auf Purpurfitzen, 
Schlummre tief und füß, Darah! 
Zräume, wähne zu befigen — 
Wachſt du auf, ift nichts mehr da. 


Feinde find auf allen Seiten, 

Feſt fteht Niemand als der Held — 
Denn ein ewiges Erftreiten 

Iſt das Leben in der Welt. 


Ein Erftreiten, ein Erjagen; 

- Frägft du wefien? frage nicht, 
Bis die Pulfe leifer fchlagen, 
Und des Auges Schimmer bricht. 
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10. Der Parfe ; des Morgens. 


Ich grüße dich, du Weſen-Amme! 
Bild deß, der ſeyn wird, iſt und war; 
Mein Opfer ſey die reine Flamme, 
Die reine Erde mein Altar. 


So wend' ich betend mich nach Oſten, 
Dem Lichte dank' ich, was ich bin; 
Vom Flammenurquell durft' ich koſten, 
Ein Tropfen reicht für's Leben hin. 


Und Pflanzen auch, die ſein bedürfen, 
Sie ranken ſich zu mir heran: 

Ich laſſe ſie am Tropfen ſchlürfen, 
Sie ſehn mit ſtillem Dank mich an. 


Du aber, ſelig, wandelſt weiter, 
Theilſt Jedem mit, was Jedem frommt; 
Aus Sturmgewölken ewig heiter, 

Du wandelſt, bis der Abend kommt. 


Er kommt! du ſammelſt deine Gluthen 
Für deine andern Kinder ein, — 

Und ſendeſt, um uns zu ermuthen, 
Uns Sterne durch die Nacht herein. 
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Bor allen ehren wir den Einen: 
Den ernften Deuter deiner Bahn; 
Du ſcheideſt: er beginnt zu feheinen; 
Er ſchwindet hin: du kömmſt heran. 


Am Tage finden die Gefühle 

Im Segen deiner Strahlen Ruh’; 
Sie wenden in der Nächte Kühle 
Sich dem Geſtirn des Troftes zu. 


Bermittelnd zwifhen Sonn’ und Erden, 
Dich Zoroaſter ftellt e8 dar: 

Es ift wie du; laß mich es werden: 
Ermuthend, Teuchtend, heiter, Har. 


Alſo betet fill der Parfe. Und der Moslim, ftolz ver: 
achtend, 

Geht vorüber. Sener aber lächelt liebvoll, ihn betrady- 
tend. 
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11. Zendaoefta. 


Seid gefegnet, Nachtgefchlechter! 
Eingeweihte, Lichtesföhne, 

Seid gefegnet! — Die mich gläubig 
Einft umgaben, die in meinem 
Namen kühn fih Brüder nannten, 
Bon den Völkern nicht geduldet, 
Irren fie verfannt auf Erden. 

Meine Bücher aber Tieß ich, 
Schöpfungsgeift im Wortgebilde, 
Ahnenden zur Sinnesdeutung, 
Wirkenden zum Troft zurüd, 

Auch das Tagsgeſtirn, es Teuchtet, 
Euch wie mir, Symbol des Höchſten — 
Und der Stern des Nufgangs dämmert, 
Licht vermittelnd, euch hernieder; 
Erde, fie bedarf der Reinheit, 

Die gereinigte der Pflanzung; 
Pflanzung, fie bedarf der Sonne; 
Soune, fie bedarf des Dienftes: 
Und fo war's, fo bleibt es ewig. 
Diefe Mahnung meines Geiftes, 
Des befreiten, gegenwärt’gen, 

Ehret fie! — Ertheile Jeder 

Sih die Weihe felbf, und fchüre 
Seines Altars heil’ge Flamme! 


—— 
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Zöittelalter. 


Lachle du der Väter Tagen, 
Armes, kluͤgelndes Gefchlecht! 

Und mit fchläfrigem Behagen 
Horch' den eitlen Kinderfagen 
Bon dem Glauben, von dem Recht; 
Bon der Kraft, die fich ergeben 
Opfert für der Menfchheit Leben, 
Bon dem Achten Ritterfinn;z 

Bon der Liebe, vom Entfagen, 
Bon der Treue, von dem Wagen; 
Horche zu, und welfe hin! 


ER — 
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Sonnenblume. 


Holde wunderbare Pflanze: 
Weibliches Gemüth! 

Wie ſie, nur dem Herrn zum Kranze, 
Tauſendfach erblüht! 

Aber, wird er auch erwarmen, 
Er, für den ſie reift, — 

Er, nach dem mit tauſend Armen 
Welt und Schickſal greift? 

„Wolle — fleht ſie — mir nicht wehren! 
Wandle deine Bahn, 

Aber ſchau' mein Selbſtverzehren, 
Herr! mit Rührung an!“ 
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Brmannung. 


Wenn der legten Sterne bleiher Schimmer 
Deiner Jugend fchwindend Bild erhellt, 

Blickſt du, fehmerzlich fcheidend, auf die Trümmer 
Deiner fehönen, früh zerfiörten Welt: . 

Ah, wo feyd ihr liebgeword’ne Träume? 
Klagend fchallt der Auf durch öde Räume. 


Unfres Herzens tiefften, bangen Fragen 

Wird Erwidrung nicht, fo lang’ es jchlägt, — 
Der Berzweiflung lauten Sammerflagen 

Bleibt die Schöpfung ftil und unbewegt; 
Glück und Elend dedt derfelbe Hügel — 
Seine Blumen fächelt Zephyrs Flügel. 


Zraure nicht, nur Eine Thräne fchenfe 

Dem, was dir doch Feine wieder fchafft! 

Scheide männlich! neubelebt gedenke 

Deiner Menjchenwürde, deiner Kraft! 

Sen?’ dein Aug’ aufs Schidfal deiner Brüder, — 
Und, von Muth durchbligt, erheb’ es wieder! 


And’re Prlichten gibt es, als befchauen, 
Wie die Roſe deines Glücks verblüht ; 
Sieh’ nur, wie das Leiden, voll Bertrauen, 
Rettung flehend in dein Auge fieht: 

Da, da find die Zwede deines Lebens: 
Dahin alle Kräfte deines Strebeng ! 


— IE — 
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IE. 
- Nefultote 


„Du hättet Vieles ſtreichen ſollen!“ 

Es find Heliquien des Dichters, 

Der in mir flarb. Aus Bietät 

Hab’ ich nit mehr zerftören wollen ; 

Es ſcheinen refpectable Trümmer. 

Hab’ ich doch felbit den Maßſtab ninmer, 
Durch den man dieß Gemeng' verfteht! 

Hier iſt's. — Beſitzt ihn Einer, — fit’ er's! 


BO — 
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Ich nähre mit verſchwieg'ner Luft 
Die liebiten Kinder meiner Bruft: 
Die füßen Schmerzgefühle; 

Am Morgen fammle ih fie ein, 
Sie werden mir willfommen ſeyn 
Einft in des Abends Kühle. 


Sahre, Monden, Tage, Stunden, 
Säen Keime, heilen Wunden ; 
‚ Laßt man fie nicht achtlos fürder eilen, 
Säen fie, und brauden nicht zu heilen, 


Was mich lohnt für ftete Ueberwindung ? 
Was mich labt beim Tagwerk heißen Strebens? 
Eine ftille, felige Empfindung: 
Bon der Liebe, ald dem Grund des Lebens, 
„Iſt doch — rufen fie vermeflen — 
Nichts im Werke, nichts gethan!“ 
Und das Große reift indeffen 
Still heran. 
Es erfcheint nun; niemand fieht es, 
Niemand hört es im Gefchrei: 
Mit beſcheidner Trauer zieht es 
Still vorbei. 
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Das Denkerſchlüſſe nic ergründen, 
Das höchfte ſpricht nur Dichtkunſt aus; 
Nur Hohes fol der Dichter Fünden, 
Gemeines fuche man zu Haus. 


Iſt nur am großen Mann was Fein, 
Gleich wähnt der Kleine groß zu fein. 


Wie felig dünkt der Heine Mann fi, 
MWenn er nicht zu verehren braucht! 

Er fieht, dag auch der große Mann fi 
Berirrt, genirt, und Tabak raucht; 
Hans SKrittler Tacht, Hans Pöbel mit: 
Nun find fie frei, nun find fie quitt! 


In das Innre fämt ihr gern? 
Keine Macht enthülf’t den Kern; 
Dedip aber ift nicht fern: 
Bildung heißt der Führerftern. 


Der größte Lehrer kann dich nicht umgeſtalten: 
Er fann dich befrei'n; du mußt dich entfalten! 


Uns in Leid und Wahn zu fenfen, 
Sf ein Liedchen bald gemacht; 
Aber follen wir's bedenken, 

Sey es felbft erft recht bedacht, 
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Entwidle tief und mühevoll das Gute, 
Das bier und dort du anerkannt: 
Man hat fih gähnend abgewandt. 
Berfolg’ e8 mit des Witzes Ruthe — 
Da wird dem Pöbel wohl zu Muthe: 
Du biſt ein Mann! du haft Berftand! 


Was man dir vorfagt, fcheint dir Harz 
Stell’ einmal rein das Deine dar! 
Nur was dir jelbft entiprießt, ift wahr. 


Laß fie preifen, laß fie fchmähen! 
Tröfte dich mit diefem Wort: 
Dichter, mag man fie verftehen 
Oder nicht — file wirken fort; 
Wirken, wie der Sonne Strahlen, 
Die, vom Feld zurüdgewiefen, 
Seine Wand mit Grün bemalen, 
Glanz verleihen feinen Kiefen, 
Und auf fcheue, offne Blüthen 
Liebe, Kraft und Leben fchütten, 


Ihr ſchmäht beneidend meine Träume? 
Wohl find es wunderfame Bäume: 

Die Wurzeln dringen in der Erde Räume, 
Die Blüthen ſchwanken an die Wolkenſäume. 
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Wenn ich für mein tiefft Empfinden, 
Phantafiren und Erdenken, 

Wüßte Worte aufzutreiben — 
Möchte fih manch Wunder finden! 
Formen find’s, die mich befchränfen: 
Kann ich Ton und Duft befchreiben ? 


Seltfame Form 

Wäre nicht Norm: 

Aber ihr glaubt nicht, 

Iſt es gefchraubt nicht! J 


Jetzt iſt nur preislich: 
Außerordentlich; 

Drum bleib' du weislich 
Ordentlich. 

Denn iſt erſt alles 
Außerordentlich, 

So iſt das Ordentliche 
Das Außerordentlichſte. 


Jetzt machen alle Wichte 

Solche kleine Gedichte; 

Iſt euch juſt dieſe Form genehm, 
Nun gut! mir iſt auch die bequem. 


Je ſimpler oder toller, 
Deſto „bedeutungsvoller.“ 
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Was ihr vor allem heiſcht, 
Hat jeder Dieb; 

Wer euch am gröbften taͤuſcht, 
Den habt ihr lieb. 

MWenn ich habe, fchenf ih — 
Eh’ ich rede, den?’ ich. 





Der Blitz, er zifcht voran — 

Dann kommt der Donner nachgeflungen: 
Zuerft jey es gethban — 

Und bintendrein fey es gefungen. 


Die Schildauer aber, 

Die machen's fo: 

Sie bauen fih Stroh — 
Sp friegen fie Haber. 


Sey ſtets befliffen 


Zu wiſſen; 
Mich macht nur, was ich weiß, 


Nicht heiß. 


Nicht das Gränzenloſe, Unterbrochne 
Frommt der Dichtung, 
Frommt dem Leben: 
Sondern ausgeſprochne 
Feſte Nichtung, 
Treues Streben. 
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„Richt mit Verfefünften prahl' er! 
Freier! wahrer! genialer!" 

Freilich fagt’8 der weiſe Richter; 
Aber ift das Wort dem Dichter 
Nicht, was Farbe ift dem Maler? 


Sch bin nicht Demokrit, noch Heraklit: 
Sch wirfe, fühle, leide mit, 


„Spielt deine Lebensrolle gut!‘ 
- Mir ift nicht wohl dabei zu Muth, 


Böfewichte, dumme Wichte, 
Gehören zur Naturgefchichte. 


Wie lang’ fuchft du dein Ziel? erftreb’s! 
Das Leben liegt vor dir: erleb’s! 


Genieße deiner Kraft: 
Man lebt nur, wenn man jchafft. 


Was frommt es, daß man rühmt und jchilt? 
Im Tiefften merkt ein Jeder, was er gilt. 


Wie doch die Menfchen fih winden und wehren — 
Um nur das Gute nicht zu verehren! 
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Troſt gibt e8 nicht im Allgemeinen; 
Ein Jeder ſuche fich den feinen. 


„Willſt du uns, Breund, zu Kindern mahen? 
Du fagft uns weltbefannte Sachen '“ 
Verzeiht! ich konnt' aus euren Werken, 

Daß ihr daß alles wißt, nicht merken. 


Weißt du noch, wie du die Nacht 
Naffen Auges durchgewacht? 
Was dir da Bedürfnig war — 
Reich” e8 nun dem Bruder dar! 


Du fehmachteft nach der Freundin Blid 
AS nach des Lebens höchſtem Glück? 
Staub’ mir: To ſchaut dich Niemand an, 
Wie Jener, dem du wohlgethan. 





Wie um den dürren Stab — der Reben 
Berhüllend Laub fich zierlich rankt, 

So ſchmückt ein ſchon entfärbtes Leben 
Die Thräne, die dem Wohlthun dankt, 


Ehrt die dee, 
Wie fie auch heißt! 
Wo ich ihn eh’, 
Acht’ ih den Geift; 


Er liebt oft wunderlihes Neden, 
Oft fpielt er mit fich felbft Verfteden. 


Nicht ſtets gefragt! nicht ſtets gelefen! 
Gedenke deß, was dein gewefen, 

Und was noch zu erzeugen bleibt; 

Aus deinem eigenen Blute treibt 

Der Keim zu deinen eignen Thaten ; 
Du felbft, fein Andrer kann dir rathen! 


Und was ich dir und dir verdanfe, 

Hab’ ih es je verfannt? 

Du nahmft mir die, du jene Schranke, 
Bis ih mich froh erfannt; 

Nun führ’ ich frank und frifch die Waffe, 
Befreie, felbft befreit, 

Und was ich je erfämpfe, fchaffe: 

Ihr habt dran Theil, euch iſt's geweiht. 


Strebe nicht durch Modethorbeit, 
Durch Berzweiflungstofettiren, 
Witzeln, formlos Phantafiren, 

Zu beftechen, zu verführen: 

er mit offnem Sinn bedacht hat, 
Was das Leben ihm gebracht hat, 
Und es dann mit offnen Worten 
Sendet aus des Herzens Pforten — 
Er wird treffen, er wird rühren. 


_ 1 
Sp manches weißt dir Wohlgeftalt: 
Du prüft — es zeigt fih fein Gehalt: 
Es ift nicht wahr, es ift nicht rein — 
Wie mag es irgend fruchtbar feyn? 


Es bringt euch der und der 
Bald dieß, bald dag; 
Ihr fragt nur immer: Wer? 

Und niemals: Was? 


Nicht, wie man des Lebens Tage 
Kümmerlich verläng’re, frage! 
Frage, wie man fie ertrage? 
Egoiften fcheltet ihr ung, 

Die ihr ſtets euch felbft vermißt? 
Ei, ein Jeder weiß am beften, 
Was an feinem Ego if. 

Jeder ift ein Stüd vom Ganzen; 
Diefem finnet nah, und wißt: 

Daß nichts Höh’res lebt auf Erden, 
Als ein wahrer Egoift, 

Du hätteft gern ein Traumgeficht, 
Erjchreden aber möchteft nicht. 








Das Mebel: Dafeyn, iſt's zu heilen ? 
Es iſt fo ſüß, ſich mitzutheileu, 
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Allein das Schweigen lernt fi) auch. 
Der grüne Zweig, getrennt vom Stamme, 
Er ftöhnt, er Eniftert in der Flamme, — 
Zum Himmel fteigt ein leerer Rauch. 


Ein fhönes Wort 
Gilt hier und dort; 
Ein gutes Wort 
An jedem Ort; 
Ein wahres Wort 
Pflanzt fih allmählich fort und fort. 


Was Glaube it? Der Himmelsftrahl, 
Der mit beruhigendem Licht 

Durch ſchwarze Schidfalsflöre bricht: 
Das felbfterfämpfte Ideal. 


Nur dem Starken wird’8 gelingen, 
Sn der Weisheit Kreis zu dringen — 
Endlih Schönheit zu erringen. 


Schönheit ift des Höchſten Gunft ; 
Und fein reinfter Cultus: Kunft. 


Schmäht nicht — ftudirt die Leidenschaft! 
Sie ift wie andre Kräfte Kraft. 
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Siehft du, wo e8 dir gebridht? 
Muthig ſtrebe! auf zum Licht! 
Siehft du, wo's der Welt gebricht? 
Zraure! aber zage nicht. 


Prometheus! den du gabft, den Strahl, 
Wir haben, wir bewahren ihn. 

Uns ward ein Theil von deinem Sinn, 
Uns ward ein Theil von deiner Qual. 





Wir predigen Behagen, 
Und können's nicht erfragen. 


Was du fehmerzlich einft erfahren, 

Geht nun fo als Wortfpiel drein; 
Und die Frucht von bittern Jahren 
Schließen, ach! vier Reime ein. 


Lebenswärme, dir im Buſen, 

Sollft du fachen, ſollſt du binden, 
Daß das wunderfame Feuer 

Nicht vergebens ſich verpraßle ! 

Daß es Tieber, in fih wachſend, 
Dauernder den Boden wärme, . 

Dem, in leifer Gluth erhalten, 
Pflanzen, Blumen, Früͤcht' entfpriegen! 
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Wenn au die Harfe 
Heilig klingt, — — 

Wohin der ſcharfe 
Nordſturm dringt, 

Hört man die leiſen 
Klänge nicht, 

Aus deren Weifen 
Liebe fpricht. 


Kurz und gut? wär’ fchon recht! 
Doch ihr macht's kurz und fchlecht. 


Kurze Verſe macht man 
Heut zu Zage; 

Ueber kurze lacht man, 

Lange find zur Plage; 

Heißt es: „Ihr Verſtändigen!“ 
O das ift charmant! 

Heißt's: „Man muß fih bändigen!“ 
Das ift ennuyant! 


Reimſt vergebeng! 
Sedem graut, 
Der in Lebens: 
Tiefen ſchaut. 


Nur das erfennt man recht, was man befpridht ; 
Wenn du's nicht jagen kannſt, fo weißt du's nicht. 


— — 
Manches wiederum iſt eigen, 
Und da heißt es: ſchweigen! ſchweigen! 


Kann es eben drum nicht zeigen, 
Wiederhole: ſchweigen! ſchweigen! 
Mach' dir klare Augen eigen, 
Alles wird ſich herrlich zeigen. 


Such' immerfort Erneuerung, 
So bleibt der Geiſt dir ewig jung. 


Keiner geht zum Himmel ein, 
Der nicht war auf Erden: 
Weiſe will ein Jeder ſeyn, 
Niemand will es werden. 
Was des Dichters tiefſtes Streben? 
Feſtzubannen im Entſchweben 
Segensträume, Glüͤcksmomente; 
O wer's könnte! 


Mit Stein und Staht ſchlägt man ſich Licht, 
Du, Helios! haſt Ruh' und Klarheit. 

Im Streite findet ſich die Wahrheit; 

Doch wer ſie hat, der ſtreitet nicht. 


Du fammelft dir ein Büchlein 
Boll wohl bedachter Sprüchlein; 
Doh wenn die Stunde fommt — 
Ob's dann dir Armen frommt? 
Wo dumpf der Unbelehrte flarrt, 
Fällt dir wohl Manches ein — 
Doch ſtets wird Geiftesgegenwart 
Der befte Troſtſpruch jeyn. 


Man wär’ ja gerne mild und zart — 
Liegt's doch in beff’rer Menſchen Art! 
Doch ftellt die Welt fih trogig gegenüber: 
So fchnalle denn den Harnifch über! 


Das vortrefflihe Vorhandne, 
Jünger! macht e8 dich betroffen? 
Borwärts! das in dir Entftandne 
Lehrt dich Kräfte, läßt dich hoffen. 


Es gilt bei uns nicht „Er und Sie” — 
Ein ſächlich Ding ift das Genie. 


Was fill im Schoß verhüllten Grundes 
Zur Lebensfrucht herangereif, 

Wird, ah! vom fchnellen Hauch des Mundes 
Wie herbfilih Laub herabgeftreift. 
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Frei woll’n wir ſeyn: Du, geh’ und an die Hand — 
Eag an: was mag und dazu frommen? — 
Befreit euch erft von eurem Unverftand ; 
Gebt Acht! das wird euch wunderbar befommen, 


Mo Treu und Unfchuld dich empfangen, ‘ 
Da freilich! bleibt du geme bangen, 
Fürs Leben, liebend dran zu haften; 
Doch frifhe Lippen, weiche Wangen, 
Berführerifche Lodenfchlangen, | 
Ein feurig Auge voll Verlangen — 
Sind auch fehr gute Eigenschaften. 

% %* 
Schon gut! wir haben’d mitgemacht — 
Allein es ift ſteckt nicht viel dahinter ; 
Bon außen gligert Frühlingspracht, 
Bon innen, leider! ift es Winter. 
Doch iſt es fchwerlich zu erfparen — 
Ihr müßt e8 eben auch erfahren; 
So ſeyd denn gern, ſeyd ſchön getäufcht, 
Und opfert, wie's das Leben heifcht, 
Den Kern von euren beften Jahren ! 


Drüdt eigne Schuld — man möchte ſich entledigen : 
Da lernt man recht ex fundamento predigen. 


9. Feuchtersleben ſammtl. Merfe. 1. Bd. 7 


98 


Eure Hausmoral ift eine 
Excellente Wiſſenſchaft: 

Gibt uns Stelzen, raubt uns Beine, 
Leiht uns Krücken, ſtiehlt uns Kraft. 


Die jungen Leute bewundern, 
Was ſie nicht verſtehn; 

Die alten Leute verachten, 
Was ſie nicht verſtehn. 


Die Alten aber, die find klug; 
Sie jagen: es ift nicht reif genug! 


Gebet Acht, wie Räuber fchalten 
Bei dem mörd’rifchen Gejchäfte; 
Merket flaunend, welche Kräfte 
Sie bethätigend entfalten ! 


Laßt ung auf gute Stunden lauern 
Und ſtumm die fchlimmen überdauern. 


Erftide nicht die ſchönſten Triebe 

Für einen Wahnbegriff von Tugend! 

Was wäre feliger ald Jugend ? 

Mag wäre heiliger als Liebe? 

Bor feinem Donnerer gebebt! 

Sm Eommernahtstraum diefeg Rebeng 
Ringſt du nach Licht und Troft vergebens: 
Rur wer beglüdt war, hat gelebt, 


Mas treibt ihr? was gebärdet ihr 
Euch, jagend weit und breit? 
In Ewigfeiten werdet ihr 
Nicht anders, ald ihr feyd. 


Berfchiedne Worte trügen 
Den heitern Denker nicht; 
Ihm ift die Pflicht Vergnügen, 
Und das Vergnügen Pflicht. 


Edles Hochgefühl der Trauer! 
Soft den Menfchen nie verlaffen ; 
Ziefer ahnungsvoller Schauer 
Lehrt uns höh’re Mächte faffen. 


Schaffen und Bernichten 
Uebt des Mannes Kraft; 
Braucht fie menfchlich-heldenhaft: 
Der fie gab, wird richten. 


Der Heiden Tugend ift euch Knabenfpott? 


Und Aerger euren Schriftgelehrten? 
O ehrtet ihr doch euren Gott, 
Wie jene ihre Götter ehrten! 


Pflicht! ernftes, großes Wort! 
Du bift des Streiters Hort; 
Des Morgens, wenn er jchafft, 
Gibſt Liebe ihm und Kraft: 
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Legſt ihn fo weich, fo gut, 

Des Abends, wenn er ruht; 
Strahlft ihm noch Stärke, heilig Licht! 
Wenn fchon fein Auge fterbend bricht. 


Liebft du um Lohn? um Ehr’? 

Gefühl der Liebe — gibt es mehr? 
So kämpf' auch froh! hab’ nichts davon!" 
Iſt Kämpfen nicht ein Gotteslohn? 


„Nimm dich zuſammen!“ wadres Wort! 
Sey du dein Hort! 
Nur wer fich findet, 
Der überwindet. 
Trau' nicht dem Oft! 
Bald haucht der Froft; 
In Haffes Eis, in Liebesflammen, 
Heißt es nur flets: Nimm dich zujammen! 


„Unüberlegt!’ ein raſches Wort! 

Ich überlegte fort und fort 

Der Ueberlegung zu; 

Mit Wadeln fam ich nicht vom Ort: 
Ein Schritt — nun hatt’ ich Ruh”. 


„SGleim, Hagedorn! Du gute Zeit! 
Da find wir jeßt ganz andre Leute! 
Ja leider! waren jene Armen 

Gefund nur, fühlend und gefcheidt. 
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Dich Wieland auch, den edel froben, 
Den heitersmenfchlichen, den hohen, 
Berachten längft die Gründlich⸗Rohen. 


Noch unbegriffne Keime, Herder! ftreutefl du; 
Die fpäte Nachwelt reift erft deinem Geifte zu. 


Selbft dir — zu deiner Kämpfe Lohne — 
Dir, Leffing! mäfeln fie an deiner Krone: 
„Er hat wohl Manches eingelentt, | 
Doch war er jelbft noch zu beſchränkt!“ 
Das heißt: vernünftig war's begonnen, 
Und thöricht ward es fortgefponnen. 


Dih, Schiller, führt man wohl im Munde — 
Allein wer gibt von deinem tiefften Wollen Kunde? 


Daß Goethe nie was Rechtes war, 
Das ift uns ohnehin fchon Far. 


Tief ift blauen Himmels Sinn, 
Selig, die ihn fanden! 

Haben die Gewitter ihn 
Niemals doch verftanden ! 


Große Thaten, groß Geſchick, 
Und ein großer Augenblid 

Mag zum Staunen euch erheben: 
Mich ein folgerechtes Leben, | 
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„Bir wandeln auf Bulfanen !“ 
Ich hab’ e8 auch gemerkt; 
Doch auf den Echredensbahnen 
Fühl' ich mich erft geſtärkt. 
Wo Lavaftröme floffen, 
Dort wächſ't der befte Wein — 
Drum muthig, ihr Genoffen ! 
Froh wird die Leſe jeyn. 


Geduld, und nur Geduld, mein Lieber! 
Die Jugendzeiten find vorüber: 
Du ftrebteft hoch; dir ſchien felbft Großes nichtig — 
Es wird nun, leider! Kleines wichtig. 
P. 8. Das Kleine nicht verachtend, bleib’ dem Großen 
pflichtig 


Berufen wähnt fi) Jeder 

Zum Schwerte wie zur Feder; 

O wüßtet ihr die Schmerzen 

Sn der Berufnen Herzen — 

Ihr bieltet euch — wie gerne! — 
Bon den Berufnen ferne. 


Die Klügelei, die feinfte auch, bleibt troden; 
Laß nie den Strom des Fühlens in dir ftoden! 
Gleichgültigkeit nennft du Philofophie? 

Wem alles gleich gilt, wen nicht Sympathie 
So zur Ratur wie zu der Menichheit fügt: 
Nenn’ ihn nicht Menfch! fein Bildniß lügt. 
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Athen und Rom! da wären deine Brüder ? 
's find alte abgeklungene Lieder ! 
Laß jenn! man thue, was man kann — 
So bleib’ ein braver deutfcher Mann ! 








Als der Mond die Berge fäumte, 
Zrat zu mir Erinnerung: 

„Weißt du, was der Süngling träumte ? 
Zräume fort, jo bleibft du jung!“ 


Wahlplatz iſt die Welt! 
Sieger bleibt der Held — 
Preis, wer herrlich fallt! 
Sey denn jo das rafche 
Leben ſchön verglommen ! 
Die, fo nah uns kommen, 
Lernen von der Aſche. 


Wie's, ſich verzehrend, leuchtend, brennt ! 
Seht da unfer Element! 


Kalt verläugnend die keimende Fülle 
Haut über Blumen der fharfe März; 

Unter der rauhen, unfreundlichen Hülle 
Schlägt ein liebendes, warmes Herz. 


Wenn den reingeftimmten Saiten 
Nur ein Achter Ton entquill, — 
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Und dein Geift, aus Nebelweiten 
Weiß dem Herzen zu erbeuten 

Auh nur Ein lebendig Bild: 
Danke Gott! nicht ganz vergebens 
Was das Schaumbild deines Lebens. 


Nahrt den edlen Götterfunfen, 

Raſche Flamme, dämpfet fie! 

Weit von Menfchen wandelt trunfen — 
Tretet nüchtern unter fie! 


Als du das Große, dem du glühteft, 
Was man ald Meinung an dir lobte, 
Ins Seyn zu rufen dich bemühteft, 
Da war’s, wo fih die Welt erprobte. 


Ich mag’s nicht deutlicher entfalten, — 
Die Guten haben’s längft erfahren: 
Sie predigen feit taufend Jahren, 
Man hört, man rühmt, — es bleibt beim Alten. 


Verbirg, verbirg den tiefften Glauben — 

Du fingft dein Lebenslied vor Tauben! 

Der Künftler ſchafft. Die Welt, voll Sorgen, 
Nimmt das Gefhaffne hungrig auf, 

Genießt, geht ihren lieben Lauf — 

Und ewig bleibt die Kunſt verborgen, 


_18__ 
Der Bhilofoph, aus nichtigen Subftanzen 
Braut fih für Durft ein wibiges Gebrüh' — 
Tiſcht's auf, und ruft: Syſtem und Wiffenfchaft! 
Der Dichter, dem fich, im Genuß verflärter Krait 
Auffchließt der Geift des großen Ganzen: 

Er nennt's ein Apperçü. 


Es ſteht in hellem Prangen 

Ein Brautbett purpurn überhangen. — 
Shr zittert vor Verlangen? 

Doc feyd ihr auch gegangen 
Durch Zodesbangen, 

Werth, die Braut zu umfangen? — 

Da ftehn fie, Schamgluth auf den Wangen, 


Mit meinen Früchten mag die Jebtwelt fchalten ; 
Doch meine Wurzeln haften in der alten. 


Lang’ währt der Trieb; kurz ift des Lebens Sinn ; 
Ein jeder Tag bringt Refultate mit, 

Dieß wohl bedenkend nimm das Büchlein bin, 
Wir find dann über Maß und Menge quitt. 


Du bateft mich um Klarheit: 
Da ſprach ich dir die Wahrheit. 
Erſt ſchnittſt du ein Geflcht, 
Und nun verfehft du's beſſer! 
Zu helfen ift dir nicht; 
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Ein träftiges Gericht 
Verlangt auch kräft'ge Eifer. 


„Goethe's Mähren goutir’ ich nicht! 
Was Toll es nur bedeuten?‘ 

Ein Mährchen, Freund! verdamm’ ung nicht! 
Das behagt ung Findifchen Leuten: 

Wenn fih im Tropfen das Tagslicht bricht, 

Es gibt da verfchiedene Flimmer; 

Und wenn der Bach mit den Büſchen fpricht, 

Man denkt dabei an was immer, 


Was irgend von Beichränktung 

An Goethe war zu fpüren, 

Daß mußten mit Talent fie 

Heraugzudeftilliven; 

Sie machten ſich's zu eigen, 

Nun durften fie fich zeigen, 

Mit vornehmem Behagen 

Und wicht'ger Miene Tagen: 

„Ihr Kleinen! Uns bedünfet — 
Allein man merkt: es ftinfet. 


„Du fcheinft ung felbft zu goethifiren!“ 
Konnt' ich durch liebevoll Studiren 
Bom großen Mann was profitiren, 

So mag ih immer dankbar feyn; 
Wirt lang mit einem Freunde leben — 
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Gib Acht! es bleibt dir ſtets was kleben; 
Ich ſchenk' euch, wie ich's habe, ein; 

Möcht' es euch munden, möcht's euch ſtärken! 
Wer Kenner iſt, wird bald bemerken: 

Es iſt von meinem eignen Wein. 


Soll Begriff'nes innig haften, 

So erwärm' es erſt den Buſen; 
Mnemoſynen's Schoß entblühte 

Der Gefchwifterhor der Muſen; 

Zu der Mutter Weihehain _ 
Führen nun die Töchter ein. 

Wähnt ihr, das Wiſſen könne fchaffen ? 
Berneint ihr die Begeifterung ? 

Wollt Federn euch zufammenraffen, 

Und laden ob des Adlers Schwung? 
Muß und die Zeit das Schönfte rauben — 
Die göttlich bildende Gewalt? 

Als noch dem wunderthät’gen Glauben 
Die flücht'ge Woge fih geballt, 

Als noch organisch deinem Innern 
Entquoll das Leben, die Geſtalt, — 
Wer möchte deß fi nicht erinnern ? 

Und weflen Kraft wird nimmer alt? 
Vom Klugegeichlag’nen heifcht ihr Lieder? 
D gebt ihm feine Thorheit wieder ! 
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Man macht vielleicht die fchönften Boeften, 
Allein ein Dichter ift man nicht, 
Sp lange nicht ein Strom von Melodieen 
Aus Tiebendem Gemüthe bricht, 
Bon felber fi in weiche Rythmen bettet, 
Und mit dem Zauber, der fih um den Hörer flicht, 
Des Sängers eigne Seele Eettet. 


Wie fih unter Midas Händen 
Jeder Stoff in Gold verwandelt, 
Alfo muß des Sängers Leyer 
Alles, was fie je behandelt, 
Ruͤnden, läutern und vollenden; 
Wie er fie betaftet, ſey er 

Ein Beleber, ein Befreier! 


Der du azurne Tempel wölbft, 

Und Sterne ſchufſt, fie zu erhellen, — 
Eröffneft uns des Friedens Quellen 
In der Natur, und in ung felbft; 
Gewährft uns, zwei Unendlichfeiten 
Genießend, wachſend, durchzuſchreiten! 


Ihn laſſet walten, 
Der euch läßt walten! 
Ihr ſollet wirken, 
Sein iſt die Wirkung. 
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Das Eins wird Al — fich liebsentzweiend, 
Sn ewiger Verwandlung, feyend. 


Erft gab es Lieder ohne Sinn, 
Nun haufen Gans und Hegel drinn, 


‚Nun? was fagft du zu Syftemen ? 
Welches wäre dir behaglich?“ 
Ich beftaune Menfchentieffinn, 
Wie er durch fo manche Pförtlein 
Sich ins große Uhrwerk einfchleicht, 
Jeder bei dem Rad beginnend, 
Welches ihm zunächft ſich umtreibt; 
So, daß felbftl, was widerfprechend | 
Erſt fich flieht, durch Folg’ aus Folgen 
Sih harmonisch löſ't und findet. 


Geht's nicht jo dem zugelafj’nen 
Treien Willen? und den beiden 
Weſenheiten, deren Eine 

Doch die wefentlidhe bliebe ? 


Biſt Einmal in dieß Labyrinth getreten, 
Sp magft du nur um Eines beten: 
Das Gott dir den Berftand erhalte ! 
Im Uebrigen bleibt du der Alte. 


— — nn — 
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Es wird, wie And’re, dich verführen 
Dieß anerzogne Meditiren ; 
Mußt nur den Boden nicht verlieren: 
Da laffen ftets fi) Tritte fpüren, 

Um dich an's Licht zurüdzuführen. 


Die ihren Schulen folgen, 
Gefallen fih darum; 
Berachten alle Kinder 

Der Welt um fih herum; 
Denn diefe find mit Freiheit 
Und fie nach Regeln dumm. 


Ein Theil von dir ift der Verſtand; 
Und fol der Theil das Ganze faflen? 
Nennft Mikrokosmos dich? fo fafle 
Mit allen Kräften alle Kräfte! 

Haft ein Organ der That, der Liebe, 
Der Ehrfurcht: bilde dran, und ftaune! 


Idee! dein Reich zu finden, 
Ringt matt fih der Verſtand: 
„Es läßt fich nicht ergründen — 
Es ift ein Fabelland!“ 


Nicht über Profanirung 

Des Heiligen geklagt! 

Das Wahre bleibt verheimlicht, 
Wenn man es offen fagt. 
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„Barum nur dir? und nicht uns auch?“ 
Es füllt fih nur der offne Schlauch. 


Warum euch's nicht zu Dienften fteht ? 
Es will ein Eifen der Magnet. 


Warum das fcharfe Glas nicht tauge? 
Du haft noch kein verdorhnes Auge. 


Hat man die Welt erfi halb erkannt, 
Man wäre gern nicht bei Verftand ; 
Hat man das Leben recht erkannt, 

So danft man Gott für den Perftand. 








Sey Spinnesweben>zart! 
Das Leben macht dich hart. 


Sey Leder⸗zäh! verdirb! 
Das Leben macht dich mürb. 


Kannſt du zum Mißgeſchicke lachen, 

Kannſt ſüße Miene dazu machen, — 
Vielleicht, daß wieder Glüd ſich dir geſellt! 
Von Thräanen wendet ſich die Welt. 





Du haſt nichts zu verlieren: pflüge wacker! 
Verzweiflung iſt der beſte Acker. 
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Nichts Hoffteft du! — Und ſieh! wie fhön gerathen 
Die zornig hingeworf'nen Saaten ! 
„Ad, Sreund! gib mir ein Wörtlein ZTroft ! 
D mein Berluft ift unerfeßlich !“ 
Sa leider! er ift unerfeglid ; 
Sch weiß dir feinen beffern Troft, 


> 








Wenn ich weine 
Um das Meine, 
Denf’ ih nur and Allgemeine, 
Und ich weine länger nicht. 
Keiner weine 
Um das Seine 
Denn und alle trifft das Eine 
Unausbleibliche Gericht. 


Augendglaube! bift die Leiter, 
Die im Traume Jakob fah; 
Bon der Erde in den Himmel 
Deutend, leitend, fteht fie da; 
Engel fteigen auf und nieder, 
Dben jebt, jebt wieder da; 
Schade nur, daß jene Leiter 
Jakob bloß im Traume fah! 
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Bor lauter Liebe fich nicht Liebe gönnen, 
Bor lauter Liebe haffen können: 
Sie pflegen’s Eiferfucht zu nennen. 


„Diefes AHergern, diefes Klagen — 

Meint du, dag es lieblich läßt?“ 
Freunde! da ich Wein gepreßt, 
Blieb mir diefer herbe Nett — 
Könnt es überfchlagen ! 


Wenn die Saiten tönen, 
Wird dieß dumpfe Stöhnen 
Auszufchließen feyn;z 

Wo e8 hingerathen, 
Zwifchen Refultaten — 
Geh’ es auch mit drein! 


Stets halte dir das Große vor! 

Es läßt die Seinen nimmer finfen; 

Ihr Herz erquidt ein Himmelschor 

Und brüderlihe Sterne winfen ; 

Gerührt, auf Gräbern, zwifchen Trümmern, 
Sehn wir die ewigen Sterne fehimmern, 


Es ringt der Geift, den Menfchen zu geftalten: 
Sreiheit und Maß bedingen fein Entfalten. 


v. Feuchtersleben ſämmtl. Werke. 1. Bd. 8 
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Du wolle mit dem Göttlichen nicht fehalten: 
Ehr’ es in dir, und laß es walten! 


Eins begründet, 
Zwei zertrennt, 
Drei verbindet, 
Zahl bedeutet, Wort benennt. 


Machen von des Samiers Chiffern 
Näthielhafte Kunden Meldung, 

So bedenft: des Meifters Sinn, 

Zu der Menfchheit Hochgeminn, 

Lich den ſchwanken Zeichen Geltung ; 
Diefe ftrebet zu entziffern! 


Spürt Myfterien nicht nach! 

Lebet fort! und allgemach 

Wird euch, während eurem Wandern, 
Mancher Einfiht Schatz gegönnt, 
Den ihr, mit Bewußtſeyn, Andern 
Weder zeigen wollt noch könnt. 








Wenn ſich gute Menſchen finden, 
Werden fie fih bald erfennen, 
Ohne eben viel zu worten; 

Was fie thun, was fie empfinden, 
Iſt Myſterium zu nenıten ; 

Geht's auch vor an offnen Orten, 
Offenbar iſt's nie geworden. 
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Wer es je in fich erfahren, 
Wird's durch Handlung offenbaren; 


Achter Jünger wird’8 gewahren — 


So ergeht es über Schaaren. 


Wiffende find immer einfam, 
Kalt und tödtend ift das Wort; 
Schweigend hüten fie gemeinfam 
Ihren NibelungensHort. 


— — 





Myſtiſche Worte 
Scheinen am Orte; 
Strebet die Lüge 
Wahr zu erglänzen, 
Wahrlich! fo trüge 
Wahrheit Begehren, 


— Wollt ihr's verwehren? — 


Still ihre Gränzen 
Mit Dunkel zu kränzen. 


Das Götterzeichen, 

Ob unbewußt, 

Brennt unfrer Jedem 
In tiefſter Bruſt; 

Der Jüngling fühlt es, 
Gluth im Geſicht: 

Doch Luſt nicht kühlt es, 
Und Sehnſucht nicht; 


8* 


116 


— — 





Sein Auge trübt ſich, 
Die Thräne fällt — 
Doch er ermannt fi, 
Schaut in die Welt, 
Sieht, was Genoffen 
Durch Muth gefchafft: 
Und blidt entfchloffen 
Auf feine Kraft. 


Mer beachtet den, der offen 
Nechtes wirkt und lehrt? 
Hierogiyphen! und ſogleich hat 
Jedes feiner Worte Werth; 

KR es fo mit euren Gäften? 
Nüpt es denn zu ihrem Belten ! 


Was wir uns erwarben? 
Ehrenvolle Narben. 


Wie follten ſie's über fi) gewinnen, 
Ueber dein Wefen nachzufinnen, — 
Sie, die es kaum über ſich gewinnen, 
Um ihrer jelbft willen nachzufinnen ? 


Der Promethiden Schöpfungen, fie fchwinden, 
Geift und Gefchid des Ur-Ahns bleibt; 
Den Zwieſpalt wirft du nie verwinden, 
Geſchlecht, das ſtets auf Wogen treibt! 
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Am Kaukaſus, behaucht von Eifeslüften, 
Den Geier, fletfhend, an der Bruft, 
Gepeitſcht von Fluth, umgähnt von Klüften, 
Wird fih der Halbgott fein bewußt. 


Berfchwendung bleibt 

Ein Lafter edlerer Naturen; 

Doch auf des Geizes Larve jchreibt 
Gemeinheit ihre eflen Spuren. 


Das Loben ift ung unbequem, 
Das Schelten ift fo angenehm; 
Und gibt e8 nicht fo viel zu fchelten? 
Nicht wahr, Prophet, du läſſ'ſt es gelten? 
Niſami: Im Namen Alahs rede ich: 
Sich lobt, wer lobt; wer fchilt, fchilt ſich. 


Sf dir fo und fo zu Muthe, 
Faſſe, Guter! dich, und dulde! 
Was die Welt an dir verjchulde, 
Kommt dir irgendwo zu gute. 


Bon den Dummen, von den Böfen, 
Könnte man fi noch erlöfen, — 
Doch was ewig dich befriegt, 

Halb in dir, halb außen liegt, 

Was nicht Lift noch Kraft befiegt — 
Willſt du es dämoniſch nennen ? 

But! doch wird's nicht minder brennen. 
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Was Schlimm'res weiß ich nicht zu ſagen, 
Als: Blühen, und nicht Früchte tragen! 


Ei, 10 bleibt in eurem Gleiſe, 

Bleibt darin in Gottes Namen ! 
Aber, die auf ihrer Reife 

Weiter ſtets und weiter famen, - 
Diefe laßt mir ungehudelt, 

Ehrt aus Fernen ihre Grüße! 
Während ihr als Bäche fprudelt, 

Wandeln fie als goldne Flüffe. 
Soll das Aechte, Große dauern, 

Halt’ es fih zum Kampf bereit; 
Aus den düftern Winkeln lauern 

Die Beichränftheit und der Neid. 


Fröhnt der lebte feinem Grimme, 
Dünkt die erfte fich geicheidt; 

Hohn erhebe nur die Stimme: 
Beide find fie gleich bereit. 


Du wirft, um Lehrer feyn zu Dürfen, 

Gar manches bittre Träntchen fehlürfen; 

Und darfft du's feyn wie irgend Einer, 
Den alle Welt preiftt, — 

Was frommt es auch? glaubt dir doch Keiner, 
Der nicht ſchon felbft weiß! 
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Wird allen Sehen, wie Kaffandern, 
Des Gottes Liebeshuld zum Fluch, — 
Verdenkt ihr's der Sibylle, die ihr Bud 
Erzümt ließ in die Flamme wandern? 


Doch, hier endet, Klaggedichte! 
Und was übrig ift, es fchlichte, 
Es verföhne fih zu Haus; 

Der Berdruß wird nicht zu nichte, 
Und verdrießliche Gedichte 

Nehmen fich verdrießlih aus. 


Sie mögen immer Jakchos Tempel Tchließen! 
Derfagte Luft beklagt der Beſſ're nicht; 

Doch Zeus mißgönnte Sterblichen das Licht 

Und troß des Donnerd mußt’ er's büßen; 

Der Züngling wünfcht fih Freiheit zum Genießen, 
Der Mann zur ernften Uebung feiner Pflicht. 


Ins Inn're träumeriich gekehrt, 
Berwirret dich entnervend Schauen, 
Befällt dich ein geheimes Grauen: 

Daß Leben felbft am Leben zehrt. 


Laß das Gefpenft des Bangens fchwinden! 
Es ift der Geift allein, der lebt; 
Und, der jetzt nur in Feffeln webt, 

Er wird einft glorreich überwinden. 
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Goethe! deinen Lebenspfaden 
Wird zu folgen immer ſchwerer; 
Mehr als tüdifche Tiraden, 
Mehr als flache Hiebe, ſchaden 
Dir die Affen und Berehrer. 


Behaglich, äſthetiſch, 

In leerer Betrachtung 
Antiker Figuren, 

Mit nobler Verachtung 
Kuüͤhn⸗eigner Naturen, 
Umſitzen den Theetiſch: 
Das nennen fie: Goethiſch. 


Wie? der Menſchheit Intereffen 
Hätte das Gemüth vergeffen, 

Das fi ihnen ganz geweiht? 
War's (auf jedem Blatt zu lefen) 
Nicht: „ih bin ein Menſch geweſen“ 
Zu befennen ftets bereit? 

Und der Geift, deß Adlerfchwingen 
Durd den Aether durften dringen, 
War allein nicht recht gefcheidt? 
Wer es glaubt, ich fürchte: deffen 
Sind ganz andre ntereffen, 

Als der reinen Menfchlichkeit! 
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Perötfentliche Tühn dein Denken, Dichten! 

Du kannſt den Weltjentenzen doch nicht wehren: 
Der Süngling greift zum Buch, um es zu richten ; 
Der reife Mann, um dran fich zu belehren. 


Dieß hoöchſte Wort wird Gut’ und Böfe trennen: 
„An ihren Früchten folt ihr fie erkennen!“ 


Eine Kette von Eifen umzirkelt die Welt; 
Und wenn’s dir, gefettet zu feyn, nicht- gefällt, 
So werde du eifern, und fchließe fortan 

Als Ring dih den Gliedern, den eifernen, an! 


Klagft du über Schilfalsdrud von außen; 
Flag’ nicht; lerne Tieber dich befragen: 

Haft du in dein Seyn verwebte Wünfche? 
Diefe find dein Schidfal. Menfchen find wir, 
Und bedürfen; fieh hier Aller Fatum. 

Faffe das, und raßle mit der Kette! 


„Man muß fich refigniren,” 

Heißt nicht: man muß ind Blaue irren; 

Es Heißt: man muß das Ziel ins Auge faflen, 
Und Andre thun und reden laffen. 


Deines Schickſals trodnen Biffen 
Wirſt du herzhaft fchluden müffen; 
MWirft, je länger du will kauen, 
Defto fchwerer ihn verdauen. 


12 _ 
Der Glaube it des Glaubens Preis — 
Der Zweifel felbft ift fein Beweis. 


Mas mich fo tief befümmert 
An Dieter lieben Zeit? 

Daß fie das heil’ge Feuer 

In fih zurüde drängt; 

Es glimmet und verglimmt — 
So daß man Alche findet, 

Wo niemals Flamme war. 





Dir zu bekennen, haft du Muth: 
Mer recht gejcheidt ift, ift auch gut; 
Denn größern Vortheil gibt es nicht, 
Als Uebung der erfannten Pflicht. 


Ehrlich fchaffen, ohne Säumniß, 
Iſt das heiligite Geheimniß; 
Laß fie ſchwatzen, laß fie denken, 
Laß fie rechts und linkshin ſchwenken: 
Du mit aufgefchloff’nem Sinn 
Schreite rührig vor dich hin! 


Willſt du, eignen Schmerz zu tragen, 
Dir den Bufen fräftigen, 

Lerne mit der Menfchheit Fragen 
Edel dich befchäftigen: 

Wie die Seele fich erweitert, 

Wird dein Leben auch erheitert. 
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Und nach redlicher Bemühung 
Nimmſt du dir hierin die Lehre: 
Alles dreht in dieſer Sphäre 

Sich um Bildung, um Erziehung. 


Mit „frank und froh!“ iſt nichts gethan; 
Volksunterricht! da hebt es an. 


Wenn die Beſſern aller Orten 
Pflichtgemäß in ihren Kreiſen 

Mit Betragen, Werken, Worten, 
Wohlthun, fördern, unterweiſen — 
Werden geiſtige Gewalten 

Nach und nach ſich ſtill entfalten, 
Und die Saaten werden reifen; 
Doch hier iſt nicht vorzugreifen. 


O der Alles-Beſſerwiſſer, 
Superklugen Kannengießer! 

Wenn zu Haus auch der Pantoffel 
Ueber ſeinem Haupte droht — 
Weiß doch niemand ſo wie Stoffel, 
Was der Menſchheit thäte noth. 


Es if fo Thon, aufs Wohl des Ganzen denken 
Das Höchfte iſt's, wozu der Menſch gelangt; — 
Es nähert höhern Mächten, die uns lenken, 
Sich fo der Geift, der dann mit Ehrfurcht dankt, 
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Allein wer je an ſich begann zu läutern, 

Erfuhr auch, was das heift! und wird er nun 
Aufs Ganze das Erfahrene erweitern — 

Wie wird er furchtfam leife Schritte thun! 
Ach, wer es faßt, was Menfchen find und follen — 
Wird er Heonen- Werk in Tagen wollen? 


Längft ift es Har, was der Gefammtheit fromme, 
Der Menfchheit Zwed und Ziel ift anerkannt; 

In Schriften und Gefellfchaft wird’ genannt — 
Doch ob e8 je zu rechten Werken fomme? — 

Sm Wort für Liebe, Necht und Licht entbrannt, 
Zeigt fih der Menfch durch That an Selbftfucht feft- 


gebannt. 


Wird großes Wort an Heine That verfchwendet, 
So muß der Knäwt ftets dichter ſich verwirren: 

Wann hofft ihr dann, daß fih der Sammer endet? 
Wann fehließt ſich unfer Unglüd, unfer Irren? 


Natur, fie lehrt, daß alles Leben 
Entwidlung ewiger Kräfte jey; 

Laßt die Betrachtung euch erheben; 

Ihr nennt euch Geifter, rühmt euch frei; 
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Wohlan! entwidelt Kraft im Handeln, 
Laßt etwas von dem Geifte fehn! 
Und, foll e8 irgend vorwärts gehn — 
Sucht euch vor allem zu verwandeln! 


Keime find geftreut: 
Reifen wird die Zeit. 


—EHAESIE— 
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Diſtichen. 


Blumen⸗, Frucht- und Dornſtücke mögt ihr die Diſtichen 
taufen; 
Was einſt organiſch gedieh, lebet im Bilde noch fort. 


Haſt du an die Erkenntniß ein Leben geſetzt und verloren, 
Schaue nicht mehr zuruͤck, denn fo zerrinnt der Ge- 
winnft. 


Immer wähnft du zu fleuern, und klüglich wähnft du zu 
Ienfen — 
Und doch treidt nur ein Wind, Befter! dem Hafen dich zu. 


Nicht Ein Wort, Ein Moment nicht löſ't des Lebens Ges 
heimniß; 
Lebt ihr tüchtig und ganz, löſ't ihr's in Einem fort auf. 


Zaufend Rollen fpieft man im Leben; man wählt fie nicht 
felber, 
Auch die Couliffe wird nicht von dem Spieler beforgt. 


Vieles haft du gefchtenen, doch Eines bift du gewefen: 
Das, was du niemals fchienft, das, was du niemals 
begriffit. 
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Willſt du das Eine in Allem, fo. wird dir Alles in Einem: 
Willſt du das fremde Wohl, wird dir das eigne gewiß. 


Nicht zur Sonne nur, fterbliher Blick! font wirft du er- 
| blinden: 
Aus der beleuchteten Welt lächelt fie milder dir zu. 


Sucht ihr Gottähnlichkeit in eitelsträger Befchauung ? 
Menſch erft zu feyn, wär’ ein Schritt; ad, und was 
koſtet er nicht! 


Nicht auf vereinzelte That beſchränkte ſein Wirken der 
| Gute: 
Zwiſchen Entfchluß und That meldet die Parze fich wohl. 


Der nur freut fich des Lebens, ihn ſchreckt nicht die 
eiferne Schere, 
Der in jedem Moment, ganz mie er Eonnte, gelebt. 


Dir vergeb’ ih: du Fannteft fie nie, die Wonnen der Liebe; 
Euch aber treffe der Fluch, die ihr fie, wiffend, miß- 
gönnt! 


Thätig ſey der Mann! der Müffiggang, fo wie die Dul- 
dung, 
Ziemen dem zartern Geſchlecht; Taufchet dem Winf der 
Natur ! 
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Was beftimmt mir den Werth eines Buchs? ich beurtheile 
lernend 
Nach dem Leben das Buch, nicht nach dem Buche die Welt. 


Achte Bildung ift Güte: denn wie du begreifeft, fo wirkſt du; 
Und als Lafter gilt rohe Verkehrtheit mit Recht. 


Daß wir die Welt nur fehn, wie fie die Nebhaut ung 
vortäufcht, 
Merkt ein Jeder an fih, trübt ihm Fein Mittel den 
Blick. 


Was dem ſchuldloſen Kind unſchuldig-kindiſch erſchienen, 
Zeigt abſichtlich und ernſt ſich dem verdrießlichen Mann. 


Wenn euch ſchon nichts mehr pikant, ſchon nichts mehr 
verzweifelt genug iſt, 
Rinnet mir immer noch lieblich der Quell der Natur. 


Ewig iſt mir's gegönnt, zu ſchauen, zu denken, zu lernen; 
Denn die Gegenwart währt eben ſo lang als der Menſch. 


Folgt, ihr Lehrlinge! nur dem Cirkel myſtiſcher Weisheit, 
Ueberdenket ſtets, daß euch das Denken nicht frommt. 
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Was denn eigentlih unf'res Säculums hemmend Princip 
| ſey? 
Krankheit iſt's: Aſthenie! Eräftige ſich's! es gedeiht. 





Was des Menfchen Feind, fein hinderndes Element fey ? 
Faulheit iſt's, „Rhatbymie‘ ; fagt’3 doch Chryſoſtomus 
ſchon! 


„Was berechtigt dich nur, uns altklug ſo zu belehren?“ 
Daß ich Erſonnenes nicht, daß ich Erlebtes euch bot. 





Cuch iſt die Welt ein Steg, um in den Himmel zu kom⸗ 
nen ? 

Aber ich merke doch nicht, daß ihr euch vorwärts bes 
wegt. 


D des Tantaliden-Gefchlechts, das, ſelbſt ſich beitrafend, 
Was ihm die Milde beut, Höh’res begehrend, veridhmäht 
Nicht durch Spott beiiegft du den Schmerz; auch nicht 
durh Zerſtreuung: 
Aber beichaue dich als einen Theil der Natur. 


Daß wir nur Menfchen find, das beun’ in Ergebung das 


Haupt uns: 
Daß wir Menichen find, richt” es ung herrlich empor! 


v. Zeuchtersteven ſämmtl. Werke. 1. Bd. 9 
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Wenn du mich liebt, fo trage mich, wie ich bin, wie der 


Menſch if; 
Denn im Menfchlichen liegt, daß wir uns lieben allein. 
Als mit düftrem Gebraus ein zerftörender Geift durch die 
Welt ging, 
Griff ih mit Muth den Accord, den mir der Schöpfer 
geſtimmt. 





Das iſt am Dichter ſchön, daß er, im Innern von Allem 
Stets außer Allem ſcheint, ſtets außer ſich, wenn er 
fingt. 


Richt der Verſtand, die Phantafie nicht ſchafft dich zum 
Dichter, 
Nicht Gefühl, nocd Begriff jchaffet zum Menfchen dich 
um. 


Bilde harmonisch dich aus, zum Zwede von innen nad) 
außen: 

Und du empfindet dich bald freudig als Menſch, als 
Boet. 


Neigt des Ganzen ein Theil auf eine Seite hinüber, 
Bleibet ein leerer Raum ihm gegenüber zurüd, 


Nur wenn das Einzelne fi) verhältnigmäßig geftaltet, 
Dienend und herrſchend nach Maß, rundet das Ganze 
Ku such. 
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Mes das habt ihr ſchon häufig gehört und trefflich be 
funden, 
Aber noch drängt fih der Plebs fo unharmonifch wie je. 








Einzig die Ehe, die wahrhafte nur, macht uns heimiſch 
auf Erden — 
Erſt im Deypel ⸗ Berein fühlt fih die Menſchheit als 
ganz. 


- Nicht in Worten, mein Freund, wolle fuchen den Schlüfs 
jel zu Worten; 

Was dir das Leben nicht wies, fchließen dir Verſe 
nicht auf. 


Welche den Dichter verftehn,, die brauchen ihn eigentlich 
nicht mehr. 


Und die ihn brauchten, verftehn leider den Dichter noch 


nicht. 
Und fo entfchließt er fih endlich, ſich in fich felbft zu 
verjchließen — 
Nur für ein brüderlih Ohr tönt noch bisweilen fein 
Lied. 


Dder es regt in der Ferne manch fchlummernden, herrli- 
lichen Laut an, 
Der dann mit freundlihem Ruf lohnend den Sünger 
erauickt, 
ER — g* 


III. 


Selsgendestlid. Poerſonlöqh. 


Iſt's nicht eben immer deutlich, 

Denkt: es iſt gelegenheitlich; 

Scheint es nüchtern, ſcheint's gewöhnlich, 
Sagt: Je nun! es iſt perſönlich; 

Wohlgemeinte Huldigungen — 

Brauchen ſie Entſchuldigungen? 


I — 


Den Manen Goethes. 
März 1832. 


Epimetheus. 
So ſage mir denn zu! 
Elyore. 
und was denn? was? 


Epimetbeus. 
Der Liebe Glück, Pandorens Wiederkehr. 


Elpore. 
Unmöglich's zu verſprechen ziemt mir wohl. 


Epimetheus. 
Und ſie wird wiederkommen? 


Elpore. 
Ja doch! ja! 
Goethe. 


Es gehn und kommen, täuſchen und erfüllen, 
Verleihn und fliehn die wechfelfroben Horen ; 

Sie ziehn and Licht, was ſich verbarg im Stillen, 
Und was nach Leben ringt, bleibt ungeboren. 

Doch wie fih auch in Nacht die Loofe hüllen, 

Dem Dentenden bleibt Eines unverloren: 

Den Sinn für's Große — fliehn auch die GSeftalten — 
Den großen Sinn vermag er feftzubalten. 
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Erhabner Scatten! weil’ Gefänge ehrten 
Genügend dich, da deine nicht mehr tönen? 

Bon wannen fie entflungen, dahin fehrten 

Sie nun zurüd: zum Urquell alles Schönen ; 
Doch find fie unjer! Was fie freundlich lehrten : 
Durch frifche That der Mufe Werk zu frönen, — 
Es lebt und ewig wirkffam im Gedachtniß, 

Dein Sinn bleibt uns dein köſtlichſtes Vermächtniß. 


Im ganzen Umkreis heut’ger Bildungsweife 

Soll ung dein Bild ein Stern der Leitung glänzen; 
Treu deinem Fürften, froh in Freundesfreife, 

Klar über jedes Strebens Zweck und Grängen, 
Streng mit Gefälligfeit, mit Frohfinn weife, 
Umlaubt von der Camönen fehönften Kränzen, 
Gelang es dir, den Herrlichen zu gleichen, 

Die wir ſtets rühmen werden, nie erreichen. 


So wandelteft auch du die Klippenpfade, 

Durch welche jeder, wie er kann, ſich windet ; 
Aufs Fundament, das dir der Gottheit Gnade 
Berlieh, haft du des Ruhmes Dom gegründet, 
Ihn rüftig aufgethürmt von Grad zu Grade, 
Bis wo die Kuppel in Gewölken fehwindet ; 
Nicht hat dich Einſpruch Einzelner beleidigt, 

Du warft ja durch dein Dafeyn jchon vertheidigt. 
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Fin Keimen, Blühen, Reifen war dein Leben, 
Die Frucht fiel ab am feftgefeßten Tage; 

Des Gartens unfichtbare Hüter weben 

Um fie ein Ne, daß fie fein Wurm. zernage, 
Und Wunder finnend, Deutung Tündend, ſchweben 
Zwei Genien an deinem Sarfophage ; 

Der eine hebt begeiftert das Gefleder, 

In ftiller Rührung ſenkt's der and’re nieder. 


Was diefer finnt, wir haben's mit betrachtet: _ 
Ein Wunderdafein, nur durch Kunſt vermittelt ; 
Nicht minder fey die Deutung uns beachtet, 

Die jener fündet, der die Schwingen fehüttelt; 
Wenn auch ein fehöner Schmerz uns jetzt umnachtet, 
Er ruft ung zu: „Wohlauf! emporgerüttelt! 

Dem find fein würdig Zodtenopfer Klagen, 

Der lehrte Leid durch Thaten zu ertragen.“ 


„Die Werke, die der Meifter hinterlaffen, 

Sie find die Urne, deren Marmorwände 

Des Dichters Geift, nicht feinen Staub umfaffen; 
“ Mit fcheuer Liebe nehmt fie in die Hände, 

Um nimmer fie von Herz und Mund zu laffen, 
Daß fih der Urne Seele zu euch wende ; 

Greift in das heilige Gefäß und ftreuet 

Die Saat aus, die im Schooß der Zeit gedeihet ! 
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In diefem Sinne wenden wir uns wieder 

Dem thät’gen Kreife zu, dem wir gehören ; 
Nicht Thränen weden ihn, nicht Klagelieder, — 
Sie würden nur den heil’gen Schlummer ftören ; 
Es dämmert auf! die flille Nacht finkt nieder, 
Und unter fernherszitternd leiſen Chören 
Berfpricht ein ungewiſſer Schein Aurora's, 

Was Er erfehnt: die Wiederfunft Pandora’s. 
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Sn Earl Wayer. 
1834. 


Ein Scharf begränztes Bild des Lebens, 
Ein Bild der fchaffenden Natur 

Zu hafchen auf verwilchter Spur, 

Zu bannen im Moment des Schwebens — 
Was e8 in ung, ich weiß nicht wie, 
Erregt in holder Melodie — 

In zarte8 Wort zu überfegen; 

Wie? wäre das nicht Poeſie? 

Doch wiffen’d Wenige zu fchäßen. 


Menn aber trüb’ und immer trüber 
Uns der Betrahtung Garn umflicht — 
Und fernher klingt ein zart Gedicht 
Den wohlbefannten Ton herüber, 

Den Ton, der uns im Tiefften lebt; 
Dann fühlen wir uns hold umjchwebt 
Bon Genien verflärter Klagen — 
Und wie es in ung gährt und webt, 
Wir möchten e8 dem Dichter jagen. 


IR — 
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Bir ID. 


Der Grieche ftritt, und fang, und fiel, 
Sein Name ward dem Bolf verkündet; 

An einem hehren Götterfpiel 

Ward Findlih eine Welt entzündet; 

Das ſchöne Feuer ift verlodert: 

Die Wirkung ift nun das Gericht; 

Der Bau am Ganzen wird gefodert, 
Entfagung ift der Glieder Pflicht ; 

Die Zeit erfcheint — der Tempel fchimmert 
Und niemand frägt: wer d'ran gezimmert. — 


Und wären fie erft da, die Zeiten, 

Du wollteft gern vergeffen ſeyn! 

Allein fie find noch fehr im Weiten, 

Des Meifters harrt der todte Stein. 
Gehadert wird; e8 war nicht Fabel 

Das alte Wort vom Bau zu Babel; 

Wird Menih den Menfchen je verftehn? 
Wird man befranzt den Weifen fehn ? 
Bedenk's! — Und Tähmt es nicht dein Stre 
So opfre dein vervehmtes Leben! 


II — 


1a 


— — 


EAn meinen rider. 


. 1884. 


Das der Götter Fuß betreten, 
Dumpf erfchüttert rings das Haug: 
Es veröden würd’ge Stätten 

Und der Wanderer weicht aus. 


Doch im Hain der Eumeniden 
Wird der alte Fluch entjühnt; 
Um die Afche haut es Frieden, 
Daß es gährt und wieder grünt. 


Das Berlome wird zum Gute 

Dem gereinigten Gemüth, — 

Wenn dem fehmerzentflammten Muthe 
Eig’nes Leben friſch entblüht ! 
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Wit MB. Meillers Behrjafren, 
1. 


Mit jugendlihem Fehl-Verlangen 
Tritt Wilhelm aus dem fiillen Haus, 
Und trägt fein Streben, Hoffen, Bangen 
In die verworr'ne Welt hinaus, 
Allein kaum bat fie ihn empfangen, 
So flieht es ſchon ganz anders aus: 
Und wo erft Flöt' und Harfe klangen, 
Verhallt ein traurig Windgebraus. 
Mer war nicht auch in diefem Falle? 
Geſteht's: Wilhelme find wir alle. 


2. 


Der edle Geift, wenn Hill’ auf Hülle 
Bon täufchenden Phantomen fällt, 
Wird endlich feiner eignen Fülle 
Gewahr, und baut fich feine Welt; 
Der Klarheit folgt ein reiner Wille, 
Dem Liebe fchmeichelnd fich gefellt, — 
Was ſich gebildet in der Stille, 

Wird dann ind Leben hingeftellt: 

Auf dag es würdig fich vollende, 

Und wirffam fih nach außen wende. 
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Mit den Wanderjahren. 


Kannſt du mehr als Andre tragen, 
Sp nur magſt du Andern nügen; 
Allem müffen wir entjagen, 

Um es wahrhaft zu befigen. 

Aber felbft der Befte, Weife — 
Wird ihn diefe Zeit verftehen ? 
Schließ' er ſich an edle Kreiſe! 
Nur gemach! es wird fchon gehen. 


ge — 
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Stoffe. 
Wenn dir fein Geſtirn mehr ſcheinet 
Wenn der letzte Strahl erblich, 
Tröfte, Lida! tröſte dich; 
Wiſſe: ſelbſt der Starke weinet. 


Seine bitt're Thräne rinnt, 

Ungeſehn, in ſtummen Nächten; 
Welcher Sterbliche darf rechten, 
Wann der finſtre Text beginnt? 


Thor! wer ſich gefichert meinet 
In der Welt, die ihn begräbt; 
Nichtig, was da liebt und lebt, 
Nichtig, was der Mond beſcheinet! 


Tod, was ſich der Held gewinnt, — 
Staub, womit die Kunſt ſich ſchmückte, — 
Wahnſinn, was dein Herz entzückte, — 
Thorheit, was die Weisheit finnt! 


Lida! ſelbſt der Starke weinet, 
Wann der finftre Test beginnt; 
Richtig, was der Mond befcheinet, 
Zhorheit, was die Weisheit jinnt ! 
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Nach der Aufführung 


von 


Sötz von Werlichingen. 


Anno 1830. 


Götz. 
Nach Ritt und Raſt, und Trunk und Schlag, 
Und Sonnenſchein und Wettern, — 


Ich ſchlief, ſo wohl man ſchlafen mag, 
In acht verſcharrten Brettern. 


Es wühlt und hämmert, kratzt und pocht: 
„Auf! weiſe dich den Damen!" — 
Bei Kauz⸗-Geſchrei und Grabesdocht 
Ich komm', in Gottes Namen! 


Den Deckel auf, die Scholle durch, 
Mit roſtbedeckten Schienen, — 

Raſch, wie vor Raub-Beſchützers Burg, 
So ſteh' ich unter ihnen. 


Ein Lattenwerk, ein Kinderſaal, 
Ein doppelt Hundert Lichter — 

Ein ſeltſam Wispern, auch zumal 
Seltſamere Geſichter. 


v. Feuchtersleben jümmtl. Werke. 1. Bd. 10 
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Sie deuten, gaffen, lächeln auch, 
Nun ja, ich laſſ' es gelten! 

Hat alle Zeit doch eignen Brauch, — 
Soll Ahn den Enkel fchelten? 


Und wahrlich! hat die junge Welt 
Mich Alten baß verwundert: 
Wie zierlich⸗klug, wie feinbeftellt! 
Ein trefflihes Sahrhundert! - 


Geſteh's nur, Götz! fie haben dich 

Ganz eigentlich verfteinert ! 

Sp zärtlich-fed, fo tugendlich! 
Sp durch und durch verfeinert! 


Allein e8 fen dem wie es ey, 
Mich fol Sanct Görge ftrafen! 
Mir wird doch nicht recht wohl dabei — 
Ich leg’ mich wieder fchlafen. 
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Syaniſche Homödie, 


Ein Don A liebt Donna B 

(In Trochä'n mit Affonanzen) ; 
Defien Page £ liebt Jener 
Dienerin Ypfilon (Tpaßhaft, 

In Trochä'n mit gleichen Reimen) ; — 
Ein Don ®& liebt Donna D dann 
(Zur Abwechslung dienen Jamben); 
Diefe Donna D liebt, leider! 
Heimlich oberwähnten A, — 

Sp wie deffen edle 8, 

Ach, für E in Lieb’ erglühet. 

G, der Diener des Don C, 

Liebt die 3, die Zofe unfrer 
Donna D. MYpfilon liebt G, 

3 liebt X; fo geht es kreuzweis. 
Haltet den Verſtand beifanmmen, 
Daß euch diefe Knöpfe aufgehn! 
Die geliebten Herrn erfahren 
Ihres Schickſals zarten Knoten 
Durch die treuen Dienerinnen 
Ihrer refpectiven Diener. 

Nun wird Gegenliebe Pflicht 

Für galante Ritterherzen. 

Donna D erfährt die Wirkung 
Ihres Brandes zu Don A, 
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Der geziemend ihn erwiedert; 

So Don C, der, froh, gefchmeichelt, 
Donna B zurüdsverehrt ; 

X, aus Troß, verliebt in 3 fih, — 
In Ypfilon, weils denn ſeyn muß, 
Sieht man G fofort entlodern. 
Diefe neugebornen Paare 
Heirathen in Einer Scene; 

Und, nachdem wir fo befriedigt, 
Sieht der Dichter um Verzeihung 
Für das Stüd, das er betitelt: 
„Weiber machen, was fie wollen.“ 
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Sauberflote. 


Eine reiche Welt⸗Parabel 

Toͤnt die mächtige Romanze 

Dir, verklärt vom Mährchenglanze, 
Menſchenlebens Wunderfabel. 

Tröſtend ſchallt die Zauberflöte 
Durch des Unglücks Flammenröthe; 
Hoͤchſter Weisheit heil'ge Hallen, 
Ernſter Liebe ſiegreich Wallen, 

Die Beherrſcherin der Nacht 

Wie das Paar, das neckt und lacht — 
Es find ew'ge Lebens-Chiffern. 
Melodien iſt's gelungen, 

Von der Kunſt Magie durchdrungen, 
Tiefe Räthfel zu entziffern. 
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rücken» Fuſchrift. 


„Alles iſt nur Uebergang.“ 
Merke tief die ernſten Worte! 
Seyn iſt Werden, Tod iſt Pforte; 
Aus der Stunde, von dem Orte, 
Heute trotzig, morgen bang, 
Treibt dich eingepflanzter Drang 
Dunkle Wandelbahn entlang:. 

Du biſt ſelbſt nur Uebergang. 
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SGedenkbuh-Blätter. 
1. 
1830. 


Thoren, die auf Morgen bauen, 
Arme, die nah rüdwärts fehauen, 
Schwache, die das Heut bezwingt! 
Allvergeffend ruht der Weife, 
Unabirrend, gleich dem SKreife, 
Der fih in fich felbft verfchlingt. 
Wollen, was doch Alle müffen, 
Im Berlodern noch geniegen — 
Dreimal felig, die das willen ! 


2. 
1833. 


Sie nennen’s Frühling, wenn die Erde 
Bon Neuem über Gräbern lacht, — 
Indeß, mit lauernder Geberde, 
Verwefung ihre Saat bewacht; 


Sie nennen’s Hoffnung, wenn Gewiürme 
Die Ferſe fih zum Schatten träumt, — 
Bis es, vom wahnverehrten Schirme 
Zertreten, fich vergebens bäumt. 
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Dein Herz verlernte längft das Hoffen, — 
Du fahft den ewigen Abgrund offen, 

Und auf der Stine der Verwefung 

Das Schauerzeichen der Erlöfung ! 


8. 
1835. 


Ich find’ es laͤcherlich, zu ſagen: 
Die Zeit des Wirkens ſey vorbei! 
Mich dünket, daß in unſern Tagen 
Die rechte Zeit zu wirken ſey. 


Im Alterthume ſtand der Denker 
Vereinſamt, unbegriffen da — 

War er nicht Held und Staatenlenker, 
Was half's dem Edeln — daß er ſah? 


Wie anders waltet dieß Jahrhundert! 

Was du gepflanzt am ſtillſten Ort, 

— Wird gleich das Blühen nicht bewundert — 
Es wuchert tauſendfältig fort. 


4. An Selena. 
1834. 


Es tieße fih viel Schönes fagen, 
Biel Liebes, Wahres auch dazu — 
Du kannſt's bei X und U erfragen, 
Des heit’ren Scheing genieße du! 
Wenn's aber Nacht wird — frage di: 
Was dir dann Antwort gibt, bin ich. 


1834. 


Wenn fih’8 wie Novemberfchleier 
Bor der Seele Lenz dir legt, 

Und des Lebens ſchale Leier 

Klanglos dumpf ang Ohr dir fchlägt: 
Soll dieß Blatt dich an die leifen 
Harmonien deines Innern, 

Deren ahnungsvolle Weifen 

Worte Gottes find, erinnern, 


BOWIE — 


IV. 


Sm Sinne des Alerthamus. 


Ihr, die Hehren, ewig Muſterhaften! 

Nehmt als Spende, was wir euch verdanfen: 
Unires Lebens farbenreidhite Blüte — 

Das Gefühl, mit welchem wir euch ahnen. 
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Dichter ⸗ Werhrup, 


Ich rath' euch Allen, die ihr verdrießlich ſeyd, 
Wenn euch Apoll der Saiten Gewalt verlieh, 
Wählt euch ein zornbezwingend Metrum, 
Graollet und greint in gemeſſ'nem Rhythmus! 


Denn in des Dichters herrlicher Seele wird 

Der rohe Mißklang ſelber zum Silberton; 

Und, wie die Flamme Schlacken ſondert, 
Alſo bewährt im Gedicht das Erz ſich. 


„Doch aber, ſprich mir, Schuͤtzling des Delphiers! 
Wie mocht' es kommen, daß du verdrießlich wardſt? 
Frägt denn das Lied nach Anerkennung? 

Fließt nicht die Well' in das Meer begnügſam?“ 


Du rede weiſer! wird in die Welle nicht 

Bon Knabenhänden manchmal ein Stein gewälzt, 
Daß fich die. Woge ziichend bricht, und 

- Grollend und greinend den Feld begeifert ? 


Die Halbheit ift, ich will es vertrauen Dir, 
Der Klotz, der mir die filberne Bahn verfperrt; 
Ein Wurf von Knabenhänden, wähnt er 

Kraft fi genug, mir den Lauf zu dämmen ! 
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Allein nicht wähn’ er: Starrheit ſey Ewiufeit! 
Auch nicht: fie hemme flüfliger Kräfte Strom! 
Es theilt fih links und rechts die Welle, 

Findet fich wieder, und jchwillt dem Meere zu; _ 


Und wie fie raftlos wirkſam den Blod umfpült, 
Sieht man zerbrödeln, ficht man ſich löſen ihn — 
Allein die Welle raufcht und raufchet, 

Weil fie die Götter mit Wolken nähren. 
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Feſter Btandpunkt. 


Du hebft den Blick ins ſchweigende Blau empor? 
Was hofft du von des endlofen Aethers Raum ? 
Sch fage dir's: nicht dort ift der Menfch daheim! 
Ihm gab ein Gott zur Mutter die Erde ja: 

Da bau’ er findlich fih und genügfam an, 

Und nicht verlang’ er je nach dem Aether hin! 
Denn nicht den Aether jemals erreicht er doc, 
Der Erde Heimath aber verlör er wohl, — 
Und jchwebte fo, Dämonen ein nicht’ger Spott, 
Zerfließend zwiichen Himmel und Erde hin! 
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Beatus ille, qui procul — 


Auch mic dünkt, Sandmann! würdig und fchön dein Roos; 
Aus brauner Scholle furcheſt du Segen auf; | 
Den Deinen Segen, und den Städtern, 

Die, deines Schweißes nicht achtend, ſchweigen; 
Zwar fehauft du fürchtend oft ind Gewölk empor, 
"Das, bagelfhwanger, Fluch deinen Saaten droht, — 

Doch nicht nur du, — die ganze Menfchheit 

Blickt zu Gewoͤlken, die dräuend bangen. 
Dir werde, Guter! endlid die Segnung aud: 
Dereinft mit aufgehellterem Geiſtesblick, 

Treu deiner Erde, die Natur als 
Menſch zu betrachten und zu beherrfchen! 
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Am ausgehauenen Forſte. 


Bor dem Gebirge fleigt der blaue Qualm auf, 
Aexte Flingen am Fuß uralter Fichten; 
Auf den Rumpf enthaupteter Brüder flürzend, 
Dröhnen fie weithin; 
Klagend durhmühlt der Sturm die lieben Kronen; 
Abfchied raufchen fie ihm; er braust von dannen; 
Und mit ihm verläßt der verjagte Geier 
Krächzend die Heimath; 
Heiliger Tempel der Natur! fo falle 
Denn auch du: weil der Menſch fih Hütten bau'n will; 
Urkraft ſchwinde! Heiterer wird's auf Erden, 
Aber auch flacher. 
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Schickt Apollon 
Schmerzlich Lächelnd 
Seine heil’gen 
Lepten Strahlen — 
Und der liebe 
Stern des Abends, 
Srifcher glänzend, 
Blickt Erinn’rung 
In die Herzen. 
Nun die andern 
Auch, fie kommen, 
Schweſterchöre, 
Brüderſterne, 
Miteinander 
Schweigſam wandelnd, 
Bangen Nächten 
Holde Tröſtung 
Freundlich ſchimmernd — 
Und Selene 
Tröſtet herzlich 
Mit den Sternen: 





„Liebe Menſchheit! 
Nächtlich träume, 
Um am Tage 
Froh zu wirken!“ 


TI 


105 


——— — — — 


Der moderne Srilikus an die Sllen. 


Herbei, herbei, gealteter Sängerchor! 
Der große Kritikus neuer Zeit, 

Zoilus ſelber ruft dich, 

Ruft dich herauf! ruft dich herauf! 


Ihr alten Schelme! ſteife Pedanten ihr, 
Du unter andern, Freund Sophokles, 
Wirf den Kothurn weg! jetzo 
Geht man in Schuh'n! geht man in Schuh'n! 


Es trifft auch dich nun, o Ariſtophanes! 
Dir blieb der Geiſt der Zeit unerfaßt, — 
Du, mein Homer, haſt leider 
Keine Tendenz! keine Tendenz! 


Run kommt mein Urtheil; hört es: ihr langweilt mid, — 
Und was mich Tangweilt, das tauget nichts; 

Wollt ihr gefallen, hört, fo 

Werdet modern! werdet modern! 


Blickt her, umd Iernet! feht meiner Jünger Schaar, 
Die teuto = muftifch = romantifchen ! 

Neuer als ganz neu find fie! 

Nehmet das Kreuz! folgt mir nad! 


RE — 
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Derameter. 
Fragmentarifd. 


Mero09 8 dm na0ıy apıoror. 
Hvdoy. 


Wie des Hegameterd Maß, fo fließe das Metrum des 
Lebens, 

Ununterbrochen, melodifch, dabei gefeblich gemeffen! 

Dem olympifchen Boten, geflügelten Seelenbeherrfcher 

Aehnlich, wandelt, Hegameter, du durch den endlofen Aether, 

Und wie da, fo drüde das Leben hellenifchen Sinn aus! 


Ko nur der Himmel fih wölbt, wo Blüten dem Boden 
entfprießen, 
Ueberall fühlt du dich mit allen Gefchaff’nen verflochten: 
Wardſt du nicht Fleifh aus Fleifh? und wirft du midt 
Staub zu Staube? 
Und fo faßt auch dich, gewiß, verhüllt, unabirrend, 
Was Planeten bewegt und des Schiffers zitternde Nadel; 
Doch nicht bleibt e8 dem Seher der Erde, dem Menichen, 
Geheimniß, — 
Sondern nach außen als Theil der Natur fih freudig er⸗ 
fennend, 
Späht er zugleich im tiefften Kern des Bewußtſeyns mit 
Ehrfurdt 
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Söttlihe Spuren auf; denn, wie fein Leib in der Scholle, 
Wurzelt fein Geift, ein Heliotrop, in himmlifhem Boden. 
Nicht Tann die Blume aus fi den Stoff der Sonne ge⸗ 


bären, 

Aber zum Licht aufftreben, das kann fie, es ift ihr Br 
dürfniß, 

Und iſt Bedürfniß des Lichts, fih blumen» abwärts zu 
neigen. 


Alfo vermählen fie fih. Nun gibt es Keime und Blüten. 

2iebe nennet der Menſch fein tieffles Bewußtſeyn und 
Werfen. 

fo hat, wie und Ddünkt, einft der herrliche Feind des 
Kronion 

Seine Menfhen gewollt, und feine Menfchen gebildet: 

Daß fie fih freuen und wiffen, und daß fie wiffen und 
leiden, 

Daß fie, Einer im Andern, fih fühlen, fi) duldend er- 
fennen, 

Raſtlos wirkend und Tiebend, fo lang’ die Parz’ ihnen 
fpinnet, 

Ernfthaft lächelnd über ihre Loos, nicht die Götter bes 

| neidend. 


Thetis herrliher Sohn! du erfannteft, was Sterblichen 
bleibe ; 

Als dein göttliches Roß dir bald zu fterben weisfagte, 

Zächelteft du, beftiegeft das Roß, und kämpfteſt, und flarbeft ! 
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Euch, ihr Grazien! denkt der Moderne fich zierlich und 


ſchmaͤchtig, 
Kränkflich, frivol, wie er ſelbſt; und doch, beim Hereules! 
wart ihr 
Ueppiger Form und kräftiger Bildung, wie's Göttinnen 
anfteht ! 


Nufen die Götter dih ab, du fagft mit beruhigtem Bufen: 

Nicht umfonft ward gelebt! Zum Göttlichen bildend mich 
felber, 

Hab’ ih des Göttlichen Keime geftreut in empfängliche 
Geifter. 


Laß ein Wort dir verfünden: ich hab's zu Dodona ver 
nommen, 

Deutlih ſcholl e8 u mir durchs Gelifpel heiliger Eichen: 

„Sünger! entbehre!” jo hieß es, und ward von mir nicht 
begriffen ; 

Aber ich lebte jo fort, und begriff es allmählich durch's 
Leben; 

Sp überlieft’ ich es dir, und du bewahr’s im Gemüthe: 

Willſt du erlangen, fo lern’ entfagen; es ift fo geordnet; 

Nur wenn du felbft dir verfagfi, gewähren unfterbliche 
Götter; 

Sen es Bedürfniß des Leib's, fey'n es herrliche Wünfche 
der Seele! | 

Drängt’s dich zu reden, fo fchweig ! verlodt dich der Schlum- 
mer, jo wache! 
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Haft du erft diefes, — Glück auf! dann bift du wie Zeus 
Kronion, 

Welcher in göttliher Ruhe den Untergang erwartet, 

Den, wie dir, fo auch ihm, das ewige Schiefal beſtimmt 
hat. 


Stille war’ in der Bruft, und tief und Mar wie Kry—⸗ 
ſtallflut, 

Und das Palladium des Friedens umhuͤllte bewachend 

Nings der eiferne Harniſch der Kraft. Und fo wäre des 
Lebens 

Strömung, grünendes Land und des Himmels Tächelnde 
Sterne 

Wiederfpiegelnd, ins Meer der ewigen Liebe gefloffen, 

Hätte nicht der Brüder verderbliches Irren — der theuren! — 

Weber den Glanz der Wogen dir wolfige Schatten ges 
dämmert! 

Denn der Menſch, vom Staube gehegt, bringt wenige 
Kräfte 

Mit auf die Welt; doch es ward ihm das Göttergeſchenk, 
ſie durch Bildung 

Ins Unendliche zu vermehren. Ein Feuer der Gottheit, 

Abwäarts ward es entrafft, und heimwärts gluͤht es nun 
wieder; 

Nicht vergebens zudt er in uns, der olympifche Blitzſtrahl, 

Nicht vergebens! Fein Spott verachtenden Göttern — wir 
fühlen’ 8 — 

Sind wir! Ein gnädig Auge mißt unfer Können und 
Wollen; 
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Unfer luͤckenhaft Seyn, ein höheres wird es ergänzen. 

Meberall in der fchönen Natur erfpäht ja die Seele 

Des vergleichenden Denkers den ftillen, ewigen Fortgang, — 

Und die Menſchheit? — ſprich es nicht aus! es Klänge 
wie Läft’rung ! 

Nein! auch unfrem Gefchlechte zeigt Klio mit deutendem 

Finger 

Hehrer Verwandlungen Spur, — auch wir find im Gans 
zen begriffen. 

Aber nicht, wie der Ueberbildete wähnt, durch Verfein’rnng 

Rüden wir vor ans Biel; bier heißt’: mit Schweiß if 
zu düngen ! 

Nicht durch des Leders Glätte wird Roft vom Schwerte 


geſchliffen, — 

Spiegelnd geht es und furchtbar hervor aus der Schärfe 
der Feile. 

Hier nun ift e8, wo tiefe Betrübniß den Denfenden ans 
haudt; 

Tret’ er bin vor den Haufen, von Scham und Feuer er- 
griffen, 

Tret' er hin, und es donnr' ihm der Zorn von begeifter- 
ter Lippe, — 

Zief aus des Herzens heiligem Born entiprudf ihm der 
Liebe 

Losgelafiener Strom! — ſeht zu, wie der Pöbel ihn 
aufnimmt ! 


Gaffend ftehen fie da, und fchauen ihn an, und begreifen 
Micht, was der Raſende will; er hat doch zu Haufe zu eſſen! 
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Soll man hungern, um Enkeln ein ungewißg Gut zu be 
reiten ? 

Saffend ftehen fie da, — und rüttelt er kräftiger, — 
weh ihm! 

Schon find die Fäufte geballt, fchon flieht er die Steine 
gehoben, 

Welche des Frechen harten, der's wagte, mit läftigen 
Grillen 

Ihre Muße zu ſtören. Er wendet ſich ſchmerzlich; was 
bleibt ihm? — — 

Dieß iſt das furchtbare Schweigen, in welchem die brü- 
tende Welt Liegt. 

Start bei eigenen Leiden, betrübt dich der Brüder Ver 
irrung 5 

Das betrübt dih, daß du das Licht deiner Liebe ver: 
Schließen 

Sof! verjchließ es in Rhythmen: da ſchimmr' es dem 
glühenden Sucher! 


Blicket nieder auf uns, ihr ewig waltenden Götter! 

Denn wir bedürfen eurer, wie jehr! in Timmerifchen 
Nächten, 

In umdüfterten Zagen, wo dumpf hinleben die Menfchen. 

MWeidend wandeln fie hin auf nahrungfproffender Erde, 

Gleich verfhüchtertem Vieh, dem Fein Blid nach oben ges 
gönnt ift; 

Wenn dann irgend ein. Zeichen herab von olympifchen 
Kreifen 
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Ihre Nebel durchblitzt, — da ergreift fie ein dummes 
Staunen, 

Einen Augenblid nur; dann murrend grafen fie weiter. 

Nehmt, ihr Götter! die Binde von ihren bedürftigen Augen, 

Daß fie euch wieder ſchaun, und euren unendlichen Simmel, 

Wo den Tag hindurch Helios wandelt, Selene die Nacht 
durch, 

Mit dem goldenen Chor der Liebefchimmernden Sterne ! 


Armes Gefhöpf der Sterblihen! wo du dich fragend, 
bedürfend, 

Schmerzlich flehend hinwendeft, — es fehauert, es nachtet. 
es ſchweigt dir! 

Eine lethäiſche Fluth wirft den Menſchen an's Ufer des 
Lebens, — 

Eine andere kommt, und reißt ihn wieder hinunter. 

Und nicht den ſchalen Moment, wo er hoffend die Augen 
um ſich wirft, 

Gönnt ihr ihm Freiheit zu athmen? Er ſoll nicht im Schwin— 
den genießen? 

Pflück er fih eine Blüte doch raſch am fchlüpfrigen Ab: 
grund! 

Reiß' ihn die e Prandung mit ihr in die Nacht des Der: 
geſſens hinunter ! 


Sträube dih, wie du willft! verfchmachte, fchmeichle, ver 
zweifle! 
Wurm! das eiferne Rad geht fehnarrend über dein Leben; 
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Niemand hört deinen Schrei. Auf Zweigen zwitfchern bie 
Vögel, 

Im Gebüſch preift ein Liebendes Paar die Schönheit der 
Schöpfung. 


Mann! erhebe die Stirn, erfchaffe dir Willen und Kräfte; 

Fühle, was du vermagft, wenn dich nagend Grübeln nicht 
hindert; 

Einmal feſt ins Auge das Schredbild gefaßt! dann zum 
Schwerte! 

„Stirb den, Lieber! auch du: warum wehllagft du vers 
gebeng ? 

Starb doch auch Patroklos, der weit an Kraft dir vor⸗ 
anging!“ — 

Kämpfend falle! beweint dich die Welt, da nicken die Götter! 
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Agamemnon des Feſchulos. 


Urw eiſer Zeit, Hochfinn»durchdrungen, 

Entquoll ein jchaurig »fchönes Lied: 

Wie ewig That der That entfprungen; 

Daß eifern Schuld, in Schuld verfchlungen, 
Geſchlechter in die Tiefe zieht. 


Des Sterblichen geheimfter Wille, 
Das ift die mahnende Sibylle, 
Die Fluch und Segen prophezeit; 
Berborgen zeugend, wirft er ftille 
Auf eine ſchwang're Ewigfeit. 


Bernimm fie, Menfch! die höchfte Lehre: 

Sey gut! in frommer Bruft verehre 

Der Moiren fchlummerlos Gericht; 

Und Segen weifjagt dir das hehre, 
Das Fluchverkündende Gedicht. 
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"Mor &Hunfiwerken. 
Atlas. 


Lieber Alter, bift mir werth! 

Hart gefchieht dir's, dich zu büden, 
Trägft die Welt auf Eräft'gem Rüden, 
Unmuth groflt aus deinen Bliden; 
Weißt dich dennoch drein zu ſchicken, — 
Trägft fie wahrlih zum Entzüden! 
Hoher, haft mich viel gelehrt! 
Darım, Alter, fey verehrt; 


Mediceifhe Venus. 


Schöner bift du nicht, wenn Paris 
Der Begehrenden begehrend 

Den verdienten Apfel reiht; 
Unbewußt und überrafcht 

Sproßt der Anmuth Blume reiner, 
Wende, wie du magft, das Antlig, 
Kreuze, wie dich's dünkt, die Arme, 
Strebe, Schönpeit zu verbergen! 
Im Berbergen wird fie fchöner. 


Als du im Gluͤcke dich überhobſt, da mochten 
Zürnende Götter dir Nachepfeile fenden; 

Nun aber ſenket Apoll in ftiller Rührung 

Nieder den goldenen Bogen, ernft bewegt vom 
Inneren Licht, das der Qual entblühet. Gibt es 
Höheres doch nicht auf Erden, als die Schönheit, 
Wie fie den Schmerz verflärt. Da wird fle göttlich, 
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eſhtalten. 
1. Ajas. 


Laßt euer liebvoll thöricht Schwätzen! 
In meiner Raſerei war Glück; 

Am Rachewein durft' ich mich letzen, — 
Doch wehe! des Erwachten Blick, 
Erſtarrt, beſchänt — bebt er zurück. 


Wer Ruhm nicht kennt, fühlt keine Schmach; 
Mich untergräbt ſie tiefſt im Innern; 

Sch brüte bin, ich finne nad: 

An Ajas möcht’ ich mich erinnern! 


Triumph! ich hab’ ihn wieder. Sey gegrüßt 
Mein Helden⸗Ich, das mir 

Der Stunden bitterfte verfüßt! 

Sch Tenne dich, ich folge dir, 


Was er verbradh, nur Ajas darf es fühnen;z 
Sch fafle das, und fühle mich erneut; 

Mich labt ein kräftiges Erkühnen, 

Ein Haud aus beffrer Zeit! 


Der Traum des Dafeyns, dieſes Wahngebild — 
Es ſchwinde hin! das war ja ſtets mein Schild 
In wacker durchgekämpften Schlachten, 
Dieß Knaben-Spielwerk zu verachten. 

v. Feuchterslebon ſämmtl. Werke. 1. BD. 12 
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So geht denn hin, ihr Lieben! opfert, tragt — 
Und harrt allnächtlid, bis es wieder tagt! 

Mir aber fol e8 herrlich nachten; 

Lebt wohl! es fey genug gefagt. 
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2. Oedipus der König. 


Es malt der Menſch des Hoffens Züge 
Auf fein aus Luft gebautes Haus — 
Allein das Schidfal tilgt die Lüge 

Mit einem Schwamm voll Thränen aus, 


Die rafche That, das kluge Sinnen, 
Eins wie das Andre führt zum Tod; 
Entwurzelt fehn’ ich mich von binnen, 
Da diefe Welt nur Träume bot. 


Sie fahre Hin! Mein Loos erhebt mich, 
Sie finkt — nun bin ich wieder mein; 
Ein fhauernd Hochgefühl durchbebt mich; 
Ich fühl's: jo weihn die Götter ein. 


Die Kleinen Sterblichen, fie Hagen 

Um ihrer Herrlichkeit Ruin — 

Stumpf gehn fie mir vorbei, und fragen: 
Ob ih — wie fie! — nicht glüdlih bin? 
Sie mefjen meine Riefenfchmerzen 

An ihres Mißglücks Elle ab — 

Ste weinen wohl — die guten Herzen! 
Ihr Schickſal einft an meinem Grab. 


IH war mein eigenes Gericht. 

Gehuͤllt in der Ergebung Falten 

Erwart’ ih, wie die Götter walten: 

Sie mögen nahn — ich zaudre nicht. 
12* 
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3. Oedipus in Kolonos. 


Als ih mich ſchonungslos gerichtet — 
Da ſpuͤrt' ich, wie der Fluch entwich: 
Der Kampf im Buſen war geſchlichtet: 
Ich ſchlug — und ich erkannte mich. 


Die Ehrfurcht und die Liebe fand ich 
An meiner neu⸗erquickten Bruſt; 

Ein Greis, zum erſtenmal, empfand ich 
Der Menſchheit einz'ge reine Luſt. 


Nun ſey mein letztes Tagwerk: Segnen! 
Mein Kind, mein Freund! habt Theil darı 
Wenn die Erinnen euch begegnen, 
Gedenket mein! — Es ift gethan. 
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4. Theſeus zu Debdipuß. 


Ich faffe dich, du lieber Greis, — 
Laß deine Unglüdshand mich halten! 
Du lebend Zeugniß von der Untern Walten, 
Verfluchten Stamms entjühntes Reis. 


Mein junges Herz ſchlägt dir entgegen, 
Noch ift e8 offen, wünfcht und liebt; 

In Kämpfen hat fih’s fchon geübt, . 

Nun lehrſt du's dulden, fchaffft ihm Segen. 


Sieh’, wie mein Schwert herniederbligt 
Auf deine Haffer, deine Epötter ; 

Sch weiß, den ſchützen alle Götter, 
Der einen Dulder ſchuͤtzt. 


Du bift mir ihrer höchften Gnade 

Ein heilig Unterpfand: 

Komm’! deinen Arm in meine Heldenhand'! 
Sp wandeln wir die Schattenpfade. 


V. 


Sonmergto. 


In ſtrenge Form ſich fügſam einzuſchränken, 

Es wird dem Dichter niemals Schaden bringen; 
Gewöhbnt er erft fih an ein rbytbmiich Denken, 
So wird jein Lied wie ein durchdachtes Mingen. 


er — 


... 
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Die Boreffe. 


1. 


Und wagt ihr euch, verwegne Klanggedichte, 
Mit eurem fehnellverhauchenden Geflüfter, 

Zur Welt, die euch der herrlichften Gefchwifter 
So viele nahm, — daß fie auch euch vernichtet 


Und kennt ihr auch die heut’gen Kunftgerichte? 
Den harten Sinn bedächt’ger Form-Verwüſter? — 
Ihr fenkt die Schwingen? euer Aug’ wird düfter ? 
Wie? fchon geblendet? kaum am Tageslichte? 


Ihr fühlt zu ſpät jebt eure Nichtigkeit! 
In euch ift nichts, was jene Rhadamante 
Beftäche! Leider fehlt euch das Pilante, 


Tendenz, Effect, Satire, Wichtigkeit, 
Qual, Grauen, Jammer, hoffnungslofe Liebe, — 
Ich wüßte wahrlich nicht, was euch noch bliebe! 
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Die Sonette. 


1. 


Un wagt ihr euch, verwegne Klanggedichte, 
Mit eurem fchnellverhauchenden Geflüfter, 

Zur Welt, die euch der herrlichften Gefchwilter 
So viele nahm, — daß fie auch euch vernichte? 


Und kennt ihr auch die heut’gen Kunftgerichte? 
Den harten Sinn bedächt’ger Form⸗Verwüſter? — 
Ihr fenkt die Schwingen? euer Aug’ wird düfter? 
Wie? fchon geblendet? kaum am ZTageslichte ? 


Ihr fühlt zu Spät jebt eure Nichtigkeit! 
In euch ift nichts, was jene Rhadamante 
Beftäche! Leider fehlt euch das Pikante, 


Tendenz, Effect, Satire, Wichtigkeit, 
Qual, Grauen, Jammer, hoffnungslofe Liebe, — 
Ich wüßte wahrlich nicht, was euch noch bliebe! 


er will das Maß der hoͤchſten Schickung meflen‘ 
Froſt tilgt die Früchte jahrelangen Schweißes, 

Gram bricht fo manches Herz, und niemand weiß es 
Und niemand fragt: warum? und niemand : weffen‘ 


Die Welt ift voll getheilter Intereffen, 

Ein falt Gemüth verdrängt jo oft ein heißes, 
Und ah! ein Kind fill» liebevollen Fleißes, 

Ein zart Gediht, — wie bald iſt e8 vergeſſen! 


Und doch! der Sänger hört nicht auf zu fingen, 
Ein jchönes Herz hört niemals auf zu lieben: 
Ein Etwas ift vom ält’ften Lied geblieben, 


Was nah Zahrtaufenden ung übermeiftert: 
Es ift der Geiſt, der Form gibt allen Dingen, 
Es ift die Form der Dinge, die begeiitert. 
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8. 


Schoͤn find und bunt⸗ergötzlich die Sonette, 
In denen ſich Gefühle und Gedanken 
Viermal, in rhythmiſch⸗anmuthvollen Schranken 
Genau abſchließen wie das Feld im Brette; 


Doch dieſer abgezirkelteren Glatte 

Zieh' ich es vor, wenn ohne Zwang und Schwanken 
Sich Blüth' und Bluͤthe an einander ranken, 

Zur lieblichſten, ununterbrochnen Kette. 


Mir ſcheint dieß freundliche Geſchenk der Muſen 
Dazu beſcheert, um, während wir genießen, 
Ein rein Gefühl, ein plöglich angefachtes, 


Ein zartes Lebensbild, ein wohldurddachtes, 
In dieß geründete Gefäß zu fchließen; 
Vielleicht nimmt e8 ein Freund an feinen Bufen! 


1. 


Natur! fo oft genannt, und o fo felten 
Erkannt! „Und darf der Menich dich auch erkennen?‘ 
Ob er es darf? kaum wag' ich dich zu nennen 
Bor ihnen, die den Seher Lügner fehelten! 


Die Gottheit fpricht zur Menfchenwelt durch Welten 
Wo irgend Geyfer fprüh’n, Vulcane brennen, 
Bom Schnee der Anden bis zu den Ardennen, 
Bon Abyffiniens Gluth bis zu den Belten, 


Iſt jeder Kiefel Heiligtum und Bildniß. — 
Slüdfelig, wer das faßt und das empfindet! 
Die Stürme ofen ihm, ihm lacht die Wildniß, 


Und wenn fein Staub dem Staube fich verbindet, 
Entblühn verwandte Pflanzen dem Gebeine, 
Umhuͤllt e8 ein befreundetes Gefteine. 
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2, 


Gluͤcſſelig, wer, im Schooß der Apenninen, 
Am Fuß der Alpen oder Pyrenäen, 

Ein einfam Thal bewohnt! Es fenden Feen 
Die Geifter des Gebirge aus, ihm zu Ddienen.- 


Aus Quellkryſtallen Ioden ihn Undinen, 

In feuchten Klüften fchwägt er mit Pygmäen, 
Und von den Höhn, wo Küfte Troftes wehen, 
Blickt er beruhigt auf des Gluͤcks Auinen. 


Wo feine Berge find, da hat das Auge 
Kein Hochgebild, woran es fe ſich fauge, 
Kein Echo hallt die Sehnfuchtsflage wieder; 


Doh wo Bascaden, Schmerz betäubend, ſchäumen, 
Da flimmt Fels, Wald und Strom in deine Lieder, 
Und See und Bach und Wiefe hilft dir träumen. 
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Siebe 
1. 


Sonette müffen, feit Petrarca fang, 

Dom holden Mithrasdienft der Liebe Elingen ; 
Und könnte Jeder wie Petrarca fingen, 

Nie endete der wonnevollfte Klang, 


Allein, wie manches Herz, im ſchönen Drang 
Regt, ach, vergebens allzuzarte Schwingen ; 
Darf auch das Wort in jene Räume dringen, 
In die ein liebendes Gemüth fih ſchwang? 


So weih’ ich denn, flatt vieler, dieß Gedicht, 
Mit frommer Scheu den Liebenden im Stillen, 
Daß fih die laute Welt an fie erinnre; 


Und doch! ich irre! fie bedürfen’s nicht, 
Und ich vermag’s nicht bei dem reinften Willen, — 
Denn nie zum Aeußern wird das wahrhaft Innre. 
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Mic hat ein fchredenvoller Traum gepeinigt: 
Ich ſah dich zwifchen eines Sarges Wänden, 

Mit kreuzweis auf die Bruft gelegten Händen, 
Den ſchönen Leib, zu früh! dem Staub vereinigt. 


Doch dieß Gefiht hat mein Erblühn befchleunigt!- 
Was Leine Macht der Welt vermag zu wenden, 
Bard mir zum Bild, mein Inn'res zu vollenden! 
Ich fühle mich erfchüttert und gereinigt. 


Im Sturm der Nächte, in des Mittags Scheine, — 
Hab’ ich's vor mir, das Trauerbild im Schreine, — 
Es hat mich eingeweiht zum Sohn der Schmerzen. 


Mich dünkt, ald ob mich nichts mehr rühren würde, 


Denn jenen fürdhterlihen Traum im Herzen, 
Trag’ ich, wie leicht! des Lebens ſchwerſte Bürde. 


v. Feuchtersleben fimmt. Werte. 1. BP. 13 
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Didtkunfl. 
1. Guarini. 


Wenn furhtbar, wie Natur in Ungewittern, 
Uns Dante’8 Lied dem Herrn entgegenfchredt, 
Wenn, durch Petrarca’s Lieb’ und Leid ermwedt, 
Uns Mitgefühle in den Augen zittern ! 


Wenn unter Schilderflang und Lanzenfplittern 

Uns Taffo mit dem Schild des Glaubens dedt, 
Wenn uns muthwillig Arioſto nedt, 

Jetzt zwifchen Wolken, jebt aus Blättergittern: — 


Sp fey’n dir, o Guarini! zarter Dichter, 
Beicheiden vierzehn Verſe hier geweiht! 
In deiner Seele war die goldne Zeitz 


Es glänzen Tizians Farben, Formen Guido's, 
Lorrains Beſchattungen, Allegri’s Lichter, 
Im Frühlingslandfchaftsbilde Paſtor Fido's. 
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2. Worthabder. 


Den Streit um Namen foll ein Name ſchlichten? 
Gäb's für die Kunſt ein einzig Element? 
Ja, wenn ihr euer Lied romantiſch nennt, 
Damn freilich fällt es euch nicht ſchwer zu richten. 


Ein Achtes gibt’8 im Leben wie im Dichten, 
Das überall der laut’re Sinn erkennt, 

Dem feine Flamme ftill entgegen brennt, 

Und das ihn lehrt, Geſtalten ſchau'n und fichten. 


Doch weil ihr einmal Worte heifcht und Zeichen, 
Schlüg’ ich zu „Zielandeutern” vor: die Alten; 
Shr dürftet fie fo bald noch nicht erreichen; 


Und während ihr fie forfcht mit treuem Blicke, 
Nuft ihr wohl ſelbſt, von Zauber feftgehalten: 
Romantifcher ift nichts als das Antike! 
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Sanova. 


1. Shefeus und Eurhytos. 


Wenn fih die zarte Wunderkraft des Schönen 
Sn gleihem Kampf mattringt, jet überwiegend 
Den Troß der NRohheit, jest ihm faft erliegend, — 
Da fchweigt die Kunft, ed meinen Die Camönen ; 


Doch wenn der Herrlichfte von Hellas Söhnen, 
Sn fichrer Hand die leichte Waffe wiegend, 
Lieblich vernichtend, mit Behagen fiegend, 
Durch Heldenfpiel des Freundes Felt zu Frönen, 


Den wilden Halbthierfönig überwindet: 
Das ift ein Anblid, werth, zu ew'gem Leben 
Berfteinert durch) Canova's weile Hände, 


Enthält zu prangen, dorifchernft umgeben, 
Daß fih die Menge oft und gern hinwende, 
Bis fie das Große nach und nach empfindet. 
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2. Chriftinens Monument. 


Die Treue mit der Kraft, in Schmerz’ verfentt, 
Die Tugend felbft, im freundlichen Geleit, 

Wie fie dem Loos der Freundin Urne weibt, 
Die Milde, die fo Greis als Kind bedenkt; 


Und wo des Baues Schluß den Blick befchräntt, 
Umfchlungen vom Symbol der Ewigkeit, 
Das hehre Bild, dem, zum Empfang bereit, 
Gtlüdfeligkeit die Palm’ entgegenfchwenfkt: 


Erhabner Geift, der dieß Gebilde fhuf! 
Es tönt! es ift verfteinerter Gefang, 
Die Kunft ergriff ihn, eh’ er noch verklang. 


Und wer es ftill betrachtet und begreift, 
Er weint, indeß fein Innres leiſe reift; 
Er geht hinweg, und ahnt der Kunft Beruf. 
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Beih*) 1833. 


Vidit veram lucem, non fuit unus e multis, et vixit et vignit. 
Sereca, Epist. 


So iſt auch dir das heil'ge Licht geworden! 
Auch du erklangſt, vom Morgenſtrahl berührt, 
Und haſt für dich die edle Gluth geſchuͤrt, 
Wenn gleich dein Volk erlag den rohen Horden. 


Und ſo vereint in ruͤhrenden Accorden 

Der tiefſte Wunſch, den jede Bruſt verfpürt, 
Der ftille Glaube, der zum Höchſten führt, 

Sn Harmonie Of, We, und Sid und Norden. 


Es ift ein reines inniges Genießen, 
Dieß Frag: und Antwortflingen zu belaufchen, 
Wie's unverftanden durch die Lüfte fehallt: 


Und wie e8 jebt nur leife wiederhallt, 
So wird’s, wir hoffen’s! — in einander fließen, 


Und Preis des Höchften durch die Welten raufchen. 


*) Man fehe v. Hammers Geſchichte der ſchönen Redekünfte Berfiens. 


199 


Schiller 1834. 


Der Schmerz, die theure, herbe Frucht des Lebens, 
— Nicht um Beſitz des Pöbels trübe Thränen, — 
Das Trauers&cho jedem Menfchenfehnen ; 

Das dumpfe, unerbittliche Bergebendg — 

Das war die Wurzel deines hohen Streben; 

Ihr wußteft du die Faſern zu entlehnen, _ 

Die nun als Zweige fih zum Himmel dehnen, 
Prahtblüthen wiegend im Triumph des Schwebeng : 


Und alle Herzen, die wie du empfanden, — 
Was fie geliebt, was fie geduldet hatten, 
Sie legten's froh in jenes Baumes Schatten ; 


Da war's verherrlicht, denn es war verflanden; 
Dir aber war das Dafeyn jo geläutert, 
Und, als es fchwand, zur Ewigkeit erweitert. 


Dem künftigen Dichter. 
Nach Goethe's Tode. 


Er ſchied aus unſern nebeldüſtern Landen, 
Den Hellas uns wohlwollend nachgeſendet: 
Der Dichter, ſtark und mild, in ſich vollendet, 
Geſchmäht, gevrieſen, ſeltener verſtanden. 


Und wie wir fo uns ton⸗verwaiſ't empfanden, 
Jedwedem Sang empfänglich zugewendet, 

Wie dankten wir dem Gott, der Lieder fpendet — 
Wenn wir den Sänger, der ung labte, fanden! 


Doch diefer kranken Zeit verfhrobne Söhne, 
Die nur den Wis im Wahnwitz „Dichtkunſt“ nennen, 
Ah, ihr beweinenswürdig Auge fieht nicht 


Das einzig Sehenswürdige: das Echöne; 
Bor Goethes Wort erichloß fih ihr Gemüth nit; 
Und ihre Strafe fey: Dich zu verlennen. 
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Malingeneſien. 


Der Dichter, ernſt betrachtend die Geſtalten 

Der Vorwelt, lieſ't erſtaunt in ihrem Leben 

Das Wort, das auch aus ſeinem ſich ergeben, — 
Sieht gleichen Sinn wie gleiche Looſe ſchalten. 


Und wieder: die in ihm ſich ſtill entfalten, 
Den- Früchten für ein treu beharrlich Streben, 
Er will aud ihnen Form und Dauer geben: 
Er greift zu Mythen, welche nie veralten; 


Sn ihrer Kleider alt-ehrwürd'ge Falten 
Verhüllt er feine heiligften Gefühle, 
Und ſendet fie ins braufende Gewühle. 


Dieß ift des Dichters, dieß des Kuͤnſtlers Walten: 
Was er aud feinem Geift für Körper lieh, 
So oft er haft, iſt's Palingenefie. 
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Bpoden. 


Hm flillen Abend bei der Sterne Glänzen 
Berlor mein Geift fih in die ernften Räume, 
Die dunflen Wiegen jugendlicher Träume 
Bon Hoffnungsparadiefen, ew’gen Lenzen; 


Es fühlte fih mein Sehnen ohne Gränzen; 
Da nachtet' es; der Tag verließ die Säume 
Der Wolfen; Herbſtlaub fchüttelten die Bäume, 
Die Farbe fchwand von allen meinen Kränzen, 


Der Mond verhüllte fih. Hier laßt mich fchweigen! 
Sch darf das Zödtend-fchredliche nicht zeigen. — 
Doch, ald, verkündet durch der Lerche Töne, 


Der Morgenftern den goldnen Oft verflärte, 
Sand ich mich wieder als ein Sohn der Erde, 
Und ald mein Ziel: das Wahre, Gute, Schöne. 
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SH von Berlichingen. 


Du wandelft, Tiebverehrter Heldenfchatten, 
Dein gutes, altes Vaterland zu finden, 

Geſenkten Hauptes, zwifchen hohen Linden, 
Mit ſchweren Tritten über duft'ge Matten; 


Du findeft’s nicht! Dahin ift, was wir hatten; 
Und was wir haben, feufzend fehn wir's fchwinden, 
Kann großer Sinn ein müßig Volk verbinden, 

Sn welchem Nohheit fih und Schwäche gatten? 


Treu bliebft du ihm, deß Auge von dir Tieß, 
Weil fchlechte Künfte, die fie Dienftpfliht nennen, 
Ihm feines beften Mannes Werth verhüllten. 


Weh! daß fih jene Worte nun erfüllten: 
Weh dem Sahrhundert, das dich von fich ftieß! 
Weh deinen Enkeln, welche dich verfennen! 
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Sogmonf. 


So ſprachſt du wahr, Oranien? durften wieder 
Die kleinlich immer⸗wachen Neidestücken 

Ein offnes, arglos⸗großes Herz umſtricken? 
Umſchwirrt ihr mich, ihr alten, böſen Lieder? 


Schwirrt immer zu! ein Siegshor dröhnt euch nieder ! 
Nennt's Leichtfinn, Uebermuth! Mich zu beglücden 
Reicht's herrlich aus. Hoch über Sflavenbliden 
Zrägt mich ein göttlich glänzendes Gefieder! 


Horch! friegerifche. Töne! fie begleiten 
Mit Trommelklang das Raffeln diefer Ketten, 
Daß noch im Sterben mid) Triumph umfchwebe! 


Hinaus! und ihr, feht mich zum Tode fchreiten; 
Mir nah! und, euer Liebftes zu erretten, 
Fallt freudig, wie ich euch ein Beifpiel gebe! 
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Sehe. 


Noch Ein Gedicht! nur eine Weihefpende 

Dem — ſtets zu früh! — Gefchiednen, unferm Größten, 
Deß Leben ein Verſuch war, uns zu tröften, 

Doch feinen Troft ließ für fein eigen Ende; 


Dem Herrlichen, deß ftarfe, fanfte Hände 

Den Knoten: Menfchendafeyn, fehonend Löf'ten, 
Dep tiefe Worte Kraft ins Zarte flößten, 

Map in die Kraft, daß fie fich nicht verſchwende; 


Dem weifen Anerkenner der Naturen, 
Dem forglichetreuen Kunft- und Welt-Erflärer, 
Dem heitern Waller auf der Gottheit Spuren; 


Dem Auferweder unfrer Morgenröthe, 
Dem Sohn der Alten, unfrem Vater, Lehrer, 
Dem alldurhdrungnen Alldurchdringer Goethe! 


* 


VI. 


Ghaſeles. 


Trifft du auch Hellas und Islam beiſammen, 
Wirſt nicht den Dichter deßhalb verdammen, — 
Blau oder roth, es ſind immer Flammen! 


ni 


Mrologus. 


Gedanten an Gefühle reihn — wär's wahr, daß folches 
Diäten fey? 


Auch duͤnkt mich, daß der Reime Tanz noch Poeſie mit 


nichten fey; 
Nur weiß ih, daß ich niemand weiß, der über Liebe, 
Schönheit, Lenz, 
Glückſeligkeit und Poefte, gelehrt genug zu richten fey. 


v. Fenchtersleben ſaͤmmtl. Werke. 1. Bo. 14 
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1 


Fidmung an G., 


der in einem Ghaſel dus Ghaſel Befang. 


Meiner Zahrt nah Often Beute, das Ghafel, 
Nimm, o Freund! und gütig deute das Ghafel! 
Blöder Hhr vernahm des Orients Wohlflang nicht, 
Spielwerk fchalten ſelbſt Gejcheidte das Ghaſel; 
Deßhalb Dank dir, der du lehreft im Gewand 
Des Ghaſeles, was bedeute das Ghafel; 

Wie der Erde Centrum, wie des Menfchen Geift, 
Eint, was Willfür roh zerftreute, das Ghaſel; 
Fest erklingt als Alpenglödlein glücklich ftil, 
Jetzt als Grabesfchmerz-Geläute das Ghaſel; 
Stets doch tröftete die Trüben, wie ich ſah, 

Und die Heitern ftetS erfreute das Ghaſel! 
Segen dem, der es zuerft erichallen ließ, — 
Segen dem, der e8 erneute, das Ghaſel! 

Laßt fies fchmähen, Taßt fie’ loben, immerhin, 
Warme, wie auch fühle Leute, das Ghafel! 

Tief vom Herzen, tief zu Herzen, frifh und froh, 
Schalle morgen, fchalle heute das Ghaſel! 


211 


Rhythmen Dcean mit frifcher Flut vermehr’ ich, 

Hanges aus Schiras Nachklang zu feyn, begehr' ich; 

elt ihr der Franken heifern Ton, ich Ioh’ es, — 

daß ihr die ſen Zon belüchelt, das verwehr’ ich; 

Allah mir gegännt, dem Wunderfang zu laufchen, 

ühlt ſich meine Seele frei! wie leicht eutbehr' ich! 

borcht mir! wie man Schmerz, der doch nur Luft 
ift, hinhaucht, 

afür Lebens-Oftluft in ſich fchlürft, das lehr' ich; 

imur nicht den Süd, die Welt nicht mit Iskender, — 

elber nur, wie du, o Schmetterling! verzehrt” ich; 

a! dir zu lieb, ein fchon verftörtes Herz 

ifcher Liederglut entzünde ich, verheer’ ich ; 

elt fhwagt dieß und das, und nennt’ dann: Ruhm 
und Schande; 

nur dein Gefchwäß belaufche ich, verehr' ich. 


14* 
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Weßhalb wendet man das Ohr ab, wenn der Molla 
ſpricht? warum? 
Weßhalb horcht man nur fo gern aufs täuſchende Ge 
dicht? warum ? 
Wenn mich Fatme's Hand berührt, fo überläuft michs — 
wonnevoll, — 
Immer muß ich lächeln, blick“ ich ihr in's Angeſicht, warum? — 
Billig rügt man Schmähung ; aber Unfinnfchwager, die — 
den Leuten 
Bange machen,‘ weßhalb zieht man fie nicht vor Gericht ? — 
warum ? 
Ah! warum — ruft Fatme fchmerzlid — drüdt Suleis — 
ka's Hand Juſſuf, 
Da er doch an jedem Morgen Treue mir verſpricht? warum? 
Sagt, ihr Schriftgelehrten! wie nur kommt es, daß der⸗ 
ſelbe Vers 
Muͤhſam aufgeputzt, mißfällt? und doch gefällt er ſchlicht; 
warum? 
Vieles wüßt’ ich noch zu fragen; Eines aber wüßt’ ich gern: 
Weßhalb irrt des Dichters Herz fo lange, bis es bricht? 
| warum ? 
Laßt euch nicht betrügen! euer Dichter, dünkt mid, ift ein 
| Schalt; 
Wenn er alles das nicht wüßte, fragt’ er ficher nicht, 
warum ? 
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4, 


Nun Allah Rauch geopfert, und Lob gezollt der Pfeife! 
Denn wer dem Oriente, der iſt auch hold der Pfeife; 
Nur Nafenüberbildung und Weibsgeplauderluſt 
Und hypochondriſch Zweifeln: ob's fromme? grollt der 

Pfeife ; 
Du, hauche Schmerz und Unmuth in blaue Wölfchen aus, 
Vertrau' ihr, wenn die Welt dir, der Himmel fchmollt, 
der Pfeife! 
Ihr trefflichften Gedanken! im Freundeskreis gereift, 
Nicht dumpfer Schule Bronnen, — nein, ihr entquollt der 
Pfeife ; 
Wir danken traute Stunden, von Fräft’ger Luft durchwuͤrzt, 
In unfern Jugendlethe hinabgerollt, der Pfeife: 
Auch euch, den Abgeſchloſſ'nen, gilt das Orakelwort, 
Wenn ihr der Menfchheit Räthſel entziffern wollt, der 
Pfeife; 
Euch aber, Berfe! zehre das Feuer Inifternd auf — 
‚As Opfer-Fidibuffe, der ihr erfchollt, der Pfeife ! 
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5. 


Leichter dünkt mich's roh zu ſeyn, 
Als mit Weisheit froh zu ſeyn; 

Viele Verſe pflegen eiſig, 

Andre lichterloh zu ſeyn — 

Wieder andre nur ein ſeichter 

Schwall von Ach und O zu ſeyn; 
Wenn, Hafis! dein Bild mir vorſchwebt, 
Wuͤnſcht' ich wohl auch ſo zu ſeyn, 
Aber was ich wünfche, ſcheint ſtets, 
Ach, ich weiß nicht wo zu feyn! 





Weg rom Wiffenswuft, Ghafel ! 
Einen Klang der Luft, Ghafel! 
Weiß nicht, was bei Philofophen 
Du nur immer thuft, Ghaſel. 
Manches Scheint im Welt zu gaufeln, 
Was im Boden fußt, Ghafel! 
Singe nit, ung zu belehren, 
Singe, weil du mußt, Shafel! 
Zage fommen, böfe, weije! 

Zage, wo du ruhſt, Ghaſel! 

Einen Klang noch, eh’ du ausklingſt 
Recht aus voller Bruft, Ghafel! 
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7. 


Es flimmern die Sterne ſo lieblich, 
Sie ſcheinen von ferne ſo lieblich! 
Denk', Liebſte! wenn Mädchen dich ſchmählen: 
Sie wären wohl gerne ſo lieblich! 

Es ſchmecken von Dattehi die Hüllen, 
Bon Mandeln die Kerne fo Lieblich; 
Der Becher, die Flöte, dein Auge — 
Wie dünft mich die Terne fo lieblich ; 
Bergeffen, genießen und hoffen — 
Das maht die Taverne fo lieblich ; 
Der Oft fragt Bülbül um die Reime: 
Bon wem er fie lerne fo lieblich 2 


8. 


Da mein Herz im Frühling lachte, fagt' ich: 
Winter ftraft den Uebermuth! fey ftille! 
As nun wirklich Winter wurde, fagt’ ich: 
Weißt nun, wie die Kälte thut? fey ftille! 
Bift zu Eis geworden; aber, ſagt' id: 
Mußt nicht brechen; faffe Muth! fey ftille! 
Als ich fo zu meinem Herzen fagte: 

Eelig, wer da fchweigt und ruht! fey ftille! 
Mar e8 g’rade fo, als ob id) fagte 

Zu der alten Meeresflut: jey ftille! 
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ie im Ghaſel nach jeder Zeile 

Das Neimwort freundlih kommt zurüd: 
So kehrt in einfamsernfter Weile 
Erinn’rung freundlich ung zurüd, 

Und zählt an einem Blumenfeile 

Uns der gepflüdten Zahl zurüd; 
Kommt dann, daß er die Segnung theile, 
Der lang’ entbehrte Freund zurüd, 
Geftehn wir uns: zu unferm Heile 
Kommt doch To mandyes noch zurüd! 
Allein die Zeit entraujcht mit Eile, 
Allein das Grab gibt nichts zurüd! 


10. 


Deines Mundes Lippen find Rubinen ; 
Dürft’ ich ewig nippen an Rubinen ! 
Deiner Worte Menge find Rubinen ; 
Sey’'n mein’ Ohrgehänge denn Rubinen ! 
Unſre Flammenherzen find Rubinen: 

Laß uns traulich fcherzen mit Rubinen ! 
Fuͤrſten unter Steinen find Rubinen ; 
Thränen, die wir weinen, find Rubinen ; 
Deinem Aug’ entfließen die Rubinen: 
Will fie ihm entfüfen, die Rubinen! 
Die den Sarg beflimmern, die Rubinen, 
Glaub’ : hinüber fchimmern die Rubinen! 
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11. 
Nimm mid) hin, geliebtes Herz! ich bin dein eigen, wie 
ih bin; 
. Richt der Welt, nur dir allein mag ich mich zeigen, wie 
ih bin; 


Denn die Welt it ohne Seele, ohne Ehrfurcht ift die Welt; 

Aber dir, du meine Welt, darf ich mich neigen, wie ich 
bin; 

Liebe ift es, was ich Liebe; fagt mir, kann man ruhig 
ſtehn — 

Fortgeriſſen, mitverfchlungen in den Reigen, wie ich bin? 

Und fo fampf ich, und jo fteig’ ich, und fo hoff’ ich froh 
und fühn, 

Meines Hoffeng Gipfel kaͤmpfend zu erſteigen wie ich bin; 

Lieb’ ich fort, und kämpf' ich fort, fo werden endlich, wenn 
Gott will, 

Diefe Falten Menfchen Achtung mir erzeigen, wie ich bin; 

Doch, daß der Erfenntniß Tage ferne find, ich ſeh' e8 wohl: 

Darum dünft e8 mich jet beffer, zu verfchweigen, wie ich 
bin. 
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12, 


Voͤglein, weil der Lenz die Roſe kuͤßte, lachen; 
Blumen, weil die Sonne ſie nicht grüßte, weinen; 
Darf man oftmals, ohne daß man’s büßte, lachen, 
Man mag wohl auch einmal aus Gelüfte weinen; 
Wenn ihr Ohr vernähme jenes wüfte Lachen, 
Würden felbft die Augen einer Büfte weinen; 
Heut fah man den Kaufmann an der Küfte lachen, 
Und man fieht ihn morgen in der Wüfte weinen ; 
Ueber diefes Leben, trog der Lüjte Lachen, 
Würd’ ich, wenn es Liebe nicht verfüßte, weinen; 
Laßt ung, ob der Haß ſich drohend rüfte, lachen, 
Laßt uns, finfend an der Liebe Brüjte, weinen ! 
Niemand wahrlich, würde, wen er müßte, lachen, 
Niemand würde, wenn er alles wüßte, weinen. 
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13. 


Kaum hofft man geldne Tage fi, 
So wandeln fie in Plage fi; 

Doch fröhlich fchlägt des Dichters Herz. 
Das Ihwächliche beflage ſich! 

Wir hörten, was der Theure fang : 
Das Schlimmfte felbft ertrage fi; 
Der Feige unterwerfe fi, 

Der Ucbermüth’ge fchlage fich, 

Es beuge ſich der Weifere, 

Der eitle Thor behage fi! 

Das arme Herz, e8 fühlt beengt, 
Gepreßt in jeder Rage fich, 

Sih unverflanden im Gewühl, 
Bergeffen beim Gelage fidh; 

Ob's thöricht, ob's vernünftig pocht ? 
Es quält mit mancher Frage fi; 
Sch aber finge: füß am Bad, 

Es traumt fo füß am Hage fi! 
Wer recht der Welt genichen will, 
Entfage ihr, entiage fi; 

Wie hört fo ſchön von Menfchenglüd 
Die wunderfame Eage fi! 
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14. 


Bange, fchmerzlich, in des Lebens Tagen 
Hört man Jeden, doch vergebens fragen: 

Ach, was foll man zu den dunflen Gründen 
Alles Fallens und Erhebens fagen ? 

Soll, wer Icarus Gefhid erfahren, 

Dog noch Einen Flug des Strebens wagen? 
Unfrer Brüder Einen hört’ ich traurig 

Mitten im Triumph des Schwebens Flagen: 
Geift des Sterblihen! du mußt das Herz mit 
Allen Foltern feines Bebens tragen; 

Aber du, o Herz! du wirft nicht ewig, 

Doch fo lang du fchlägft, vergebens fchlagen ! 
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1. 


Oypfre, Lied! mit neuer Wendung: der Natur; 
Denn es gilt des Dichters Sendung der Natur: 
Findet Menſchenwirkung Gnade vor dem Herrn, 
So gedieh’ fie durd) Verwendung der Natur; 

Nur die Mitte deiner Thaten danke dir; 

Den Beginn und die Vollendung der Natur; 
Selbſt begabt, nur was der Brüder Schweiß erwarb, 
Müpig ernten, ift Berpfändung der Natur; 

Aber Gaben, die dir Gott zum Heil verlieh, _ 
Frech mißbrauchen,' das ift Schändung der Ratur; 
Lieb’ und Dichtfunft tragen beide nicht viel ein, — 
Diefes ſcheint mir doch Verfchwendung der Natur! 
Und das weißt du, und das dankt du, mein Gedicht! 
Mit naturgemäßer Endung: der Natur! 


ee — — 


16. 


Manche ziehn nach fernen Städten, die man viel geprie⸗ 
ſen, hin, 

Andre ſuchen Thal und Waldung, und mich zieht's zu die⸗ 
ſen hin! 

Zu den Büſchen, die des Kindes holden Schlaf umfäufelten, 

Zu den lieben Blumen, die es freundlich unterwiefen, hin; 

In das Thal, wo Bach und Pflanze leifer raufchte, höher 
ftieg, 

Wo die Wefte duftsgefchwängert, frifcher, lauer bliefen hin! 

Auf der Wandrung durch den Himmel zieht die Wolfe ſon⸗ 
der Raft, 

Wunderbare Schatten bildend, über Wald und Wiefen bin! 

Unvernehmbar geht der Oftwind, küſſend über Veilchen jeßt, 

Sept mit feierlihem Raufchen durd des Waldes Riefen hin; 

Kofend rinnt des Baches Silber, von Forellen goldbeglänzt, 

In dem bunten Bett von glatten, reingefpülten Kiefen bin; 

Flöße doch wie er mein Reben, Liebfte! nur von dir gefehn, 

Fluren tränkend, fanft umblüht, in jenen PBaradiefen bin! 
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17. 


Mit Harfen, Flöten, Eithern gepriefen fey der Herr! 
In Licht und in Gewittern, gepriefen fen der Herr! 

Er Läßt im Aug’ des Menjchen wie in der Roſe Kelch 
Des Thaues Perle zittern; gepriefen fey der Herr! 

Er läßt die Sonne leuchten, jegt in der Wüfte Brand, 
Jetzt mild aus Blättergittern; gepriefen fey der Herr! 
Er läßt, wenn uns die Schauer der Mitternacht umwehn, 
Uns Morgenlüfte wittern; gepriefen fey der Herr! 

Er wirft ind Glas des Lebens den füßen Tropfen früh, 
Und fpät dann auch den bittern; gepriefen fey der Herr! 
Des Lied’8 Beginn und Ende, die Sterne fingen’s mit: 
Mit Harfen, Flöten, Eithern gepriefen fey der Herr! 
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18. 


Auf! ſchwebe mein Gedicht! empor, 
Entfeffeltes, zum Licht empor ; 

Dich hielt in banger Erdnacht Grau'n 
Ein göttlihes Gefiht empor — 

Nun tönft du aus dem Angfigetös 

Mit heil’ger Zuverficht empor ; 

Der Gute forfcht der Menichheit Bahn, 
Sein Auge findet nicht empor; 

Ihn faßt der Starke, reißt ihn fort: 
„Komm mit mir, Bruder! fiht empor !“ 
Hält nicht die ew’ge Mufe dort 

Die Wage zum Gericht empor ? 

Das Aug’ entwöltt! es blide treu 

Sa treu, auch wenn es bricht, empor !“ 
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19. 
Das Glas nun, Safi! hebe hoc), 
Es jchwillt das Blut der Nebe hoch; 
Wer Gottheit noch im Bufen jpürt, 
Aurora winkt — er ftrebe hoch! 
Der Stern der Menfchheit leuchte heil, 
Der Aar des Sieges fchwebe hoch! 
Der Glaube jhwingt ſich und die Kraft, 
Wie auch der Pöbel bebe, hoch; 
Wer mit uns kaͤmpft, fein Schweiß ift Thau, — 
Ihm diefes Glas: er lebe hoch! 


20. 


Durch die ernſte Stille fort 
Tönt's wie der Sibylle Wort: 
Sänger! nicht ein Schlummerlied 
Zirpe, wie die Grille dort! 
Himmelsblüten freue hin, 

Wo der Menfchheit Fülle dorrt! 
Sprih ihr von der Sendung Sinn 
Sn des Rhythmus Hülle fort; 
Sag: Wenn dir der Dämon dräut, 
Sey dir reiner Wille Hort! 


v. Feuchtersleven ſammtl. Werte. J. BD. 15 
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21. 


Soll man tragen ? 
Darf man wagen? 
Das Ghafel wird 
Kunde fagen: 
Sieb ein Thema 
Deinen Tagenz 
Wirte raſtlos 

Mit Behagen! 
Schallt der Schladhtruf, 
Magft du ſchlagen, 
Nicht den Bruder 
Soft du fragen; 
Nur melodiſch 
Darfft du Hagen; 
Kannft genießen, 
Mußt entfagen! 
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22, 


Der Ruf erflang! 
Nicht feig, nicht bang! 
Mer fchliefe no 

Am Bergeshang, 

Seit Morgenroth ' 
Die Fahne ſchwang? 
Am Tage wirkt! 

Die Nacht ift lang. 
So werde denn 

Sn Pfliht und Drang 
Du, mein Ghaſel, 
Zum Schlachtgefang ! 





23. 
Rah Hafis. 


Höre! nah Wein und Rofen verlangt mich! 
Um die Gefchide zu loſen, verlangt mic; 

Eine heil’ge Nacht, wie die Naht Kadr, 

Ganz mit dir zu verkoſen, verlangt mid; 

Zu verbergen den Schab meiner Liebe 

Bor den Neidern und Lofen, verlangt mich; 
Nah den Huri's und den himmlifchen Köfchfen 
Mehr, als nah Iſſa und Mofen verlangt mid; 
Lieder zu fingen wie du, mein Hafis! 

Wenn Stürme der Wüfte tofen, verlangt mid). 


I 15° 
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— Bpilogus. 


In fremdem Kleid ſich zu bewegen, 
Behagt; man kommt fi klüger vor; 
Doch kommt die Zeit es abzulegen, 
Wird’s Har: man ift der alte Thor. 
Ein jedes Land hat feine Lieder, 

Gin jeder Glaub’ fein Paradies ; 

Im Often fommt fein Shaffpear wieder, 
So wie im Weften fein Hafis; 

Doch wie beim alten Bau zu Babel 
Sprachweiſe Volk von Volk entfernt, 
So wird die Trennung tolerabel, 

Menn Eins das Andre Pennen lernt: 
Es gudt zulebt aus Pelz und Turban 
Und Frad derfelbe Menfch heraus, 

Und freudig ftaunend fühlt Herr Urban 
Als Neis-Effendi fih zu Haus. 

Und fo erfüllt fih Goethe's Hoffen 
Nah einer Welt-Literatur — 

Der Plab ift da — das Thor fleht offen — 
Wir fchreiten mit — nun folget nur! 


ge 


VII. 


GErzhlend. 


„Alte Kinder, junge Kinder 

Hören’8 immer gern.‘ So ſcheint es; 
Sagt: ed war! man faßr's gefehwinder, 
Sagt: es ift! und man verneint es. 
Doch füllt nur Ein Sinn Gedichte 
Bon verfhiedner Form und Art: 
Gegenwärt'ges iſt Geſchichte, 

Und Geſchichte Gegenwart. 


Die Mrophefenfendung. 
Arabifche Legende. 


In Arabieng Selfenlande, 

Fern von Karawanenwegen, 

Auch vom regen Meeresftrande 
Tief Iandeinwärts abgelegen, 

Iſt ein unwirthbares Thal. 

In die Schaurig kühlen Klüfte 
Wehen keine Blumendüfte, 
Dringet faum der Sonne Strahl. 


In der Vorzeit Dämmertagen 
Waltete dort, rauh von Sitten, 
Das Gefchleht der Themupditen 

Mit raubluftigem Behagen. 

Diefes Bolt — fo fpridht die Sage, 
Nichts bedenfend, nichts erftrebend, 
Dumpf und flarr am Heute Hebend, 
Lebte trübe, leere Tage. 


Aber wie auf dünn bemooften 
Gipfeln, wo fein Frühling thaut, 
Segnend doch der Strahl aus Oſten 
Reifet manch gedeihlich Kraut: 

Sp im herrlichen Salich, 

Einem Wüftenfobn erblühte 

Ein prophetifches Gemüthe, 

Gott zum Dienft, Herr über fi. 


AU verfnüpfendes Gebeimniß 

War ihm göttlich Klar geworden, 
Und fo trat er ohne Säumniß 
Kündend vor die rohen Horden: 
„Meine Brüder! ich erblide 

Einen Geift, der liebend waltet, 
Liebend Welt und Zeit geftaltet, — 
Liebe führt auch uns zum Glüde! 


„„Ei, Salich! du Geifterblider ! 
Soll'n wir deinem Geift und beugen, 
Muß der Geift auch uns fich zeigen! 
Wunder thu’ er, Zeichen ſchick er!" 
Drauf der Seher; „Diefe Steine 
Sind ein Wunder! DO, fie leben 
Mehr als ihr! Mehr Zeichen geben 
Nicht die Mächte, jo ich meine.“ 


Sprach's — und flarrte felbft zurüd; 
Denn es öffnet ſich die Pforte 

Des Geklüfts, und Aller Blid 

— Sihtbar Zeugniß feiner Worte! — 
Sieht, mit mütterlihem Neigen 

Ein Kameel ihr Junges fäugen. 
Staunend mit betäubtem Sinn 

Gafft die ſtumme Menge hin. 
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Einer aber höhnte gellend, 

Zog des Bogend Sehne ftraff, 

Und den Pfeil von dannen fehnellend: 
„Das find — rief er — „feine Geifter ? 
Nun, die finden ihren Meifter !“ 

Das Geihoß des Spötters traf, 

Und mit Häglicher Geberde 

Stürzte das Kameel zur Erde. 


Aber kaum war das gefchehen, 

Sp begann ein feltfam Wehen, 

Und das Wehen ward zum Saufen, 
Und wie mit des Blitzes Schnelle, 
Unter ungeheurem Braufen, 

Wild umledt von graufen Flammen, 
Bei des Zwielichts fahler Helle 
Kracht die Felſenwand zufammen. 


Alsdann folgt ein tiefes Schweigen, 
Wie’! dem Mund des Todes eigen, — 
Nur manchmal in wilden Tönen 

Des Kameeles Geifterftöhnen. 

Wo noch eben Männer bebten, 
Starrten jetzo Steingebilde, — 

Mit dem Seher aber fchwebten 

Engel in des Herrn Gefilde. 
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Wenn noch jebt, nach taufend Zahren, 
Halb entblößte Pilgerfchaaren 
Kommen mit erlahmten Schritten 

Sn die Schluht der Themubditen, 
Sieht man fie urplößlich eilen, 

Denn fie fürdhten das Verweilen 

An dem Ort, wo oft im Dunkeln 
Bei des Glühwurms irrem Funfeln, 


Durch die regungslofe Luft 

Ein Kameel lei” jammernd ruft, 
Mit fo wunderbarem Laut, 

Daß dem Hörer innig graut. — 
Nur der Mollah weilt gebüdt, 
Der in gläubiger Verehrung 
Allaͤh's ew'ge Selbftverklärung 
Hier, wie überall erblickt. 


Und der Scheih an feiner Seite 
Schüttelt das erfahrne Haupt: 
„Dichterwort, gern wird’8 geglaubt; 
Sehe jeder, wie er's deute. 

Liebe wirft auch ohne Zeichen 
Wunder, die den Thron des Höchften, 
Aber nie den Blick des Nächten, 

Des Berblendeten, erreichen !” 


iO — 
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Homanze. 


Schlunde donnern; hell dazwiſchen 
Hörnerſchall; — 

Von den Bergen dumpf herüber 
Wiederhall. 

Siegesklaͤnge! ausgewittert 
Hat die Schlacht; 

Auf dem Leichenſchauplatz bruͤtet 
Stumm die Nacht. 

Einer büdt ſich zu dem Tapfern, 
Den er ſchlug, 

Pruͤft beim Mondſtrahl des Geſichtes 
Sterbezug; 

Truͤbe Ahnung, ſchaurig Zucken: 
„Weh! er iſt's!“ 

Dumpf herauf ſtöhnt's: deine Hand mir! 
Ja, du biſt's! — 

„Weh! ſo fielſt du Gottfrieds Waffen, 
Eduard!“ — 

Laß das, laß das! Freundſchaft ſchwindet, 
Ruhe harrt. 

Eins nur ſprich: wo weilt Liane? 
Denkt fie mein? — 

„Stirb! der Tod, der dich umfchattet, 
Nennt fie fein.” 


Lieb’ und Freundſchaft find voriber — 
Bahret wohl! — 

Will noch ſtammeln, dod vom Wald her. 
Sauft e8 hohl, 

Zrägt das lebte Lebensliſpeln 
Mit fih fort, — 

Stille wird es wie am lebten 
Friedensport. 

Gottfried ſchreitet ſchweigend durch das 
Graufe Feld, 

Bon des Mondes fahlem Spottlicht 
Bleich erhellt. 

„Trockne!“ fpricht er zu der Thräne, 
Die ihn näßt; 

Und ſchon trodnet, froft’gen Hauches 
Sie der Welt. 
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uthen. 
I. 


Die Dioskuren. 


Erhabnes Gleichgewicht iſt Göttertugend, 

Was WMenſchen adelt, wurzelt im Gefühle. 

Des Geiſts Erhebung wie der Seele Neigung 
Reißt Sterbliche zu fchönen Wundern fort, 

Die ſelbſt der Götter Herzen ſanft berühren, 
Weil nur der Menſch fie wirft und wirken Tann. 
Des Helden Tod, der ernften Pflicht Erfüllung, . 
Der Lieb’ und Treue rührende Geftalt — 
Man fteht fie im Olymp, und felige Götter, 
Das ewig heitre Gaftmahl unterbrechend, 

Sie nehmen Theil an dem verwandten Stamm, 
. Und Beifall niden fie dem Sohn des Staubes, 
Wenn er des Staubes Erbtheil groß verwirft. 


Uns melden hoher Vorzeit Voͤlkerſagen, 

Wie Kaftor auch, und Pollux, die Heroen, 
Nah kühn vollführtem Argonautenzug, 

Nah manchem Heldenfampf und blut’gem Sieg, 
Bon Eros Hauch fih fill berührt empfanden. 
Das unbekannte, mächtige Gefühl 

Bertraut der Bruder gern dem Bruderherzen, 
Und fefter ſchlingt's den brüderlichen Knoten. 
Allein der Liebe zarter Kranz, er will 

Wie jeder andre Kranz erftritten fein. 
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Pollug verfucht die oft erprobte Kraft 

Am Nebenbuhler Ida's: fie verfagt nit; 

Er fieht fein Blut den dunklen Boden färben, 
Ihm felber hatte fein Erzeuger Zeus | 

Ein unverweltlih Leben eingepflanzt — 

Er ſah den Tod, ihm aber ward er nidt. 

Auch Kaftor hatte feines Feindes Bruft 

Mit ehr'nem Schaft durchbohrt; allein auch er, 
— Denn fterblich war fein Leib — erlag den Wunden, 
Und in den Hades fchwand der edle Geif. 


Da fchwor der Bruder dem Geliebten Rache, - 
Und von des Schmerzes Webermaß getrieben, 
Sandt' er ihm Schatten von Erfchlagnen nad. 
Allein fie brachten ihm den Bruder nicht — 
Und an der Unterwelt unnahbar'm Schweigen 
Brad fich zulebt des Helden wilder Trotz. 
‚ Da wandt’ er aufwärts den fchmerzvollen Blid, 
— Und eine Thräne drängte fih ind Auge —: 
Nimm Vater mir des Lebens eitles Gut, 
Wenn ich's nicht brüderlich genießen darf! 
Oder gewähre, daß ind Schattenreich 
Den einen Tag ich walle, und den andern 
Mit mir der Bruder fi des Lichts erfreue! 
So laß ung, zwifchen Tod und Leben fehmebend, 
Die Ewigkeit mit unfrer Liebe füllen! — 
Gewährend neigte ſich des Vaters Haupt: 
Und Liebe gießet Licht ind Reich der Schatten, 
Und zaubert Schatten an das Licht zurüd, 


⸗— — 
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II. 
KlIytia. 


„Weh mir! in des Segens Fülle 
Bon des Gottes Liebesftrahlen, 

Eine Sterbliche, ummwoben, 

Muß ich mich unglüdlich nennen ! 

Als 0b mir von allen Töchtern 
Diefer glanz⸗umfloſſ'nen Erde, 

Mir nur Helios laͤchle —! Weh mir! 
Weh! er liebt Leukothoen.“ 


So von Leidenſchaft umbüftert, 

Wie das Kind des Inachos von 
Here's Bremſe, aufgeſtachelt, 

Irrt die Arme zu der Feindin 
Lieblos⸗rauhem Vater; ; feiner. 
Tochter zart Verbrechen: Liebe, — 
Sie enthüllt's dem finſtern Manne. 
Und er ſchweigt; und vorempfindend 
Faßt ſchon Klytia — und zittert — 
Seines Schweigens grauſe Sprache. 
Sie verhuͤllt ſich; eilt nach Hauſe, 
Eine Schreckensnacht durchweinend. 


Als nun auf den Wink der Eos 
Die Geſtirne dämmernd ſchwanden, 
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Pollux verſucht die oft erprobte Kraft 

Am Nebenbuhler Ida's: fie verfagt nicht; 

Er fieht fein Blut den dunklen Boden färben, 
Ihm felber hatte fein Erzeuger Zeug 

Ein unverweltlih Leben eingepflanzt — 

Er ſah den Tod, ihm aber ward er nicht. 

Auch Kaftor hatte feines Feindes Bruft 

Mit ehr'nem Schaft durchbohrt; allein auch er, 
— Denn fterblich war fein Leib — erlag den Wunden, 
Und in den Hades fchwand der edle Geiſt. 


Da ſchwor der Bruder dem Geliebten Rache, 
Und von des Schmerzes Uebermaß getrieben, 
Sandt’ er ihm Schatten von Erfchlagnen nad. 
Allein fie brachten ihm den Bruder nicht — 
Und an der Unterwelt unnahbar'm Schweigen 
Brach fich zulebt des Helden wilder Trotz. 
‚ Da wandt’ er aufwärts den fchmerzvollen Blid, 
— Und eine Thräne drängte fih ind Auge —: 
Nimm Bater mir des Lebens eitled Gut, 
Wenn ich's nicht brüderlich genießen darf! 
Oder gewähre, daß ins Schattenreich 
Den einen Tag ich walle, und den andern 
Mit mir der Bruder fi des Lichts erfreue! 
So laß uns, zwiichen Tod und Leben ſchwebend, 
Die Ewigkeit mit unfrer Liebe füllen! — 
Gewährend neigte fih des Vaters Haupt: 
Und Liebe gießet Licht ind Reich der Schatten, 
Und zaubert Schatten an das Licht zurüd, 
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II. 
Klytia. 


„Weh mir! in des Segens Fülle 
Bon des Gottes Liebesftrahlen, 

Eine Sterbliche, umwoben, 

Muß ich mich unglüdlih nennen ! 

Als ob mir von allen Töchtern 
Diefer glanzsumfloff’nen Erde, 

Mir nur Helios laͤchle —! Weh mir! 
eh! er Tiebt Leukothoen.“ 


So von Leidenfhaft umdüſtert, 

Wie das Kind des Inachos von 
Here's Bremſe, aufgeftachelt, 

Irrt die Arme zu der Feindin 
Lieblos-rauhem Vater; ſeiner. 
Tochter zart Verbrechen: Liebe, — 
Sie enthüllt's dem finſtern Manne. 
Und er ſchweigt; und vorempfindend 
Faßt ſchon Klytia — und zittert — 
Seines Schweigens grauſe Sprache. 
Sie verhüllt ſich; eilt nach Hauſe, 
Eine Schreckensnacht durchweinend. 


Als nun auf den Wink der Eos 
Die Geftirne dämmernd ſchwanden, 
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Und mit leifen Strahlenfchritten 
Phöbus von den Bergen nahte, 

Mit des Silberbogendg Raufchen 
Seine liebe Welt erwedte, 

Und mit ftillem, goldnem Auge 

Nach Leucothoen rings fpähte, — 
Sie nicht fand, — da ward das Nächtlich- 
Ausgefponnene, Verübte, 

Sräßlih offenbar. Der Bater 

Hat das Kind in Erdengnüfte, 

Das noch lebende, verfchüttet. 

Dahin reicht nicht Phöbos Auge, 
Seine Macht nit. Er verlor fie. 
Da verhüllt' er feine Stirne 

In Gewölk, und, abgewendet, 

Senkt' er noch im Fliehen, fchweigend, 
Seines Götterauges Schimmer 
Zwifchen Thränen fanften Regens, 
Die in Irispracht erglänzten, 

Auf die Zrauerfcene nieder. 

Wo fein Schmerzensblid gehaftet, 
Sprießen aus geweihtem Staube 

— Höchſten Opfers ewig Zeugniß — 
Heil’ge Stauden, Weihrauch ſpendend. 
Aber du, aus Liebe haffend, 
Wehefinnend, weheduldend 

Bild verworrnen Menfchenftrebeng : 
Klytia! dein Loos bewein’ ich. 


241 


Du verftummteft. Ewige Reue 
Wühlte dumpf dir durch den Buſen. 
Neunmal fam und fchied Apollon, 
Und er fah dein jammernd Auge 
Starr und trüb auf ihn geheftet. 
Tröftend blidt der Gott dir nieder: 
Seine Liebe hat vergeben; 

Doch umfonft: dein ftarred Auge 


Schmerzlich bleibt's auf ihn geheftet. 


Und ſo ſchwinden Tage, Monden, 
Und der holde Leib verwandelt 
An des All⸗Belebers Strahlen 
Leiſe fich in eine Blume, 

Die das holde Strahlenantlitz 
Ewig auf — zur Sonne wendet. 


v. Feuchtersleben ſämmtl. Werte. I. Bd. 
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mm. 
Tithon. 


Des holden Schäfers frühe Floͤte 
Klang Sehnſucht in das ſtille Thal — 
Ihm lauſchte nur der Morgenröthe 
Berfchwiegner, liebevoller Strahl; 


Die Schöne Göttin fandt’ ihn nieder, 
Bom Reiz des Sterblichen gerührt; 
Auf feinem purpurnen Gefleder 

Ward Tithon in ihr Reich entführt. 


Hier durfte der Beglüdte wohnen 

Am feligften Genuß der Liebe: 

Den Göttern gleich, wenn durch Neonen 
Sein Schickſal ohne Wandel bliebe! 


Das war's, was, Göttin! dich betrübte: 
Daß Hades auf den Schönen laure; 
Du bateft Zeus, daß der Geliebte 

Wie feine Göttin ewig daure. 


Ah, was erflehteft du, Aurore ! | 
Für deinen Freund ein raſtlos Xeben, 
In das die Wandlungen der Hore 
Des Alters graue Fäden weben? 
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Du wirft fie zu erweichen fuchen — 
Umfonft! fie nah'n mit firengen Händen; 
Der Arme muß dem Segen fluchen, 

Er wünfcht das fchale Loos zu enden! 


Und fo geſchah's. Die Jahre geben, 

Die Jahre nehmen, wie fie fliehn; 

Das Alter naht; das matte Leben 
Schleicht zwiſchen Seyn und Nichtfeyn hin. 


Der Unglüdfel'ge! nicht genießen, 
Nicht fchaffen Fann er — er vergeht! 
Nie fol die Jammerſcene fchließen : 
Das hat die Kiebe ihm erfleht! 


Zeus! ruft er, — nimm von mir das Schaumbild 
Der höhnenden Unfterblichkeit ! 

Gieß' über meines Lebens Traumbild 

Die Schale der Vergeffenheit! 


16° 
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IV. 
Bithon und Kleobiß. 


Vereit ift alles. Weiße Rofen 
Umblühn das Haupt der Priefterin; 
Sie wallt einher mit ftilem Sinn, 
Es firömt die Menge zu mit Tofen; 
In Luft und Prangen 

Wird Here's Opferfeft begangen. 


Seht hin! die Priefterin befteigt, 
Die Herrliche, den Silberwagen, 
Des weißen Kleides Falten fchlagen 
Sih groß um fie, wie fie fih neigt; 
Und weiß erglängt 

Der Jungfrau'n Kreis, der fie umkraͤnzt. 


Der Hohen Auge ruht mit Wonne 
Auf ihrer Söhne holdem Paar, 

Die fie beim Morgengruß der Sonne. 
Am Jahrstag dieſes Feſts gebar ; 
Und früh gelehrt, 

Berehren, was ihr Volk verehrt. 


Sie wuchfen fo die lieben Knaben 
Im Dienft der Gottheit fröhlih auf; 
Erwarben ohne Schmerz und Kauf 
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Reinheit und Kraft, die höchften Gaben; 
— — Doch, Freunde, feht, 
Weßhalb der Zug noch ftille fteht? 


„Die weißen Roffe, die den Wagen, 

Wie fonft, zum Tempel führen follten, 

Als wir zum Dienft fie fchmüden wollten, 
Cie flohn — und find nicht zu erjagen — 
Im Blitzesnu 

Der nahrungslofen Freiheit zu!“ 


Erſchrocken hört's die Prieſterin — 
Schon iſt die Schaar zum Aufbruch fertig, 
Die Göttin des Tributs gewärtig, 

Und leicht erregt iſt Here's Sinn; — 
Wer Ichaffet Rath ? 

Die Worte felten, oft die That. 


Und fieh! — die goldgelodten Söhne 
Der behren Frau, — mit gleidher Haft, 
Mie von der Gottheit Macht erfaßt 
(Daß Achter Dienft das Opfer kröne), 
Sie ftehn und büden 

Dem heil’gen Joche ihren Rüden, 


Sp in erftaunten Bolfes Mitte 
Führt die gelente Zweigeftalt, 
Das Haar vom Silberzaum durchwallt, 


_ 260 
Die Mutter, mit gemeff'nem Schritte 
Und frohem Sinn, 
Zum weitentleguen Zempel bin. 


Sie aber fchweigt, entzüdt im Stillen, 
Und opfert nah der alten Sitte; 
Dann weilt fie in des Zempels Mitte, 
Und fleht, empor gewandt zu Here, 
Mas fie begehre, 

Dieg Einemal ihr zu erfüllen: 


„Richt nach eitler Thoren Weile, 
Söttin! fleht die Priefterin; 
Schickſalsrad rollt ew’ge Gleife, 
Wandelvoll ift Menfchenfinn. 

Was uns unten wahrhaft frommt, 
Ihr allein erkennt eg droben ; 

Was ihr wirkt, ich werd’ es loben, 
Preilen, was von euch uns kommt. 
Dieß Gefühl im Bufen, fleh’ ich, 
MWolleft meinen Kindern lohnen! 
Sterblihe find dep nicht fähig, — 
Lohnt fih frommer Sinn mit Kronen? 
MWolleft ihnen unter allen 

Looſen, die den Menfchen fallen, 
Jenes gönnen, das ihr hohen 

Götter felbft das befte nennt, — 
Welches Feinde nicht bedrohen, 

Und der Menſch vielleicht nicht kennt!“ 
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Noch weilt, noch betet fie, die Hohe, Reine, 

Da fieht man ihre Söhne, fi umarmend, 

Wie von des Zaubers leifer Hand getroffen, 
Bielleiht ermattet von des Dienftes Mühe, 

An heil'ger Stätte unbeforgt entichlummern ; 
Ein fanfter Friede ſchwebt auf ihren Lippen, 
Auf ihren Stirnen ruht ein fanfter Friede. 

Man fcheut fih gem, den ſuͤßen Schlaf zu flören, 
Und läßt fie Haupt an Haupt, die Unſchuldvollen, 
Auf dem geweihten Teppich lächelnd athmen, 
Und fehret heim. Die Knaben aber Tehrten 
Richt wieder heim. Sie ftarben fo im Schlafe. 


218 


V. 
Chiron. 


Kronos ehrwürdiger Sprößling, erzeugt in verborgener Liebe 
Mit der Tieblichen Tochter Afopos, an üppigen Ufern — 
Wunderfamer Bildung, dem Thierifchen Göttliches einend, 
Chiron! der du in einfamer Grotte, von Eichen umflüftert, 
Große Gedanken fanneft, zur Bildung göttlicher Helden, 
Die dann, hinaus in die duldende Welt gefandt, deines 
Sinnes 
Herrliche Keime reiften, das Loos der Brüder verfchönernd, 
Bis fie felber, nah Müh’ und Sieg in olympifche Hallen 
Aufgenommen, das Antlitz unfterblicher Götter fchauten: 
Bachus felber verdankte dir die heitere Weisheit, 
Die aus feligem Taumel erhab’ne Myfterien fündet; 
Dir Herakles die göttliche Weisheit der Kraft, die den Hohen 
Here’8 Zom und die Stürme des Lebens ausharrend bekämpfen, 
Und durch Schmerz und Flamme die Bahnen lehrte zum Vater; 
Safon dir den wagenden Sinn, der Befieger Medeens; 
Dir Asklepios die todtverzögernde Kunde, 
Die das zweideutige Gut des Lebens Sterblichen friftet; 
Jeden entwidelteft du nach angeborenen Gaben, 
MWiffend, daß Jeden die Götter zu anderer Wirkung beftimmten; 
Und fo wurden fie Göttern ähnlich, weil Jeglicher ganz war. 
Als der göttliche Sohn der Thetis die heilige Stille, 
Die ihn zu rühmlichem Tod bereitete, ernfter Betrachtung 
Boll verließ, — du jegneteft ihn und fagteft die Worte: 
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„Sohn der Thetis! Leb' wohl! dein harret Aſſarakos Land 
nun, 
Welches der kalte Skamandros, der fchlammidhte Simois 
wäſſern. 
Unerbittliche Parzen, fie haben von dort dir die Rückkehr 
Abgeichnitten, und nimmer auf bläulichem Rüden des Meeres 
Führt dich die Mutter zurüd. Darum vergiß mir die Sorgen, 
Goldenen Weins und lieblichen Saitenfpiels dich erfreuend, 
Weithin fcheuchend den nagenden Kummer dur füge Ges 
jpräde.” 7 


250 


vi. 
Menippa und Metiocha. 


Die Unſterblichen verleihen Gaben, 
Manchen mancherlei, nach ihrer Weisheit; 
Ihrer Gaben reichſte Fuͤlle aber | 
Ward Orions Töchtern, die das Lied preif't. 
Sie beſchenkte mir der Züge Anmuth, 
Mit der Form des Wuchfes Aphrodite, 
Pallas mit der Gabe ftillen Fleißes, 
Der die Palme jeder Kunft erobert, 
Und Urania, die höchfte Göttin, 
Gab den Glücklichen die höchfte Gabe: 
Mit den Menfchen menfchlic zu empfinden. 
Dur der Götter unerforfchten Willen 
Ward Nonien, der Holden Heimath, 
Bon der fchredlichfien der Eumeniden, 
Bon der Peſt mit unheilvollen, jchwarzen, 
Breiten Schwingen furchtbar überfchattet, 
Und es fielen Menſchen, Dörfer, Städte. 
Hin nah Delphi fandten die Bedrängten, 
Bon dem Seher Troft und Rath zu forfchen. 
Und Apollon ſprach: 
„Bir Götter zürnen. 
Dpfert und zwei eurer Jungfraun, Lebt dann!“ 
Tief befümmert kehrten heim die Boten, 
Zief befümmert hörte fie das Volk an; 
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Welcher Vater wird die Tochter tödten, 
Welche Mutter wird ihr Kind verlaffen ? 
Niemand mochte fi der That erfühnen. 

Zu Orions Töchtern, als fie eben 
Sn ſchuldlos⸗vertraulichen Gefprächen 
Etill bemüht, ein Priefterfleid zu wirken, 
In der häuslicheengen Kammer faßen, 
Drang der Schmerz und Wehllang ihrer Brüder, 
Drang auch des Orafeld hittrer Ausfprud. 
Und fie fprangen auf von ihren Siben, 
Sahn einander in die naffen Augen, 

Und ihr Arbeitszeug mit Haft vernichtend, 
Und den untern Göttern dreimal rufend, 
Gleihen Sinnes und auf gleichen Antrieb, 
Faßten fie die Dolche ihres Vaters, 

Und durchbohrten fi die treuen Herzen. 
Alſo ward Aonien gerettet. — 

Aber als die Seelen beider Jungfrau'n 
Sih dem Thron der untern Götter nahten, 
Winkten Pluton und Perfephoneia : 

Und die fchattenhaften Hochgeftalten, 

Bon den Dünften tiefer Nacht getragen, 
Hoben fih empor, und immer höher, 
Immer höher, immer lichtbegabter, 

Bis fie endlich an den Raum des Himmels, 
Wo die Schönen, goldnen Sterne glänzen, 
Mo Orions väterlich Geſtirn ‘auch 

Goldne Töchter ſanft anſchimmernd grüßte, 


232 





Mildes Kit ausftrömend, hingelangten. 

Und dort find, dort wandeln fie noch immer. 
Unfre Sprache nennet fie Kometen. 

Sie erfcheinen nun nach manchen Jahren, 
Lichtumfloffen der erftaunten Erde, 

Selten, wie die ruhmeswerthen Thaten, 

Die fie in der Sterne Kreis verfegten. 
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VII. 
Eleuſinia. 


1. 


Schuldlos pflückteſt du, Perfephoneia, 

Deiner Zukunft Worte: bolde Blumen, — 

Dich erfpäht des Oreus ſchrecklich Auge, 

Und fo trifft auch dich das Loos des Schönen. — 
Trauernd wallt nun die erhabne Mutter, 

Mit dem Schein, an Aetna's Gluth entzündet, 
Was nicht Phöbus Blick ſchaut, zu erleuchten; 
Das Berlorne bringt fein Gott ihr wieder. 


Die verhüllte Göttin, Celeus flieht fie. 
Schmerz zum Schmerze ladend, beut der Gute 
Ihr die gaftlih-jammervolle Wohnung, 

Wo fein Sohn der Kämpfe lebten Tämpfte. 
Dankbar mitempfindend hauchte Ceres 

Odem, welcher doch einjt wieder fchwindet, 
Ird'ſchen Lebens in den kranken Bufen; 
Höh’res Leben wünfchte fie zu fchenten, 
Unvergängliches, wie's Götter Leben, 

Und fie wirkte dran in ftilen Nächten, — 
Bis der irdifch furcht-gelähmten Mutter 
Frühes Zagen ihren Segen hemmte; 

Und das große Wert — blieb Wunſch und Sehnſucht. 


J 
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8. 
Doch die Herrliche, ſie wollte ſegnen, 
Und der Segen wandte ſich zur Erde. 
Goldnen Weizens tauſendfache Gabe, 
Triptolem! dir fiel ſie zu; und ernten 
Darf der Menſch, was feine Hände fäten. 


4. 


Hoffe, Göttin! nicht der Tochter Rettung : 
Bon des Todes Frucht hat fie gefoftet, 
Dunklen Mächten bleibt fie ewig eigen. 

Doch ihr Antlig ift dir zugewendet, 

Und, gebannt ind Reich der Nacht für immer, 
Darf Sie doch bei dir des Lichts genießen. 
Sp der Sterblihen geheimnißvolles 
ZweisGefchleht aus Erde und aus Aether. 


5. 


Samen, tief verfentt im Schoß des Staubes, 
Bindet Tod und Leben aneinander: 

Ernfte Mühe grub ihn in die Erde, 

Still entfeimt ihm die Geburt des Segens. 
Preift die Saaten! Bild und Urfprung find fie 
Bon dem Streben, von dem Zwed der Menjchheit. 


6. 


Und fo fend, ihr heiligen Symbole, 
Seyd verehrt, wie eine größ’re Vorwelt 
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Denkend euch verehrte. Alles Große, 

Wahre, Schöne, was dem Leben Würde, 

Was dem Edlen Muth verleiht, — ihr fchließt es 
Heilig ein, — und allbedeutend ftreifen 

Ernfte Töne dur die ſtumme Welt bin. 

Ferne Brüderflänge, fie erwiedern, 

Chöre bilden fih, und nie verfchwinden 

Diefe Harmonien von der Erde. 
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VIII. 
Die Glüͤcklichen. 
1. 


Umringt von. Sardis wundervollen Schaͤtzen, 
Auf Afia's höchſtem üppig⸗ſtolzen Thron, 
Sprach Cröſus, ſich an fremdem Lob zu letzen, 
Behaglich-kühn zu Hellas weiſem Sohn: 


‚Man nennt mit Recht, o Solon! dich den Weiſen, — 
Blick' auf zu meinen Thron; ich frage Did: 
Du fahft die weite Welt auf deinen Reifen; 
Men rühmft du der Beglüdten Höchften? ſprich!“ — 


Und Solon fprah: „Es Tebte zu Athen 

Ein Mann, der Tellus hieß; ihm ward bejchieden, 
Zu fehöner Zeit, durch Wohlfahrt und durch Frieder 
Die liebe Baterftadt beglücdt zu fehn 


Drei ware Söhne wurden ihm geboren, 
Sie haben rühmlich, jo wie er, geftrebt; 
Auch feine Enkel hat er noch erlebt, 

Und nichts Geliebtes hat er je verloren. 


Und als Athen begann den Heldenfrieg, 

Da z0g er aus, flritt, und erftritt den Sieg; 

Und fiegend ward es ihm gegönnt zu fallen. 

Den rühm’ ich dir den Glüdlichften von Allen.” — 
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Und Gröfus drauf mit ernftrem Herrfcherblid: 
„Doch wen, nad deinem Landsmann, Eluger Grieche, 
Nennſt du zum zweiten, der, gefrönt vom Glüd, 
Sich jenem Tellus billig wohl vergliche ?“ 


Sp frägt er, denn er hat der Rede Sinn, 
Bethört von eitler Selbftjucht, nicht verftanden. 
„Zwei Zünglingen in der Argiver Landen 
— Erwidert Solon — ward der Hochgewinn. 


Der Mutter Wagen zogen einft die Brüder 
Bei Here’s Feſt mit kindlichen Bemühn 
Zum weit entleg'nen Tempel treulich hin, 
Und fanten matt an deſſen Stufen nieder. 


Da wendete die Mutter fich zu Here, 
Und flehte, daß ihr waltendes Gebot 

Den Guten das Beglüdendfte gewähre ! 
Die Göttin gab’: die Söhne waren todt. 


Noch lebt der Götterfpruh in Hellas fort, 

Und weife deutet ihn des Dichters Wort: 

Ihr Geift und ihr Gefhie find nicht zu tremmen — 
Sie find die wahrhaft Glüdlichen zu nennen,‘ 


v. Feuchtersleben fämmtl. Werke. I. Bd. 17 


Da wender fih des Fürften Angeficht, 

Und feine Stirne Eräufelt fih in Falten: 

„Wie ? Spricht er zu fih felbft — „den Knaben nicht, 
Nicht jenem Bürger will er gleich mich halten ?- 


Und auf die Pracht, die ihn umblühte, deutend : 
„So find dir — rief er — diefe Schäbe nichts? 
Nichts diefe Strahlen, Glanz und Glüd verbreitend, 
Ein irdifh Bild des hehren Himmelslichts?“ 


Und Solon lächelte, und ſprach: „Genieße, 
Erhabner Fürft, der Fülle, die dir ward ! 
Genieße doppelt, wenn du gibt! Do wife: . 
Der Menſchen Glück ift wie der Menfchen Art. 


Dem Geifte wird das Dauernde gegeben, 
Bergänglih ift und täufchend die Geftalt; 
Ein zartes Schattenbild ift dieſes Leben, 
Leicht Löjchbar auf des Todes Grund gemalt. 


Nur reine Thaten find die ewigen Farben — 

Sie blühn erft auf, wenn längft die andern flarben: 
Drum wirfe, daß dein Bild fih ſchön vollende — 
Und feinen preife felig — vor dem Ende! 


Der Bparterkönig. 


„Nun, König! waffne dich mit Muth: 

Es fiel der Sohn, auf den du hoffteſt!“ 
Meint ihr! denn eure Hoffnung fill — 
Es darf der Mann nicht hoffen. 


‚Run, König! waffne dich mit Muth: 
Der Frauen Bierde ſchied — die deine! 
Meint ihr! wer fannte fie als ich? 
Es darf der Mann nicht weinen. 


„Des Pöbels Stimme höhnet dich, 

Die Thorheit prahlt, die Bosheit fchmiedet —“ 
Reicht mir das Schwert! wie fehont’ ich gern! 
Es darf der Mann nicht fchonen. 


„Die Beffern wenden ſich von dir: 

Der Zweifel hat fie dir entriffen !“ 
Sie wollten mein Vertrau'n erzwingen; — 
Es muß der Mann allein feyn. 


„Der Bfeil er traf; geliebter Herr! 

Es wandte fih der Arzt verftummend —“ 
Er wende fih! Lebt, Kinder, wohl! 
Es muß der Mann bereit jeyn. 
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„Die Zeit hat dich verfannt, o Held! 
Betrogne Nachwelt — wird fie's Täutern ?“ 
Verkenne fie! e8 if der Mann 
Sich felber Zeit und Nachwelt. 
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Bodtenfeier. 


Im Thale des Gerichts, im eng⸗umſchloſſ'nen, 
Wo um zerborſtne ſturmgepeitſchte Felfen - 
Der ſchwarze Wald in Dämmerung fih hüllt, 
Erglänzt aus düftrem Nebel eine Flamme. 
Halb fichtbar, von des Feuers dunklem Roth, 
Und von des Mondes blauem Glanz beleuchtet, 
Ein Bild des Lebens-Zwielichts, ftehn des Hains 
Uralte Stamm’ im ernten Halbfreis da. 

Am Eingang in das grüne Labyrinth — 

Ein Opferaltar, kündend, daß hier Götter 

Und Menfchen wohnen. Aber nun ift’s fill, 
Des Todes Ernft bezeichnet den Moment. 
Zuweilen ſchwebt mit leifen Schritten langfam 
Ein Schattenbild vorbei. Gedämpfte Stimmen, 
Bon Schluchzen unterbrochen, Flingen ftill, 

Ein feierliher Klaggefang, herüber. 

Auf reinlichsweigem Lager jchläft der Zodte, 
Mit duft'gen Blüten, jungem Grün gefchmüdt, 
Und fcheint gu träumen. Friede webt um ihn. 


O, hochbeglüdtes Volk, das um den Tod 

Der Liebe wie der Schönheit Kränze fchlingt, — 
Das vor der Nacht, in die fein Auge dringt, 
Kein Zerrbild fieht, nur tröftend Abendroth. 


Sters Tauter, ernfter jhwillt nun der Gefang, 
Bon Saitenklang und Flötenfhall verftärkt, 
Brauf’t klagend auf im vollen Chor — und flirbt. 
Nah ernfter Paufe hört man eine Stimme: 

Das Leben jedes Guten auf Erden 

Iſt ein Ringen, ift ein Ermüden; 

Des Ermatteten barret Ruhe: 

Gebt der Erde den Staub zurüd! 
Bon Fackelſchein erglänzt nun rings der Hainz 
Die Lebenden, fie nahn in dichten Schwärmen, 
Am Bild des Tods fih für den Tag zu ftärfen. 
Sie haben ihn gekannt, an feiner Seite 
Gekämpft, an feinem Wandel fih erbaut. 
Sein Freund trägt die Gefchichte feines Lebens, 
Sn ein verfiegelt Buch verzeichnet, mit. 
Er bricht es auf, er lieft. Die Brüder horchen, 
Des Himmels Sterne, fehweigend fehn fie nieder, 
Das Raufchen in den Zweigen fcheint verftummt, 
Und nur des Gießbachs Braufen aus der Ferne 
Scheint feierlih den Redner zu begleiten. 
Ernft tönt das hohe Wort in ftiler Nacht, 
Es trifft mit Donnerkraft die edlen Seelen, 
Um ewig drin zu haften. Und er fchmeigt. 
Es fchweigt der Hörer Schaar es fchweigt Natur, 
Als überfänne fie ein Menfchenleben. 

„Tretet nun vor, Väter des Volks! 

Was er getragen, was er erkämpft, 

Ihr habt es vernommen. Nichtet gerecht, 

Kichtet das Leben des Dulders nun.“ 


263 


Der Neltefte tritt vor, und richtet ernft: 

„Was fordert ihr vom Sterblihen? Was kann 

Er mehr, als wollen? Und iſt Wollen jelbft 

Sein eignes Wert? Er liebte ſtets das Gute. 

Hat er, was gut fey, ſtets gewußt? Er fühlte. 

Hat feines Herzens Pochen nie geirrt? 

Er träumte. Frommt’ es ibm und euch? Er 

ftrebte 

Nah Weisheit. Band er fie? Er ward geliebt; 

Er liebte. Zäufchet Neigung nie? Er wirkte. 

Wer zieht den Schleier weg, der Thaten deckt? — 

Ihr hörtet die Gefchichte feines Lebens: 

Ein Menſch hat es gelebt, ein Menfch beichriehen ; 

Ein Menſch ſoll's richten. Nun, fo hört mein 

Wort: 

Schwer war der Kampf, den wir fein Leben 

nannten, 

Und gnädig fehaue Gott auf ihn und uns!“ 
Mufſik erflang. Ein banger, langer Schall — 
Die Gruft ward aufgetban, und fchloß fi ſtumm 
Auf ewig über ihrem Opfer zu. 

„Ein Räthſel“ — fo erjcholl des Priefters Spruch, 
„Iſt unfre Wanderfchaftl. Die Parze webt, 
Und: gut feyn ift das Beſte, was ſie fpinnt.“ 


Und als fie ſchon am fernen Hügel wallten, 
Scholl noch der Zünglinge Geſang herüber: 
Es webt das Gefchid 
Ein Geheimniß ung ; 
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Wir pilgern im Dunkel. 
Das herrlichfte Loos 
Sf: gut ſeyn. 
Es gießet Licht auf die Pfade. 

Und andere Stimmen hörte man erwidern: 
Das Angedenfen der Todten, 
Wie eine Gottheit wohnt es 
Im ftillen Herzen; 
Kraft dem Entfchliegen gibt es, 
Würde dem Handeln, dem Fühlen Tiefe, 
Und der Freude veredelnden Ernft. 
Stumme, düftre Bergänglichkeit! 
Die du, neben dem Schooß der Natur, 
Neben dem ewig gebärenden, 
Deinen Abgrund geöffnet hältſt — 
Lehr’ uns weife genießen! 
Thatenszeugenden, feften Ernft, 
Ernft am Sarkophage geholt, 
Nehmt ihn, nehmt ihn ins Leben mit! 
Schlingt in duftiger Kränze Schmelz 
Auch den einfachen Rosmarin : 
Denkt der Todten und lebet! 


OR — 


VIII. 


Dem Didier 


An M. 


Mas ic dir für ewig ſchulde, 
Wollen diefe Blätter jagen, — 

Du erfennft fie lächelnd wieder; 
Stillen Zoll der Freundſchaft dulde! 
Könnt’ ih deine Harfe ſchlagen, 
Klängen würdigere Lieder! 


EEuf des Dichters ud). 


Heilig, Büchlein, bift du mir: 
Zreu Geleit du meines Lebens, 
Bauberfpiegel meines Strebeng, 
Stiller Freund ich danke dir. 


Und dem edlen Geift, dem ernften, 
Der dich fchuf, dem Unerkannten, 

Mir im höchften Sinn Berwandten — 
Segen auf den freudefernften, 
Dunfeln, innern Lebenswegen! 

Stärke in den harten Broben, 

Ihm von innen Troſt und Segen, 
Zrof und Segen ihm von oben! 
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1. 


Im Walde rauſchten Blätter, 

Ans Fenfter fchlug der Wind; 
Du fchliefft in Zraumes-Armen, 
Ein ftilles, weifes Kind ; 


Dem Süngling rief das Leben, 
Der Sommer war jo fhmwuül: 
Es wehten Sangeslüfte — 
Da war ed gut und fühl; 


Und bläft der Wind nun fchärfer, 
Und fteht der Wald entlaubt, — 
Wir haben Schlummerpfühle 

Für dein geliebted Haupt. 


Sp raufht des Erdgeiſt's Fhüftern 
Dem müden Sänger zu: 

Doch er: was weißt von Frieden, 
Raftlofe Erde, du? 


Er weint. Die Götter öffnen 
Ihm ihr geitirntes Zelt, 
Verschließen dann die Pforte, — 
Und draußen fteht die Welt. 
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2. 


Wie euch andern, Liebe! 
Sp auch mir erging’s: 
m mir Maientriede — 
Doch December rings. 


Lebenskeime trug ih, — 
Wurden nicht Geftalt; 
Liebend, ſchmerzlich, frug ih: 
- Alles ſtumm und Falt. 


AH! geliebt, geſchaffen 

Hätteft du wie gern! 
Stumpffinn, Bosheit, Gaffen, — 
Und fo bliebft du fern. 


Eifes-Rinde legte 

Sih ums warme Herz, 
Schloß fih zu, und hegte 
Drinnen Luft und Schmerz. 


Sieh da famen Lieder, 
Schmeichelten fo mild; 

Und der Strom ward wieder, 
Welt! dein wogend Bild. 





Sie gähret im Marke die heilige Kraft, 

Die, Keime geftaltend, Lebendiges fchafft, 

Sie fordert vom Lichte das: Werde! 

Den göttlihen Strahl hält die Felſenwand ab, 
Die Wiege des Keime wird dem Keime zum Grab — 
Im Staube verfümmert die Erde. 


Der Edle betrachtet’S: das Mährchen der Welt! 
Die Eiche dort hemmt nur; fie werde gefällt! 
„Ich fiehe; — das nennen fie Friede !" 

Nun fchweigt er; und Nacht iſt's um ihm; und er ſpürt 
Sein Haupt wie von göttlichen Händen berührt, — 
Er neigt fih, — er fehlummert, der Müde. 


Zeus’ Bote, der Traum, von Biolen umlaubt, 
Schwebt erdwärts. Er legt unter’8 würdige Haupt 
Als Pfühl die erquidenden Lieder: 

„Sie lifpeln dir Worte der Seligfeit zu; 
Geträumtes, erwacht aus der nächtlichen Ruh’, 

Du fingft es — da labt es Dich wieder.“ 
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4. 


Im rauhen Nord, im heißen üben, 
Bon Meer, Gebirg und Strom gefchieden, 
Gluͤht wohl noch mandes fchöne Herz, 
Das niemand Pennt, in heil’gem Schmerz, 
Wenn es der Menſchheit Feſſeln fühlt, 
Und troftlos in den Banden wühlt; 
Erftirbt noch manche dumpfe Klage, 
Bleibt unerwidert manche Frage! 


Du danke Gott! In Melodien 

Strömſt du dich aus; die holden ziehen 
Die bang-bewegte Welt entlang, 

Und wo es ftill war, wird Gefang. 

Wir danken deines Liedes Schöne 

Der Wunderkraft lebend’ger Töne, — 
Und meiner Saite Raufchen wieder, 

Es ift ein Mitklang deiner Lieder: 

So ſchlingt fich's fill mi Zauberbanden 
Bon Herz zu Herz, von Land zu Landen, 
Bis eint — ſchon wankt des Kerfers Thor — 
Berföhnter Menſchheit Brüderchor 
Aufjubelt zum Olymp empor! 


*ᷣ *ᷣ 
%* 


Sich nur dort und da im Dunkeln 
Kohlen glühen, Lichter funkeln : 
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6. 
Droben warft du, brachteft Klänge, 
Zu erweitern unjre Enge, — 
Auch den Abgrund ſahſt du offen, 
Wo Fein Licht ift und Fein Hoffen — 
Brachteft auch von dorther Töne, 
Die in ſchauervoller Schöne 
Mich ergreifen, mich durchwehen, — 
Denn mir ward: fie zu verftehen. 


Ekel macht es mir zu Hagen, 

Hör’ ich von den Fraßenplagen, 

Die fie als ihr Loos bekennen, 

Und in Reimen „Schmerzen‘ nennen; 
Doch wenn deine Saiten klingen, 
Suhl ich es mein Mark durchdringen, 
Selfen von der Bruft fich mälzen, 
Und des Herzend Rinde fchmelzen. 


Selige Lüfte, füß-durchoftet, 

Hab’ auch ich einmal gekoſtet, — 
Hab’ — nur dir mag ich’8 geftchen — 
Auch den offnen Schlund gefehen, 
Den die Sterblihen nicht ahnen — 
Und hier ſchweig' ich! denn es follen 
Rhythmen, meiner Bruft entquollen, 
Nicht die Eumenide mahnen. 
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7T. 


Dt, in ſchwermuthsvoller Stunde 
Tröftete mich dein Gefang, — 
Kühlte meines Bufens Wunde, * 
Daß es aus dem tiefften Grunde 
Faſt wie: „glaube, hoffe!’ klang. 


Und dann wieder deine Klage 

Ruͤhrte, ftärkte, heilte mich: 

Du auch leidet? Deine Tage 

Trübt der Menfchheit Schmerzensfrage? 
Und Behagen fordre ich? 


Hätt’ ih Thau für deine Blüten! 
Hätt’ ich Balfam für dein Herz! 
Deine Blumen wollt’ ich hüten, — 
Liebe follte dir vergüten 

Deinen großen, heil’gen Schmerz! 


18° 
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8. 


„Ja, ſprich es dankbar aus, nicht achtend 
Der eingeſchrumpften Welt Verhöhnung: 

Dir ward im Dunkel furchtbar nachtend, 

Durch Kunſt das Licht, und auch Verſöhnung.“ 


Und auch Verſöhnung! — Es genüge, 

Dein Leben würdig abzuſchließen; 

Frei von dem Drud, der dich gequält, 
Gewahrft du: Schmerz und Tod war Lüge, 
Siehft Formen rhythmiſch wechfelnd fließen, - 
Bon ew’ger Liebe Glut bejeelt, — 

Und hörft der Geifterheimat Töne, 

Ergehend an des Lichtes Söhne: 


Seyd vereint und feyd gefegnet, 

Ihr da unten! und erkennt: 

Bild nur ift und Element, 

Was euch Sterbliches begegnet, 

So erfüllet eure Sendung: 

Es zum Kunftwerf zu geftalten. 

Laßt des Geiftes Allmacht walten ! 
Strebt! und glaubet an Vollendung! 


— 
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9. Mit Gedichten. 
Andern hab' ich nichts zu ſagen: 
Können Wahres nicht ertragen; 


Selten, ſelber unter Brüdern, 
Findet ſich ein rein Erwiedern; 


Zwieſprach fördert untern Steigen, 
Auf der Alpe frommt das Schweigen; 


Laß mich jenes ſel'ge Schauen 
Dir, dem Dichter nur, vertrauen! 
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9. Mit Gedichten. 
Andern hab’ ich nichts zu ſagen: 
Können Wahres nicht ertragen ; 


Selten, felber unter Brüdern, 
Findet fih ein rein Erwiedern ; 


Zwiefprach fördert unterm Steigen, 
Auf der Alpe frommt das Schweigen ; 


Laß mich jenes ſel'ge Schauen 
Dir, dem Dichter mur, vertrauen ! 


Wir müffen uns am Menihen balten, 
Aus ibm kaun Bieles ſich entfalten, 
Sprengt er die Ketten, fo ihn binden. 


I. Mayrhofer. 


Suverſicht. 


Der Jüngling, von der Vorwelt Kraft beſchämt, 
Flieht aus dem Spiel zu edleren Genüſſen; 
Harmoniſch ſtimmt er fein Gemüth, und ſtrömt 
Es hoffend aus in lyriſchen Ergüffen. 


Er ſendet fie der Welt; ſie gafft, zergliedert, 
Und weiſ't ihn ab; ſie weiß nicht, was er will: 
Die edle Frage, fie bleibt unerwiedert, — 
Elegifch wird der Ton, dann wird er ftill. 


Der ernfte Mann entfagt noch nicht dem Hoffen, — 
Bom Innern geht der Menfchheit Bildung aus: 
Die Schöpfung ift unendlih rei an Stoffen; 
Du, Geift des Menfhen! bilde Welten draus! 
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Den &füngeren. 


Veglüdte, die des Hoffens Regionen, 
Der Jugend Land, das reiche, wunderbare, 
Worin es ewig blüht und tagt, bewohnen! 


In edlen Traumen dämmert euch das Wahre, 
Aus märchenhaften Fernen winken Sronen, 
Ummwebt vom Schleier ahnungsvoller Jahre; 


Da dringt hindurch! das habt ihr zu entwirren! 
Das blumenfchwangre Träumen, füße Ahnen, 
Es ift nicht eitel! ift Fein fchmerzlich Seren ; 


Es if, vom Innern aus, ein göttlih Mahnen: 
Ob Rofen duften, oder Tauben girren, — 
Stumm hinzufchreiten dornenvolle Bahnen. 


Der Traum hilft aus; bis, nah der Jahre Walten, 
Das fchroffe Bild des Lebens fi) uns ründet; 
Bis in den Tiefen, die fih nun entfalten, 


Der höchfte der Begriffe ſich begründet: 
Begriff der Pflicht! ihn ewig feftzuhalten, 
Genügt der Liebe Glut, die euch entzündet, 
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Genügt des Glaubens Kraft, die euch begeiftert! 
Das find die Wurzeln unſres wahren Lebeng ; 
Vom Staube — doch nicht ewig! — überkleiftert; 


Aus ihnen fproßt die Palme unfres Strebeng, 
Der Zweig, deß fih der Held am Ziel. bemeiftert! 
Er winkt auh euh; — er winfe nicht vergebens! _ 
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Den Efüngeren. 


Veglüdte, die des Hoffens Regionen, 
Der Jugend Land, das reiche, wunderbare, 
Worin es ewig blüht und tagt, bewohnen! 


In edlen Träumen dämmert euch das Wahre, 
Aus märchhenhaften Fernen winken Kronen, 
Umwebt vom Schleier ahnungsvoller Jahre; 


Da dringt hindurch! das habt ihr zu entwirren! 
Das blumenfhwangre Träumen, füße Ahnen, 
Es ift nicht eitel! ift Fein fchmerzlich Irren; 


Es if, vom Innern aus, ein göttlih Mahnen: 
Ob Rofen duften, oder Tauben girren, — 
Stumm binzufchreiten dornenvolle Bahnen. 


Der Zraum bilft aus;. bis, nach der Jahre Walten, 
Das fchroffe Bild des Lebens fi) uns ründet;z 
Bis in den Tiefen, die fih nun entfalten, 


Der höchſte der Begriffe fich begründet: 
Begriff der Pflicht! ihn ewig feftzuhalten, 
Genügt der Liebe Glut, die euch entzündet, 


283 


Genügt des Glaubens Kraft, die euch begeiftert! 
Das find die Wurzeln unjres wahren Lebens ; 
Vom Staube — doch nicht ewig! — überkleiftert; 


Aus ihnen fproßt die Palme unfres Strebens, 
Der Zweig, deß fi der Held am Ziel. bemeiftert ! 
Er winkt auch euch; — er winke nicht vergebens! _ 
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Bchmiedelied. 


Paraphraſtiſch.) 


Heil'ge Flamme, ſey entzündet! 

Glühſt, den Thätigen verbündet, 

In des Lebens Nacht hinein 

GöttersTagwerts Wiederfchein ; 
Wärmſt die Kalten, ftärfft die Müden ; 
Schwingt den Hammer, um zu fehmieden! 
Schmieden nur gewähret Frieden. 


Werd’ es fchwachen Thoren bange ! 
Deinen Söhnen glüht die Wange: 
Selig, wer für dich entbrennt, 
Heiligendes Element ! 

Kronen find dem Schweiß beſchieden: 
Schwingt den Hammer, um zu fchmieden 
Schmieden nur gewähret Frieden. 


Mas wir bilden? was wir fchaffen ? 
Waffen! Todbezwingers Waffen, — 
Deren wohl der Geift bedarf, 

Den das Loos ind Leben warf! 

Darum, raftlos Promethiden: 

Schwingt den Hammer, um zu fehmieden ! 
Schmieden nur gewähret Frieden. 


— IE 
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Seide. 
Nollt ſie auf, die Weltgeſchichten, 
Ehrt, was Barbarei zerſtob! 
Ehrt, und überlaßt das Sichten 
Grübelnden nah „wie? und ob?“ 


Wißt, ihr fteht vor Clio's Tempel: 


Glaube führt bei Göttern ein; 
Jedes Bild wird euch Exempel, 
Sinnbild jeder Name ſeyn. 


Breitet nicht von Pol zu Pole 
Ahr Gebild die Mufe aus? 
Göttlih lehrende Symbole 
Streut fie in die Welt hinaus. 


Selbft der Wunderflang der Sage 
Wiederhall' in eurer Bruft! 
Um das Herrliche die Klage 
Wecke friiher Thaten Luft! 


- Sp, wie ewige Gedichte, 

Wie das Wort in der Natur, 
Sey dem Menfchen die Gefchichte 
Weihe feiner Thaten nur! 


He — 


f 


286 


Bthiſch. 


Im ſtillen Haine fagten mir die Muſen: 

Tritt in die Welt hinaus! den treuen Glauben 
An das, was in dir lebt, im ſtarken Buſen; 
Dein reines Wollen kann man dir nicht rauben, 
Das ſtören nicht Sirenen noch Meduſen. 
Darum, wenn die Entlarvten Rache ſchnauben, 
Gedenke du — daß fih dein Herz ermuthe: — 
Unüberwindlich ift allein der Gute. 


Denn das Genießen wirft den Menfchen Ketten 
Um Geift und Herz, und macht, daß fie entfchlafen; 
Wach find nur die, fo fih auf Thaten betten, 

Sie nenne man die Guten, fie die Braven; 

Die der Genuß beherrfcht, find nicht zu retten: 
Weil fie nicht gut find, darum find fie Sklaven; 
An ihren Schwächen padt man fie, die Thoren, 
Man lockt, man ftreichelt fi, — fie find verloren. 


Doch er, der nie auf fehmacherfauften Prühlen 
Serühmter, ungethaner Werke ruhte, 

Der, wie die Wogen Blatt auf Blatt hinfpülen 
Bom Baum des Lebens, fchaut mit feftem Muthe, 
Bertrauend feinen heiligiten Gefühlen ; 

Er ift der Starfe, denn er ift der Gute; 

Ihn labt die Pflicht. Auch er genießt. Doch wie? 
Hier fchweigt das Lied. Geb’ hin und übe fie! 


Da ee 
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Schüler. 


Der Vorſatz iſt gefaßt! Was ich erkannt, 
Wird ausgeführt; das Nichtige verbannt, 
Das Rechte friſch gethan, mit jeder That 
Waͤchſ't die geübte Kraft, von Grad zu Grad; 
Das Wirken freut, das Denken unterhält, 

Das aus dem Keim Entwidelte gefällt, 

Der Heiz des Irrthums tritt ftetS mehr zurück, 
Und der begriffne Schmerz wird nun zum Glüd. 
Schon hab’ ich dieß und jenes ftill erlernt, 
Das dumpfe Unerquidliche entfernt, — 

Ein freundlih Haus wird bald gezimmert feyn: 
Erfenne mid, o Herr! und tritt herein! 


N eifter. 
Schon Manchem lag im Sinne foldy’ ein Haus; 
Bau’ immer zu! du bauft es auch nicht aus. 
Dem Herrn jedoch genügt Schon, dag du bauft, 
Er kräftigt dich, indem du ihm vertrauft: 
Treu fchaffe bis and Ende deiner Sendung — 
Und laß dann feinen Händen die Vollendung. 


er | 
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Beruf. 
Waͤhneſt du, im Lande der Heroen 
Pflücke man Dionens ſüße Frucht? 
Ausgeſchloſſen hat ſich von den Frohen, 
Wer der höchſten Siege Palmen ſucht. 


Sein Olympia, er hat's im Buſen, 

Seine Wirkung bleibt, ſein Ruhm verhallt. 
Seinen Seufzer hören ernſte Muſen, — 
Sie verkünden ihn — die Welt bleibt kalt. 


Was den Edelften das Leben kuͤrzte, 
War den Edelſten des Lebens Ziel; 
Des Neokles Sohn, der Hohe, ſtürzte, 
Ariſtides, der Gerechte, fiel. 


Nun ſo hülle ſich in ſtarrend Eiſen, 

Wer berufen iſt zur Heldenbahn: 

Ernſtes Denken wird die Richtſchnur weiſen, 
Kräftig Wollen flamme kühn hinan! 


ob 
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Bypen. 


I. 
1. Die Schmetterlinge. 


Wie lieblich, wie fröhlich, 
Im Glange zu fchweben 
Hoch über der Dämm’rung, 
Ein göttliches Leben! 


Wir führen im Aether 

Den feligen Lauf, 

Da kommt nicht die Sorge, 
Der Emft nicht herauf; 


Wir tanzen den Reihen 
Im zitternden Licht, 

Die Weisheit erreicht ung, 
Die grämliche, nicht. 


Wohl bricht fih die Woge, 
Wohl donnert das Meer, 
Wir hören die fehlagende 
Brandung nicht mehr. 


Sie brande, die Woge, 
Das Meer donn’re fort! 
Sn duftiger Höh' ift 
Ein fehweigfamer Ort; 


a’ Leucptersieven ſammtl. Werke. L Bd. 


_ 0 _ 
Dort lodt die betrügliche 
Melle dich nicht, 


Dort läßt der vergnügliche 
Wechſel dich nicht; 


Es wechſeln Vernünftige 
Immer fo gern; 
Es forgen für's KHünftige 
Thoren von fern! 


Wir nafchen aus Blüten 
Den duftigen Raub; 

Und bat denn die Welt 
Etwas Beſſ'res ald Staub? 


Ein göttlihes Leben! 
Hoch über der Dämm'rung 
Sm Glanze zu ſchweben! 
Wie Tieblich, wie weife! 
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2. Die Sphinxe. 


Uns umſchwirren, leiſen Fittigs, 
Uns umſchlagen, lauten Schwunges, 
Die Phalänen, wie die Aare; 
Und die Zeit, ſie rauſcht vorüber. 
Sterbliche in Wieg' und Särgen 
Sehen wir vorüber tragen, 

Und vernehmen Memnons Klagen 
Schon ſeit -taufend aber taufend 
Flücht'gen Segnungen Aurorens; 
Heſper auch, er blitzt und ſchwindet; — 
Und wir ruhen, leere Augen 

Auf den ſteten Wandel heftend, 
Und wir laſſen es geſchehen, 

Auf den Nil hinüberſchauend, 

Daß die Zeit in ſtillen Tropfen 
Ewig auf uns niederfallend, 

Uns auch löſe, uns verwandle! 
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3. Die Aloiden. 


Uns fürchte der Donn’rer auf wolligem Sig — 
Er jchleudert vergebens den dräuenden Blig: 
Wie leicht er den Alten das Scepter entrafft, 
Er fcheue der Jugend entfchloffene Kraft ! 


Wir Söhne der Macht, die den Meeren gebeut, 
Verwandte dem Sprößling ohnmächtiger Zeit, 

Erglühend in Schönheit und Streben und Luſt, 
Bon Zuverficht fchwillt und die gläubige Bruft. 


Wir werden fie bauen die ſchwindlichte Bahn 
Vom irdiſchen Dunkel zum Urliht hinan; 
Auf! Pelion nod über Offa gethürmt, 

Dann kühn den erjchütterten Himmel erftürmt! 


Er droben, er zude den zündenden Strahl — 
Auffiede das Meer, Qualm fülle das Thal! 
Wenn Kraft fih an Kraft ungebändigt zerfchellt, 
Gebärt in Vernichtungen Welt fih_ aus Welt. 


4. Prometheus. 


Woͤlbe, Himmel! deine tauſend Fernen 
Meinem Auge vor, das ruhig blickt: 

Jugendkraͤfte ringen nach den Sternen; 
Mögen ſie doch ringen! werden's lernen, 
Daß kein Lärm die greife Bahn verrückt. 


Als ich abgewogen die Gewalten, 

Sah man längft mi ein Geſchlecht geftalten, 
Deffen Schoß ich Keime anvertraut; 

Diefe Keime werden fich entfalten, 

Wenn des Schickſals Segen fie bethaut. 


Aber du in deinen Ungewittern 

Labe dich, wenn unter Erderfchüttern 

Sih an meinem Feld die Woge bricht: 

Deine Zeit kommt auch! auch du wirft zittern, — 
Das Verhängniß übergeht dich nicht. 


. Seit Zahrtaufenden die Wunde offen, 

Zropft mein Blut auf mürbe Belfen ber; 

Bed’, Olympifher! Du wirft getroffen: 

Meine Menfchheit! Du folft hoffen — hoffen — 
Deinen Bater ſchau' — und duld’ wie er! 


—— 
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Bde 
Was du verlorft, ſamml' es in Eins, 
Keime der Zukunft lege dazu! 
Was du als wahr, herrlich und groß 
Endlih erkannt, füge das bei! 
Schließe den heimlich erworbenen Schap 
In das verjchwiegne Gefäß deiner Bruft; 
Da, wo der Welt flüchtiger Blick 
Niemals .verweilt, ruh' es beſchirmt: 
Unbelaufht oft, Geizigen gleich, 
Schwelge dein Aug’ in dem heiligen Schab ; 
Wenn fhon der Naht Flügelihlag rauſcht, 
Donner die Welt, rollend, bedräu'n, 
Denn in Zerftreuung Heil fucht der Troß: 
Sammle dich fill, zähle dir vor! 
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Stimmen vor der Schlacht. 
Erfte. 


Schaut dort .des Oſtens verfündende Schimmer, 
Boten des Lichtes, dem Dunkel entiprüht: 
Grüßt es und betet! Ihr fchauet ‚es nimmer, 
Mittags beleuchtet e8 qualmende Trümmer — 
Wißt ihr doch, was euren Leichen entblüht ! 


Zweite. 


Bon des Friedens fchwüler Stille 
Fuͤhlte ſich die Bruft gedrüdt; 
Sich der thatenfchwangre Wille 
Seiner Fühnen Bahn entrüdt: 
Aber, wie die Schwerter blinken, 
Trommeln wirbeln, Banner winfen, 
Fühlt die Seele fich befreit. 
Schlachtgefühl ift Seligkeit! 


Dritte. 


Wohl pocht’ ich an der Freude Pforten, 

Doch Antwort ift mir nicht geworden, 

Der Klang verhallte dumpf und Hohl; 

Da fagt’ ich: Friede, lebe wohl! 

Und zürnend griff ich zu den Waffen, 

Am Thor des Todes Flopf’ ih an: 

Es dröhnt — die fhwarzen Flügel klaffen — 
Sie führt zum Ziel, die ernfte Bahn. 


Bierte. 


Fluch’ ung, guter Pflanzer, nicht ! 
Was des Krieges Senfe bricht, 

Wird gefichert wieder grünen, 

Und der Schwerter ernſt Gericht 
Wird auch deine Schmach entfühnen. 


Fünfte. 
Am Feindesblut laßt mich ihn Fühlen 
Des Herzens heil’gen Flammenzorn, — 
Da werd’ ich mich beruhigt fühlen, 
Und meine wunde Bruſt umfpülen 
Dann Wogen aus des Friedens Born! 


Ale. 


Rauſchet Fahnen! es wird Licht! 
Ihr daheim — beweint ung nicht! 
Unfer 2008 verfiel der Pflicht. 
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hu Bowards Hndenken. 


— quelque chose de plus qu’un grossier limon. 
Ss 


alvandy. 


Das hohe, fegenreihe Wandeln 

Der reinen, milden Menfchlichkeit, 

Des Achten Wohlthuns heilig Handeln — 
. €8 wird durchs Wort getrübt, entweiht. 
Entblößten Hauptes ftehen wir, 

Und deuten fehweigend bin nad dir; 


Denn du vernahmft des Elends Jammern, 
Bernahmft der Duldung ſtilles Ad! 

Und fpürteft in des Leidens Kammern 

Dem bitten Quell der Klagen nach; 

Da ſcholl's: Kannft du den Tod verachten ? 
Du halfſt und ſtarbſt; und wir betrachten, 
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Beata solitudo ; sola beatitudo. 


Veneidenswürdig preif ich Jenen 

Sn diefer Schalen Welt des .Scheing, 

Der dich gelernt, wenn auch durch Thränen, 
Du ftille Kunft des Einſamſeyns! 


Wo durch des Erdgetriebes Schluchten 
Des Lebens Wogen fich ergießen 

Und zürnend in die Tiefe fchießen, 
Da wird fein Inhalt Keinem und: 


Nur in den blütumfränzten Buchten, 
Wo feine Wäffer fanfter fließen, 

Da ſchaut man tief bis auf den Grund, 
Und des Betrachters Bild umgaufelt 
Ihn lieblich, von der Flut gefchaufelt. 


Da fpült des Alltaglebens Bürde 
Ein holder Lethe gütig fort, 

Und, Einfamfeit! dein Zauberwort 
Berleihbt dem Dafeyn wieder Würde. 


Als du an trauter Waldesftelle 

Beim Murmeln der umbufchten Quelle 
Im Lenz des Lebens mir begegnet, — 
Du boteſt die kryſtallne Welle — 

Ich ſah hinein — der Blid ward helle; 
Sch trank — da fühlt‘ ich mich gejegnet. 
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Und als ih dann im Weltgewühle, 
Wohin mich bald das Loos verbannte, 
Am Hauch', den deine Liebe fandte, 
Mit unbefchreiblichem Gefühle 

Der Freundin holde Näh’ erfannte, — 
Wie durft’ ich da in Götterarmen 

Vom Froft der Bettelwelt erwarmen ! 


Da wandten fih aus ewigen Sternen 

Die Geifter unfrer hohen Brüder 

Zu meiner Sehnfucht groß hernieder, — 
Ich durfte träumen, konnte lernen. 


Die holden, griechiſchen Naturen 
Beglüdten läuternd das Gemüth; 
Dann ward’8 von Roms Thatfraft durchglüht, — 
Sch wandelte auf Freiheitsfpuren. 


Denn in der Welt, wohin ung Dike warf, 

Sind wir nur frei, fo lang wir einfam find; 
Doch Menfchen find wir, und der Menjch bedarf; 
Sein Schidjal ift der Noth und Willfür Kind. 


Du aber, deffen tiefbewegte Bruft 

Ein liebend Echo heifcht für Qual und Luft, 
Der zur Entſchließung reifer Weisheit Rath, 
Mitwirkung fucht zur Fühn gedachten That, — 


Laß dir mich Eines ernft vertrauen: 
Auf Jenen ſollſt du nimmer bauen, 
Der nie mit fi) alleine war, 

Und nie allein zu feyn vermag; 
Denn über diefen herrfcht der Tag. 
Der Einfame bedarf fein nicht, 

In feinem killen Siedlerlicht 

Wird dem Glüdfeligen die Pflicht, 
Und in ihr Welt und Himmel Har. 


Und darım preif’ ich einzig Jenen 

In diefer Schalen Welt des Scheing, 

Der dich gelernt, wenn auch durch Thränen, 
Du ftille Kunft des Einſamſeyns! 


BR — 
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Bewälligung. 


Wenn von der Landichaft deines Lebens 
Des Glaubens heitre Farbe ſchwand, 
Da, troß des menfchlichen Erbebens, 
Nimm du die Waffe kühn zur Hand: 


Hat ſich des Geiftes Adler, dentend, 
Den Schwingen des Gefchids entrafft, 
Dann ruht er, feine Schwingen fenfend, 
Und jagt fih: Heilig if die Kraft. 


_ MW 


Mom Sebirge. 
1. 


Geologiſch. 


Im Gebirge fand mein Innres 
Eine wunderſame Nahrung; 
Ihm erſchloß fih im Gebirge 
Eine tiefe Offenbarung. 


Doch verihloffen find Granite, 
Und fo lehren fie zu fchweigen; 
Aber Jedem, der da fiehet, 

Wird das Göttliche fich zeigen. 


Nicht Hephäftos, nicht Pofeidon 
Sah ich todes=froh geftalten ; 
O, ich fühlte einer ftillen, 
Milden Gottheit leiſes Walten ; 


Welches Tifpelnd im Kryftallborn, 

Und im Strom der Bergſchlucht braufend, 
Liebend fortwirft, wirfend fortliebt, 

Bon Zahrtanjend zu Jahrtaufend. 


—— — — 
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2. 
Wie am Hochgebirg die Streifen 
Nebels in einander fließen! 
Wo fie lagern — dorthin geht es! 
Weicht! und laßt mich rein genießen. 
Oder ballt ihre euch nur deßhalb, 
Und verhüllt die fchönen Weiten — 
Um dem Nahenden Entzüden 
Durchs Entfchleiern zu bereiten? 
Nun, fo fey die Hand gepriefen, 
Die, mit Nacht das Auge deckend, 
Still indeß den Strahl bereitet, 
Der e8 trifft, zur Wonne wedend! 





. 8. 
Wir wandelten durch hallende Ruinen, 

Wo wir Vergangenheit uns näher fühlten, — 
Wo Abendftrahlen durch die Riten fchienen, 
Und freundlich mit dem Epheugitter fpielten, 
Das feit Sahrhunderten den morjchen Bogen 
Mit neuem Leben liebevoll umzogen. | 


So wird einft unjer Grab zur ftillen Wiege 

Für Tichtanftrebende, duftreiche Pflanzen — 

Es wird, wo ich mit meinen Träumen liege, 

Ein Abendfhwarm vergnügter Müden tanzen, 

Und einem fpäten Wandrer tröftend fagen: 

Sieh bier die Antwort auf des Unglüds Fragen! — 


m ee 
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4. 


Dumpf herüber pochen Hänımer, 
Und die Sägemühle zifcht ; 

Felſen, Schicht auf Schicht gelagert, 
In der Tiefe Wogengifcht; 

Terner Kühe einfam Läuten, 
Blätter raſcheln hoch im Wald; 
Wolkenfchatten fliehn und fchreiten, 
Und des Jägers Büchſe knallt. 
Geier krächzen in den Lüften, 
Flücht'ges Reh verbirgt fich ſcheu; 
Nordwind bläf’t aus grauen Klüften, 
Ruft den frühen Herbft herbei; 
Armes Bergvolf, Reifig fammelnd, 
Macht fi Pfade durch den Forft; 
Bäche quellen, Leben ftammelnd, 
Wo des Berges Rinde borft. 

Wo der Wanderer hindurch eilt, 
Meile du! da fühle, lerne! 

Sage Keinem, was dir fund ward, 
Doch bewahr es für die Ferne: 
Was die ernften Berge fprechen, 
Troſt gewährt es in den Flächen. 


— 
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5. 


Mittag! Stunde hehrer Feier, 
Wo er ſchlaͤft, der ewige Pan; 
Helios ftrahlt ohne Schleier, 
Spiegelnd ruht der Ocean. 


Zephyr fchlummert ; aufgefogen 
Iſt der lebte Tropfen Thau; 
Leifer ſchwätzen Murmelwogen, 
Friede ſchwebt auf Thal und Au; 


Hoch am Berg, im Haſelſchatten 
Sitzt der müßig-frohe Hirt, 
Eingewiegt vom fernen, matten 
Dorfgeläut’, das herwärts irrt; 


Sp der Dichter, der im Innern 
Nichts beklagt, nichts forſcht, nichts will; 
Nennt's nicht Hoffnung, nit Erinnern! 
Selig ift er, und ift ſtill. 


v. Feuchtereleben ſammtl. Werte 1. BD. 2 





In zarıem Vuſigewehbe DADer 

Sich lächelnd die verjüngte Flur; 
Und der durchwürzte Schatten ladet 
Mich zum Genuffe der Natur. 


Hier mag ich wieder glauben, hoffen, 

Ich gleiche dir, geliebtes Thal: . 
Uns hat des Sturmes Hand getroffen, . 
Nun grüßt uns auch der Sonne Strafl. 


Es raufcht der Bach, die Zweige plaudern, 
Die Fliege fummt, die Käfer fhwirren, — 
Das Herz allein, es will noch zaudern — 
Weil es ihm wohl wird, glaubt's zu irren. 


Vom Schickſal bang gepreßt, verwirrt, 
Muß es fich -erft erweitern lernen 

An euch, ihr blauen Riefenfernen, 
Um die befreit das Auge irrt. 
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Sf doch dem Halbgott wie dem Wurme 
Das gleiche, ewige Loos bejchieden! 
Bedenk' ich's nach vertobtem Sturme, 
So ftillt es mich mit ernflem Frieden. 


Sch finde meine Gottheit wieder, 

Der Zweifel flieht, vom Weſt verhaudht, 
Dann fehn’ ich mich zu euch ihr Brüder, 
Weil meine Bruft ein Echo braucht; 


Zu dir zurüd, geliebte Eine, 

Die meine Prüfungsbahn verfhönt: 

Das dumpfe Herz hieß fi das deine. — 
Nun iſt's dein werth: es iſt verföhnt. 
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7. 


Was kuͤndet jener dumpfe Schall, 
Der aus den foͤhrenſchwarzen Gründen 
Mit ſtets erneutem Widerhall 

Tobt in den ranhen Felſenſchlünden, 
Als koͤnnt er keinen Ausweg finden ? 
„Er kündet dir den Wafferfall. 
Gedrängt von gährenden Gewalten 
Hat dort das junge Element 

Den riefigen Granit gefpalten, 

Und unbeforgt, was leide, hemme, 
Zerbricht's den Feld, entwurzelt Stämme, 
Indeß IH Strahl vom Strahle trennt. 
Da lernen fie im tollen Wühlen 

Erft ihre Ohnmacht fchmerzlich fühlen, 
Die Brüderftrahlen; fie vereinen 

Im Beden fih, und, Hand in Hand, 
Daß fie als goldner Strom erfcheinen, 
Erquiden fie das durſt'ge Land. 





8. 


Welch ein tiefes, feierliches Schweigen! 
Nur der Föhrenwaldung ernſtes Neigen 
Vor der Ahnung eines nahen Sturms, 
Und im Holz das Picken eines Wurms. 
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Unbefümmert um der Erde Behen 

Schleppt das arme hier fein dürftig Leben 
Knifternd zwiſchen Baſt und Rinde hin — 
Seine Wiege if, jein Grab darin. 


Nun erkracht's, des Donners Schläge ſchallen, 
Die von hundert Wänden widerhallen; 

Nieder zudt ein Blitz — die Flamme fprüht — 
Und der Stamm mitjfammt dem Wurm verghüht. 


Und der Menſch? ihn ging der Strahl vorüber, 
Aber trüber wird’S und immer trüber; 

Sn ihm tönt’s: Es kommt auch deine Zeit, 
Sichres Opfer der Bergänglichfeit ! 


Einnend bleibt er auf dem Gipfel fiben, 
Das verftörte Antlik folgt den Blitzen — 
Ach! das fummervolle fleht nach Licht: 
Es erſcheint — allein es weilet nicht. 


Endlih hat das Wetter fich verzogen, 
Aus den Wolfen tritt der liebe Bogen, 
Der den Frieden findet, zart heraus, 
Immer ſchoöner bildet er fih aus. 


Sohn des Staubes! eines Vaters Güte 
Spricht zu dem gereinigten Gemüthe 

Durch das wunderbare, holde Bild: 

Penn es nachtet, — Glaube fey dein Schild ! 
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Glaube, daß die herrlichſten der Kräfte 
Nicht ein Wahn mit Wirkungsträumen äffte, 
Daß des Achten Wohlthuns edle Saat 
Segen reife nach des Höchſten Rath. 


Diefen höchften, fräftigenden Glauben 

Laß dir in des Todes Nacht nicht rauben; 
Und verlifcht dein Stern auch — fleure du 
Der erkannten Richtung muthig zu! 





So Lebt num wohl, ihr goldnen Zinnen 
Die noch des Abends Strahl umwebt, 
Indeß nit fchwerer Bruft von hinnen 
Der heimberufne Wandrer ftrebt. 


Lebt wohl! und ragt der Erde Wächter, 
Noch manch Zahrhundert kühn hinan, 
Und lehret wechſelnde Geſchlechter: 
Stark und beharrlich himmelan! 
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Spicharmos. 


Könnt ich euch den Frieden geben, 
Der in meiner Seele ift, 

"Sn den Aether euch erheben, 

Der mich lind und Bar umfliept! 


Wo die Täufchungen verfchwinden, 
Sich das AN beleuchtet zeigt, 
Höh’re Wünfche Boden finden, 
Und der niedern Stimme fchweigt, 


Nennt e8 Farben, nennt es Töne, 
Was durh alle Schöpfung quillt, 
Und mit Abglanz reinfter Schöne 
Die geftimmte Seele füllt: 


Goͤttlich iS! die höchſten Mufen 
Braten vom Olymp den Strahl, 
Und entzündeten im Bufen 
Liehreih uns das Ideal; 


Auf der reinen Flanme ſchwingt ſich 
Unfer Geift zu reinem Glüd, 

Hält es glühend fe, und ſchlingt fich 
Seliger in fih zurüd, 
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Und da ruht er! fpürt es rinnen 
In den Adern der Natur, 
Wie von Liebe; laufchend innen 
Folgt er ftill der höchſten Spur. 


Ihm wird Mar, wie durch Verwandlung 
Rings der Geift des Lebens fchafft, 
Und er fühlt in treuer Handlung 

Die Beflimmung feiner Kraft; 


Fuͤhlt, daß die Erinnys raftet, 
Wenn der Menfch fi) nur erfühnt; 
Daß den Fluch, der auf ung laftet, 
Liebevolles Wirken fühnt. 


Schöner blüht ihm dann die Rose, 
Holder rauicht der goldne Fluß, 
Und mit traulicherm Gekoſe 
Schmeichelt ihm der Wehe Kuß. 


Hege das im flillen Herzen, 

Wenn du matt den Arm fchon ſenkſt, 
Und mit edlen tiefen Schmerzen 

An der Brüder Irrthum denfft: 


Biſt ja Doch des treuen Strebens 
armer Liebe dir bewußt! 

Wirte fürder! nicht vergebens 
Gluͤht der Gott in deiner Bruft! 
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Mſfſſichttod. 
Du ſiehſt den Falter, der im Feuer 
Ein liebewillig Opfer ſtarb; 
Das Sterben war ihm allzu theuer, 
Die Gluthen lockten roſenfarb. 


Du fiehſt den Guten, der am Bette, 

Wo jammernd Sohn und Tochter ſaß, 

Beſorgt wie er den Vater rette, 

Sein Leben gern — wie oft! — vergaß. 


Du ſiehſt den Starken, fiehſt ihn fallen, 
Sein Antlitz noch im Tode wild, — 
Siebſt Helden mit der Leiche wallen, 
Die feſten Herzen luſterfüllt; 


Sie ſchauen freudig hin nach Oſten, 
Verheißend winkt der Morgenſtern; 
Laßt — rufen fie — uns Aether koſten! 
Wer je gekoſtet, opfert gern. 


Ihr Schmerzbeladenen! erfahrt es — 
Die Welt begreift es ewig nicht: 

Verzagt nicht! faſſet und bewahrt es: 
Aus Blut und Dunkelheit kommt Licht! 


— 


Shiſer. 


„Sage Juͤngling, in dem grünen Kleide 
Mit des Frühlings tröftlihem Gefchmeide — 
Sage, wo der Quell des Lebens fließt? 
Heißt es doch, du habeft ihn geſehen — 
Ihn, aus dem, bei heitrer Oftluft Wehen 
Ewige Berjüngung fih ergießt!" 


Wohl, ich ſah ihn, und ich leite hin. 

Gürte dich mit Stärke und Vertrauen — 
Folge mir durch mitternächtlih Grauen — 
Wandre gläubig, wandre! du wirft fchauen. 
Faffe tief der Wantrung ernften Sinn: 

In dem Land der Finfterniffe quillt 

Sener Born, der deine Sehnſucht ftilt, — 
Ueberm Moder fehimmert dort ein Grün, — 
Deine Blumen find’s, die ewig blühn! 

Haft du’s wohl begriffen? pilgre bin! 


Und ih wandte meine Blide 

Einmal noch ans Licht zurücke — 
Trat dann auf. die finftre Brüde, 
Pilgerte die Nacht entlang: 

Leife fühlt’ ich mich gefunden, 

Surht und Hoffen war entichwunden, 
Linder bluteten die Wunden, 

Und die Klage ward Geſang. 


ee 
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Wetamorphoſe. 


Gloggnitz 1834. 

Die Nebel, die das Thal verduͤſtern, 
Ziehn fih zu jenen Felſenwänden: 
Sie werden dort als Quellen flüftern, 
Und Segnung in die Thäler fenden. 


Wohin ih hier mein Auge richte, 
Erblidt e8 der Verwandlung Spur: 
Es malet fih die Weltgefchichte 

In der Gefchichte der Natur, 


Sch ehe, was wir Willkür nennen, 

Im ewigen Gefeß begriffen; 

Der Menſch, die Welt, find nicht zu trennen; 
Berwandlungen find Hieroglyphen 

Bon einer Schrift, die wir nicht Fennen. 
Der wähnt, den Zeitenfchritt zu zügeln, 
Und ſchafft ihm unwillkürlich Flügeln, — 
Und Jener, der fein reiches Leben 

Dem Ganzen gläubig hingegeben — 

Als er begann, da fchien die Erde 

Zu jubeln einem neuen Werde, 

Ein Hoffnungsftrahl ſchien angefacht: 
Doch war der Dämon bald erwacht, 
BZertrümmerte die Schöpfung feiner Hände, 
Und dedte ihn wie fie mit Nacht. 
Verzweiflung war des Edlen Ende. 
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Das ift der alte Text. Hierüber 

If, was gefchieht, der Kommentar; 
Hier hilft kein Aengftigen, mein Lieber! 
Du bift mit drinn, — fo viel if Bar. 
Allein dir ward ein Aug’ zu ſchauen 
Die Schlange, die den Zirkel macht; 
Zuvörderft ihr nicht ganz zu trauen, 
Dieß fen bedacht; 

Sodann, did in den Pla zu fehiden, 
Der dir geziemt auf ihrem glatten Rüden, 
Dich da wohl zu befefligen, 

Die Nachbarwelt nicht zu beläftigen. 


Es ift gethan. Nun gehſt du weiter, 
Und lAff’ft das Ungeheuer liegen; 
Mag es den Baudernden betrügen! 
Du biſt entichloffen, du bift heiter. 


Sept fällt dein Blid, geftählt, gefammelt, 
In wunderfame hehre Räume, 
Entzüdend=ernft wie Sugendträume, 

Die dir bisher die Schuppenhaut verrammelt. 
Hier offenbart fih eine Welt, 

Wo es dir mehr und immer mehr gefällt, 
Die nur der feflellofe Geift begreift, 

Wie er in ſich allmählich wächſ't und reift, — 
Der Damm zerbricht, das Leben fließt — 
Du fühl nun, daß «8 ewig if. 
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Du lerneft andre Kräfte kennen 

Als jene, welche tödtend trennen, — 
Beruhigt fhauft du auf die Schlange — 
Es wird dir nicht mehr weh und bange. 
Hier baue deine Liebe an, 

In reinen, geiſtdurchdrungnen Zhaten. 
So viel fann dir der Bruder rathen, 
Doch Jeder fängt's won vorne an. 


Das Faß der Danaiden 

Füllt nimmer fih mit Frieden — 
Herafles bittre Mühen 

Beihloß ein ewig Blühen. 
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Buruf. 
Brüder wendet. euch nach Often, 
Duft zu koſten, 

Der des Geiſtes Leben nährt! 
Auf zum Licht! 

BZaget nicht: 

Streben nur iſt Menfchenwerth. 
Kraft und Frieden 

Auf die Müden 

Gießt der heiligende Strahl ; 
Jede Bürde Ä 
Trägt Bewußtfeyn höhrer. Würde; 
Ueber nachtgewobne Werke 
Siegt die Stärke, 

Ueber Schmerz das Seal. 
Immer zu! 

Sonder Ruh’ 

Webt das herrliche Gefpinnft: 
Kleider zu der Sonne Dienft ; 
Auf dem Altar legt fie nieder, 
Es befleiden fih die Brüder, 
Und die Weihe faßt auch fie. 
Da verfchmelzen unfre Lieder: 
Harmonie, 

Lang entbehrte, Tehret wieder. 
Nah und näher 

Ahnt der Seher 


s19 


Die Erfüllung alter Träume; 
Sieht die dumpfe Nacht gewichen, 
Kraft und Wollen, Zeiten, Räume, 
Schön verichwiftert, ausgeglichen. 
Schlagt zufammen 

Heil’ge Flammen, 

Die noch fill und einfam glühn: 
Daß es werde! 

Daß der Erde 

Blumen des Olymps entblühn! 
Zaget nicht! 

Auf zum Licht! 

Send ja doch aus ihm entfproffen, 
Seyd ja. doch. aus ihm genährt: 
Zeigt euch, herrliche Genoffen, 
Eures ewigen Urfprungs werth! 
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DK uf. 
Nicht das allein iR Muth: ein Leben, 
Das Todesgätter fchon ummweben, 
Wo Schwerter bliten, Lanzen ragen, 
Noch kämpfend in die Schanze ſchlagen; 
Ein höhrer Muth wird noch gefodert: 
Die heil’ge Flamme höh’ren Lebens 
Mit Opfern ird’ihen Gluͤcks zu nähren, 
Zu fehn, wie fie allmählich fich verzehren, — 
Und wenn das Feuer ftill verlodert, 
Die Aſche ruft: Es war vergebens ! 
Dann ftummegefaßt, mit Emft zu lächeln — 


Und fie von neuem anzufäckheln. 
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Sitimmung. 
Gleichgeſinnte magſt du finden, 
Und du fandeſt ſie, 

Aber bei der Horen Wandel 
Gleichgeſtimmte nie. 
Denn der Menſch, ein Sohn der Stunde, 
Steht in ihrer Macht; 
Dieſe Feſſel zu zerſprengen 
Seſy füuͤr dich bedacht: 
Doch bei Brüdern harre billig, 
Bis die Stunde kommt, 
Die dem Streben reiner Liebe, 
Reinen Wirkens frommt! 


v. Feuchtersleben jünnntl. Werke, 1. Bd. 21 
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Bödfles. 


Weser Flächen, über Klüften, 
Weber irdifch Wohl und Veh, 
Ueber Flammen, Wäffern, Lüften 
Spannt ein Himmel ſich: Idee. 


Was fich felbftifchsfarg hienieden 
In erdachte Gränzen fchließt, 
Sieh nur, wie es dort in Frieden 
Selig in. einander fließt. 


Schranken fallen, Schatten fchwinden, 
Alles Einzelne verfchweht — 

Die Geopferten, fie finden 

Sih im Ganzen frifch belebt. 


Ach, wie andere war es drunten, 
Als es hier im Licht erfcheint! 
Endlih haben wir's gefunden: 
Alle haben's gut gemeint! 


Epikur und Zeno reichen 
Lächelnd fih die Bruderhand, — 
Sie erkennen fih am Zeichen, 
Worte waren Mipverftand. 


Segen ift was, drunten kränfte; 


Und der Falter fagt zum Licht: 


Als ih mich in dich verfenkte, 
Flamme! da verging ich nicht. 


21*, 
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us Meflalozzi's Kabeln. 
1. 


Die erftaunten Pöbelhorden 

Drängten gaffend fih an ihn: 

„Bit ein Farbenpinsier worden? 

Schuhe fliden, Seile ziehn, 

Wär’ ein müglicher Bemühn!“ 
Die ihr nun dem Freunde grollt — 
Seht ihn vom Geſchick zerfchlagen ! 
Liebe hat er euch gezollt, 
Wollte Bürden für euch tragen 
Und in feiner Hoffnung Tagen 
Selbft fein Leben für euch wagen, — 
Doch ihr habt ihn nicht gewollt, 
Hießt ihn zweifelnd fich entfernen, 
Habt fein Dafeyn roh zertreren — 
Und in tiefften Jammers Nöthen 
Blieb ihm nichts als: malen lernen. 


2. 


Ein Bauernkind verachtete die Wolfen: 

„Wenn fie doch nur,“ ſprach's ärgerlich zum Vater — 
„Den fchönen, blauen Himmel nicht mehr trübten!“ 
Der Bater aber: „Kind! was haft vom Blauen? 
Die grauen Wolfen jegnen unfre Saaten, — 

Die grauen Wolfen find für und der Himmel.‘ 
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8. 


Ich erwache zum Werk des Menfchen. 
Mare. Aurel V. 1. 


A. Sag’: warum fräht nur der Hahn, bevor noch aus frühen 
Gewoͤlken 

Schon der Strahl uns bedräut, der ung am Tage 
verſengt? 

B. Daß du noch Einen Moment als Menſch dich mögeſt 
empfinden, 

Eh' dich zu thieriſcher Frohn treibt das Beduͤrfniß 
des Tags. 





4. 
Das Ufer ſagte zur Welle, 
Weßhalb beſchädigſt du mich? 
Die Welle ſagte: der Strom nur, 
Zu meinem eignen Verderben, — 
Er wirft mich mächtig an did. 





5. 


„Diefer Siechling wird bald ſterben!“ 
Nein er wird noch lange leben! 

Alſo fagte Better Asmus, 

Und bewies des. Satzes Wahrheit 
Aus der Feſtigkeit der Knochen 

Des lebendigen Gerippes. 





6. 
„Nur wenn ich den Stein zu Staube reibe, 
Findet fih das Gold in feinem Buſen,“ — 
Alfo ſprach zum Sultan der Adept. 
„Und das Gold, das du ihm fo entquäleſt — 
Kauft du nicht dafür von neuem Steine %' 
Alfo Tautete des Sultans Antwort. 


Hermes aber hörte fie und fagte: 

„Nicht dein Goldgewinnen fall’ ich, noch dein 
Steinefaufen; aber unter meinen 

Händen wird ein jeder Stein zu Golde, 

Es geftaltet fehonend ihn mein Meißel 

Zu der Götter Bildniß und der Menſchen.“ 


7. 
Die Erde flaunte zu den Bergen: 
Wie konntet ihr auf mir entftehn ? 
Die Berge fagten, düfter lächelnd: 
Durch die Verhärtung deiner felbft. 


[ — — — 


8. 
Es ſprach der Zwerg im Angeſicht des Rieſen: 
„Berechtigt mich doch auch wie dieſen!“ 
Doch der: „das Recht laſſ' ich auf ſich beruhen; 
Ktannſt du auch gehn in meinen Schuhen?“ 
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9, 
Wandrer fchritten, fröhlich plaudernd, 
Meber Matten forglos weiter: 
Ploͤtzlich an des Pfades Wendung 
Stand die ernfte Felfenmaffe 
Drohend, fchauerlih vor ihnen — 
Und fie fahn fih an und fchwiegen. 


Bald jedoch begann der Eine: 
„Waͤr' fie doch zur Parkverfchön’rung, 
Und gefchmadvoll angelegt !" 
Und ein Andrer drauf; „Ich weiß nicht, 
Was man Schönes daran findet!" 


Und ein Dritter: „Shre Wildheit 
Reget Schauer an im Bufen; 
Sie von Tag zu Tag befchauend 
Könnte man zum Narren werden. 
Laffet ung von binnen ziehen!“ 


— WENN Jeoem wiederhou IM DAS weſchia, 
Der Kindheit unbewußte holde Tage 

Bringt fein elegifh Träumen dir zurüd; 

Des Lebens Urgeſchichte wird zur Sage, 

Zum Mähren wird des goldnen Alters Glüd 
Iſt's doch der Menfchheit eben fo ergangen! 
Du wirt — ein Menſch — kein beff’res 2008 verlar 


Die Knabenzeit, der Leidenſchaften Wiege, 
Knüpft fih mit mehren Fäden an dein Jeht; 
Im edlen Sinnbild froh gefpielter Kriege 
Schienſt du dir an Eurotas Strand verfehtz 
Schon fühlte du den Kranz erträumter Siege 
Dir auf das forgenfreie Haupt geſezt — 
Nun weißt du wohl: die Siege, wie die Schlac 
Sie zeigten fih ganz anders, als wir dachten. 


Mit Schmerz erfahrrs der Jüngling. Seine 8 
Ergtühend für das Große, für das Gute, 
Des beften. treuen Moflens fich hemuft, 


Noch hält ihn das Gefühl der Liebe offen, 

Das heilend fi) um alle Wunden legt; 

Dom Strahl, der alle Rinden fchmilzt, getroffen, 
Fühlt fih das halberftarrte Herz bewegt, 

Das, freundlich aufgethaut, erneutem Hoffen, 
Erneuter Seligkeit entgegenfchlägt: 

Genieß’ es feines Glücks! bis Scheidethränen 
Zerreißend enden alles Glüd und Wähnen. 


Kann ihm die Freundfchaft den Verluſt erfegen ? 
‚Sie kann beruhigen, fann lindern, ſtärken; 

Der Arme darf an Edler Wort fich letzen, 
Erheben an der Hochgefinnten Werken, — 
Theilnehmend horcht er traulichen Gefchwäten, 
Und läßt die Lüde feines Seyns nicht merken; 
Hier gilt es Mann feyn! troß der Menfchheit Schauern 
Die Mitternacht des Lebens überdauern. 


Dieß if das Thema im Zenith des Lebens, 
Durch unermüdet Wirken nur zu löfen; 

Beharre, troß des angebornen Bebens, 

Beharre, troß den feindlichen Getöfen! 

Nie fage dir: am End’ iſt's doch vergebens ! 
Du ruh'ſt, und biſt in der Gewalt des Böfen; 
Du wirft geprüft. Nun ſollſt du dich bewähren, 
Im Tod’ fol fih das Ewige verklären, 


So ging’s Jahrhunderten, aus deren Gährung 
Die neue Zeit fih ernft entfaltete, 


Als ſchonungslos barbariiche Verheerung 

Mit edler Borwelt Trümmern fchaltete, 

Indeß, zu höh’rer Lenkungen Verklärung, 

Die neue Bildung fich geftaltete, 

Durch Bruch des Einzelnen das Ganze ründend, 
Dem Rachgefchlecht der Vorficht Wege Tündend. 


So fieh’ denn zu, daß auch aus deinen Trümmern, 
Ein Tempel fih dem Ewigen erhebe! 

Laß dich das Unerfepliche nicht kümmern, 

Sieh’ nicht dem Todten nach! erfchaffe, lebe! 
Soll in der Luk Pokal der Purpur fchinmern, 
Sp biute, ihrem Stamm entpflüdt, die Rebe: 
Sie blute! muß doch manche Ceder fallen, 

Bis zu des Höchften Ehre ſtehn die Hallen; 


Die Hallen, die trog Sturm und Ungewittern 
Dem Gläubigen des Troftes Zeichen find; — 
Die Nacht bricht an, der Wälder Eichen zittern, 
Ans Fenſter fchlagen Regenguß und Wind, 

Der Donner rollt, vermorfchte Stämme fplittern — 
In diefen Hallen [hläft es ſich gelind; 

Es läßt fih in den gottgeweihten Räumen 

Don reiner Menfchheit, beff’rer Zukunft träumen! 


Das Alter naht; es bleiben dieſe Träume, 
Sie weichen nicht mit ihrem fchönen Blick; 
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ie fchmüden no der Abendwolken Säume, 

nd täufchen uns des Morgens Gluth zurüd; 
un denn! das lebte Glas des Lebens fchäume! 
as letzte Wort des Lebens ſey Muſik: 

in heil'ger Wille lebt! dich ihm ergebend 

aft du gewirkt, und wirkeft, ewig lebend! 


enn was gefärt ward irgendwo auf Erben, 

8 fprießet einft zur Ernte Schön empor; 

8 wird gefegnet, wird vervielfacht werden, 

enn ſtets erneuend bringt es fich hervor, 

ag fih die Scholle no fo roh gebärden, — 
ie Kraft, die in der Erde Tiefen gohr, 

ie ringt fich fiegreih an das Licht der Sonne, 
id grüßt den Tag mit jugendlicher Wonne. 


ı diefem Glauben opfre deine Tage 

em ernften, dem begriffenen Gefchid; 

ergiß, was du verlorft! Die tiefe Klage 
räng’ ind Gefängniß deiner Bruft zurüd; 
er Kindheit Ruhe wurde dir zur Sage — 
es Alters höh’re Ruhe fey dein Glück! 

ich heilt das Ewige mit ftillem Glanze — 
ein Leben fehwindet dir ins große Ganze! 


I — 


Rufe 
Du, Ruhe, biſt das hoͤchſte Gut: 
Der Menſch erfämpft dich nur durch Muth, 
Durch ernfte Uebung bittrer Pflicht, — 
Er hat dich, und fein Auge bricht. 


Natur wie anders iſt's bei dir! 
Wie weilt der Friede ewig bier, 
Wie fenkt er feinen Hermesftab 

Auf dich, du ewig offnes Grab! 


Berwefung, wo mein Auge fpäht, 
Und Leben, wo mein Athem weht; 
Der Fels verwittert: fammtines Moos 
Ringt fih auf ihm zum Aether los; 


In längft zerbrödeltes Geftein 

Schlingt fih des Epheu's Grün hinein; 
Und wo der See den Quell verfchlang, 
Furcht jeht der Pflug das Thal entlang; 


Berubigt ftirbt das Abendroth, 

Und kaum weint Nacht den jchönen Tod 
Mit Thränen, die ihr Sterne nennt, 
So gluͤht veriüngt das Birmament ; 
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Ein glücklich Hüttchen ragte dort, 

Der Bergftrom riß es mit ſich fort! 

Und an des Stroms verlaff'nem Lauf — 
Da baut man neue Hütten auf. 


Und ſchauſt du auf den Kirchhof nun, 
Wo diefes Dorfes Ahnen ruhn: 
Was zittert ums Gemäuer hin? 
Wie ſchön auf Gräbern Blumen blühn ! 


Betrübt es dich? wie mag es nur? 
Ein Friedensring ift die Natur: 
Betrachtend, wie er ewig kreiſ't, 
Erhebe ſich des Menfchen Geift: 


An aller Weſen Luft und Schmerz 
Bertröfte fih des Menſchen Herz --- 
Und fchlage liebend ſonder Ruh’ 
Dem Ocean der Gottheit zu. 


—— 


Der Bempfer. 


Mit gebrochnem Herzen, bange fragend 
Euch unfihre Strahlen öftlich tagend — 
Halt ich dich geftürzter Schaft, 

Sinnbild der gebrochnen Kraft ! 

Muß fih doch der Menſch in Lebensjammern 
An die Trümmer edlern Daſeyns klammern, 
Und des Guten Thräne fällt 

Auf den Leichnam feiner Welt! 


Molay fand die Wege zur Verklärung — 
Seuer Pflanzung Frucht blieb uns: Verehrung ; 
Das ift alles. Nogaret’s 

Giftſtrauch trug — und trägt noch ſtets. 


Lebet wohl! ihr Träume, daß es werde! 
Schlummert friedlich, Keime in der Erde! 
ES chlummert ewig! denn am Licht 
Duldet euh Sirocco nid. 


Darum liebt der Träumer fih die Wufte, 
Tiefer Schlummer bleibt fein lebt Gelüſte — 
Grabt ihn unter Blumen ein! 

Bei den Träumen möcht’ er jeyn! 
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Möchte Taufchen, wie aus feinem Hügel 
Gräfer wachen, die mit leifem Flügel 
Der geliebte Oftwind kühlt, 

Der fo füß auf Gräbern fpielt. 


War vergebens feines Geiftd Bemühen, - - 
Wird doch Leben feinem Staub entblühen, 
Holde Blüthen find wohl werth, 
Daß ein Menfchenleib fie nährt; 


Holde Blüthen, die mit frommen Augen 

Aus der Sonne Glanz und Wahsthum faugen, 
Wenn der Menſch die feinen fchließt, 

Und in Selbftfucht blind genießt. 


Mag fih fo mein Staub verwandelnd Läutern, 
Bis der Pilger Pfade fih erheitern, 

Bis der theure Stern erfcheint, 

Bis der Dulder nicht mehr weint. 


Denn das weiß ich — werd ich’8 gleich nicht ſchauen — 
Einmal werden Brüder wieder bauen, 

Und der Templer morfch Gebein 

Wird des Tempels Boden feyn. 


Aber ihr, noch von des Lebens Schlangen 
MWundgepreßt, in heißem Kampf umfangen, 
Ringt als Männer freudig zu! 

Schöner Tod ift Heldenruh. 


Wenn fie einft den Grundftein niederfenten, 
Wird man unfer wiederum gedenken, — 
Unfrer Opfer ew’ger Werth 

Wird betrauert, wird geehrt. 


Unfre Namen wird man nicht erfragen — 
Aber unfer Leid hat Frucht getragen: 
Aus der Aſche Modergrün 

Wird, ein Phönix, fie entblühn. 


Weile, ſchönes Bild, mich zu ermuthen! 
Denn noch fühl’ ich tiefe Wunden bluten; 
Nacht iſt's. Jeder Tropfen fragt 

Im Berrinnen: warn es tagt? 


Und ich af ihn fragen! — und verflegen. 
Mir hab’ ich die Antwort nie verjchwiegen. 
Treu der tief erkannten Pflicht, 

Kämpfe, Bruder! hoffe nid. 


Diefes blut'ge Kreuz an meiner Seite 

Sit mein Zeichen in dem fchweren Streite — 
Meines Hügeld einz’ge Bier, 

Sagt's: ein Templer ruhet hier. 


EI — 
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MBoefen. 


Singet immer eures kleinen 
Armen Lebens Hohngenuß! 
Euer Lieben, euer Meinen, 
Eurer Täufchungen Verdruß! 


Des Geſchlechtes Kraft und Weihe 
Künde du, mein Hochgefang ! 

In den Schritt der Heldenreihe 
Miſche fih der Siegesklang; 


Rührend tön’ er: Unter Trümmern 
Schläft der Väter heil’ge Kraft; 

Ihre Schöpfungen verfümmern, 

Denn der Enkel fchwagt und gafft; — 


Höher fchwell’ er nun: die Klage 
Lähmt des Adlers Götterfchwung. 
Auf! ermanne dich, und wage! 
Wagend wirft du wieder jung. 


Schütt’ e8 aus in That und Liedern, 
AU das Leben deiner Bruſt — 
Tauſend Harrende erwiedern, 


Zaufend Herzen fchwellt die Luft. 
Beuctersieben fümmtl. Werke. I. Bd. 2 


— — — — 


Jahr auf Jahr hab' ich geſungen — 
Antwort ſuchte rings der Blick: 

Lied auf Lied iſt abgeklungen — 
Doch kein Echo ſcholl zuruͤck. 


Nur des Sängers eigne Schmerzen 
Sangt ihr, milde Rhythmen! ein, — 
Zreu bliebt ihr dem treuen Herzen, 
Und es nennt euch doppelt fein. 


Als der Stürme ſchaurig Wüthen 
Brand in feine Pulje goß — 
Zoget ihr die ſtillen Blüthen 
Seines innern Himmels groß. 


Habet Dank! es athmet wieder — 
Doch es kam des Schweigens Zeit: 
Ruht vergeffen, Liebe Lieder ! 
Unbegriffen, unentweiht! 


Brgebung. 
Sch habe nicht umfonft vertraut! 
In fchmerzlihen und frohen Jahren 
Hab’ ich den Tempel aufgebaut ; 
Und was ich Trübes auch erfahren, 
Ich wußt' ihn rein mir zu bewahren, 
Der Gottheit würdig, deren Bild 
Mich ahnungsvoll feit je erfüllt; 
Und fo gelang mir’s treu ergeben, 
Nah kindlich⸗frommem, ernftem Streben, 
Das kaum Gehoffte zu erleben: 
Sie ziehen ein, die Götterfchaaren ! 
Und wenn ich alles recht bedenke, 
Hab’ ih zu danken und zu fchweigen; 
Mir kam auf meinen beftien Wegen 
Des Höcften Wunderhuld entgegen; 
Was ich erftrebte, ward mein eigen, 
Mir ward ein Warnendes, das Iente, 
Und, was Fein blödes Auge fah, 
Mir fund es groß und herrlich nah; 
Ich denke deffen, und ergeben 
Leg’ ich in Gottes Hand mein Leben. 


ER — 
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SEHR. 


Schön klingt im Lied des Dichters eigne Luft, 
Schön feine Qual, — fein eigenfter Beſiztz; 

Er lehrt, der tiefen Einficht fih bewußt, — 

Wir horhen gern — er lehrt mit Sinn und Witz: 
Wir nehmen Theil an allem was er fingt, 

Weil fein Gefühl das unfre wiederklingt. 


Doch wenn des Dichters wie des Menfchen Geift 
Mit Marem Blick zum Ganzen fich erhebt, —- 
Und feinen Saiten, die kein Sturm zerreißt, 

Nur felten mehr und ernſt ein Klang entſchwebt, — 
Mer hört ihn da? wer folgt ihm bis dahin? 
Da fchweigt er nun, und ruht, und läßt fie zieh. 
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Die Harfe. 


Freue Harfe! nie verdränge 
MWeltgetös dein heilig Raufchen! 
AU mein Leben war ein Laufchen 
Auf die Holden Zauberflänge, 
Die zwar meine Hand erregte, 
Doch ein Höh’rer in dich legte. 


Warſt Gefpielin meiner Jugend, 
Trieb und Lohn verfchwiegner Tugend, 
Süßes Labfal in der Wüfte, 

Schirm vor niedrigem Gelüfte, 

Echo ftill verhauchter Klage, 
Nachhall wonnevoller Tage, 

Zeuge ſchönſtem Freundesbunde, 
Palmenluft in heißer Stunde, 
Harter Kämpfe höchfter Kranz, 
Freundin, fo in Nacht ald Glanz, — 
Was du immer auch verfchönt, 

Haft doch nur dem Herrn getönt! 


Diefes Leben, feine Gabe, 

Blieb dem Höchften fromm geweiht, 
Bleib auch du mein treu Geleit, 
Liebe Harfe! bis zum Grabe: 


Bis es weht aus kühler Gruft, 
Bis, ein höher Lied zu lernen, 
Zu geahnten, beffem Sternen 
Uns des Baterd Stimme ruft: 
Raufche dann noch einmal, finge 
Seine Größe, — und verklinge! 


Neberſegtes. 


RTY) dem Dichter nun gelungen 
Zu verfiehn des Lebens Wort, — 
Geht er fingend auf die Meife, 

Und er merkt nun: alle Zungen 
Sagen ed auf ihre Weife; 

Freude macht es, nachazufingen, 
Boll und Volk fih nah zu bringen. 


ad dem Molmniſchen. 


Aus dem 16ten Sabrhundert. 
1. 

(Rei von Raglowice; der älteſte Dichter diefer Sprache.) 
Der Geiz ift wie des Felsgeftrüppes Beeren, 
Davon fih Krähen nur, nicht Menfchen, nähren ; 
Der gerne gibt, gleicht Exbfen auf dem Wege, 
Sie bieten fih, daß man fie fammeln möge; 
Sind fie gepflüdt, jo wird das Stroh zertreten: 
Ganz jo gefhieht’8 dem Geber, der in Nöthen. 
Wohl Jenem, fo das Maß hält zwifchen Beiden — 
Ihm fpendet Lob die Welt, der Himmel Freuden. 





2. 
(A. Zbylitowski.) 
Nicht auf Häufer geht mein Sinnen, 
Noch, Gelehrtheit zu gewinnen, 
Nicht auf Güter, rings umfchirmte, 
Roh auf Schlöffer, hochgethürmte, 
Nicht auf Roffe, goldgefchirrte, 
Roh was font den Sinn beirtte ; 
Eins nur läßt fih nicht vererben, 
Dieſes möcht’ ich mir erwerben: 
Schön zu fterben. 


ee 


— — 


Aus dem 17ten Jahrhundert. 
8, 
(A. ©. 1671) 
Wenn die Einen voll Gelehrtheit 
Bücher über Bücher fpetfen, 
Und die gänzliche Verkehrtheit 
Aller Andern Bar beweifen: 


Alsdann bleib’ ich nicht im Zimmer, 
Weil ich nichts davon verftehe; 
Befler, daB im Abendichimmer 
Ich auf Wiefen mich ergebe. 





Aus dem 18ten Jahrhundert. 


4. 
(Krafidt.) 


Will das Gefhi dein Mißgeſchick vollenden — 
Was thun? kalt zufchaun bei dem theuern Handel! 
Befländig feyn, wenn fich die Sachen wenden, 
Erwägen, daß Verluſt feyn muß und Wandel. 


Es altert fo die Welt, wie wir veralten; 
Der Wechſel iR alltäglich; frommt die Klage? 
Nicht unfer IR was wir für Schidfal halten; 
Du weint? empfinde, Präft'ge Dich, und trage! 
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Den?’ du: was Andern, it auch mir befchieden; 

Den? du: der Andern Mißglüd ift nicht meines; 
Wird dir ein beffer Loos, bewahr’s in Frieden; 

Und dich bewahr’ im Frieden, wird dir feines. 


Du folft zum Glauben dih vom Wahn erheben 
Des Schmerzes frühe Thräne nicht erdrüden: 
Das Lächeln ift den Glüdlichen vergeben, 

Und Zugend bleibt in jeglichen Gefchiden. 


>. 
Eingang zu Krafidi’8 Fabeln. 


Ich war ein Juͤngling, der in allem Maß gehalten — 
Ich war ein Greis, und z0g die Stirne nie in Falten — 
Ich war ein reiher Mann, der alles Armen weihte — 
Ich war ein Autor, der fi fremden Ruhmes freute — 
Ein Schufter, der nicht trank, ein Schuldner, der bezahlte — 
Ein Räuber, der nicht nahm, ein Stußer, der nicht prahlte — 
Ein Richter, der den Streit fih zum Verluft gefchlichtet — 
Und endlih ein Poet, der nie ein Wort erdichtet. 

„Bas will die Babel und? das ift ja ganz croyabel.‘‘ 
Herr Lefer, mit Verlaub, das ift die erfte Fabel. 


nz 


a 


6. 
Die Bügel. 


Zum Vater ſprach der Sohn: Wie biſt du nur ſo traurig? 
Der Käfig iſt von Gold: im Wald iſt's öd und ſchaurig! 
Der Bater, weinend, ſprach: du biſt in Gold geboren — 
Du ſahſt die Freiheit nie; ich habe fie verloren! 





Aus dem 1dten Sabrhunderte. 


(Niemcewicz.) 


7. 
So hat ein ew'ger Gott den Rath bei ſich beſchloſſen, 
Und alles wird einſt Staub, was je dem Staub entfproffen. 
Man fieht auf dürrem Sand, wo müde Waller fchleichen, 
Berworrenes Geftein, den Reſt von Sönigreichen. 
Wo bift du, Babylon? du, Stolz der Wandrer, Theben? 
Das dort hieß Rinive. Siehft du den Geier fchweben? 
Das Bolt der Römer farb; und du, vor der eg bebte, 
Wo if der Tag, da noch Karthago’s Name lebte? 
Und hier war einft Athen. in zweifelhafter Schimmer 
Salt auf ein weinend Aug’ und auf zerfireute Trümmer. 
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8. Staͤtigkeit. 
(P. Boguslawski.) 


Nicht klug, wer halb an Bornen 
Noch zögert hoffnungsloſe, 

Je fpikiger die Dornen, 

Sp blühender die Rofe. 


Wil dich der Schmerz erdrüden? 
Zeig' dich ihm ebenbürtig, 

Die fih im Ungläd büden, 
Sind nicht des Glückes würdig. 


Der Ruhm wohnt in den Höhen, 
Und wer in fchweren Dingen 
Den Kampf nur mag beftehen, 
Der wird den Ruhm erringen. 


Sranzöfife,. 
Romanzen. 
1. 
O füßes Angebinde der Ratur, 
O Liebe! Du Bedürfniß aller Herzen; 
Das Glück verdoppeln, lindern Qual und Schmerzen, 
Wie findet ihr hierin des Böfen Spur? 


Richt lieben! Tann uns Gott mehr Elend ſchicken? 
Mich dünkt: nicht lieben, if des Teufels Bein; 
Sa, lieben muß man, um beglüdt zu ſeyn, 

Und nody weit mehr um wieder zu beglüden. 


2. 
Was ich begehre, was ich wähle, 
BiR immerdar nur Du; 
Das höchfte Kleinod meiner Seele — 
Was wär’ es ſonſt ald Du? 
Die Zeit beglänzt vom Sonnenjcheine, 
Wer fchuf fie mir — als Du? 
Und jebt — die Thräne, die ich weine, 
Wer trodnet fie — als Du? 
Wer zog mid aus der Selbſtſucht Grauen ? 
Geliebte — wer als Du? 
Ber lebrte wieder, mich vertrauen? 
Du lehrte mih’s — ja Du! 
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Sey du das holde Echo meiner Lieder: 

Du, und nur immer Du, — 

Mein letzter Klang des Lebens hall’ es wieder: 
Du, und nur Du! 





8. 
Als du mich Tiebteft, Tiebt' ih auch die Welt; 
AU’ meine Tage fehienen mir Ein Tag; 
Du liebſt mich nicht — die Luft ift mir vergällt: 
Weil all’ mein Glück in deiner Liebe lag. 


Als du mich Tiebteft, floß ein Luftgefang 

Bon meiner Dichterlippe jeden Tag; 

Du Tiebft mich nicht — verftummt ift jeder Klang: 
Weil meine Kunft in deiner Liebe lag. 


Als du mich liebteft, o wie fühlt” ich fchwer 
Den Kummer der Bedrängten Tag für Tag! 
Du liebft mich nicht — ich fühl’ ihn auch nicht mehr: 
Weil mein Gefühl in deiner Liebe lag. 


Bnglifg. 
1. 
Komm Tod, du fchmerzlichslieber, 
Dem müden Freund zu gut, 
Führ' ihn gelind hinüber, 
Wo fein Liebe ruht! 


Dort hüllen ewige Schatten, 
Dttilie! ung ein: 

Auf blumenlofen Matten 
Traum’ ich, auf ewig Dein. 





— — t— 


2, 
Seelenfriede! liebſter Gaft, komm’ wieder, 
Senke du dein heilendes Gefleder 
Einmal noch auf diefe wunde Bruft; 
Welttand war ja niemals meine Lu, — 
Nicht verlangte mich's nach eitlen Freuden, — 
Shretwegen brauchft du nicht zu fcheiden! 


Dir hab’ ich gepflanzt, um dich gerungen ; — 
Was mein Herz einft liebewarm umjchlungen, 
Dir hab’ ich's geopfert, fromm vertrauend: 
Und nun fol ich, nur im Fliehn dich fchauend, 
Deinen Ruf nur hören ferneber: 

Leb:wohl! wir fehn uns nimmermehr! —? — 





3535 


Berfifd. 
Aus dem Pend-nameh des Scheich Ferid⸗ eddin Attar. 
Wünf Dinge fürzen unfres Dafeyns Lauf; 
Schreib’ fie auf des Gedenkens ZTäflein auf: 


Eins ift: zu darben als ein alter Mann; 
Dann: lange Krankheit, lange Wandrung dann; 


Viertens: der fläte Hinblid auf das Grab — 
Er zieht dich leife vor der Zeit hinab; 


Wird dir vor deinen Feinden jemals bang’, 
Sp hemmſt du deines Wirkens feften Gang; 


Gott ſollſt du fürchten, eitle Gegner nicht: 
Glaub’: der ift fiher, den der Herr verficht. 


v. Feuchtersleben fämmtl. Werke. I, Bd. 93 


Der Särtner und die Rachligall. 


(Anthol. pers.) 


Man erzählt, ein Landmann fey im Befib eines Gar⸗ 
tens gewefen, der an Anmuth Irems Garten übertraf. 
Der Hauch des Frühlings würzte feine Luft, deren Arom 
das Gehten durchdrang und die Seele erfrijchte. 


Garten, gleih dem Garten deiner Jugend; 
Garten, von Gewäffern kühl erfrifcht; 

Wo dich Bülbül lockt zu heitrer Tugend, 
Wo der Zephyr Müfcht und Ambra miſcht. 


In einem Winkel diefes Edens war ein Rojenftraud, 
grüner als die Staude der Glückſeligkeit, höher als ein 
Zweig vom Baum der Fröhlichkeit. Jeden Morgen ent 
blühte dDiefem Strauch eine holdgefärbte Roſe; den Wangen 
ahnlich, die das Herz betrügen, anmuthig an Form und 
Antlig, den Jasmin überduftend. Der Gärtner, von Liebe . 
zu diefer fchönften Roſe hingeriffen ſprach: 

Weiß ich doch nicht, was die holde Roſe 
Borhin fagte, die erbarmungslofe ; 
Denn die faum verftummten Nachtigallen 
Laffen wieder ihre Klagen fchallen. 


Einft, da der Gärtner, nach jeiner Gewohnheit, die 
Roſe zu betrachten kam, fah er eine klagende Nachtigall 
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wie fie auf die Roſe geflattert, ihr mit fcharfem Schnabel 
das Dichte, golddurchwobne Kleid zerriß. 

As Bülbül die Roſe fah, 

Ward Bülbül betrunken ; 

Alles Urtheils Baden ift 

Ihrer Hand entjunten. 


Da der Gärtner die Blume fo zerrifien ſah, zerriß er 
mit des Schmerzes Hand das Kleid der Geduld, und bef- 
tete den Lappen feiner Seele auf des Kummers Dorn, 
der feinen Bufen wund flach. Des andern Morgens fah er 
das Nümliche ; und die Slamme der Trennung von der Rofe 


fügte Brandmal ftetd zum Brandmal; — 
am dritten Tag ward durch den Schnabel der Nachtigall 


die Roſe ganz entblättert 
Und nur die Dornen blieben. 


Da ſann das Gemüth des Gärtners Rache gegen die 
Nachtigall. Er lockte fie durch einen Köder in eine trüg- 
lihe Schlinge, und fchloß fie in die Haft des Kerkers. 
Da trauerte fie und redete wie der Papagei: „Warum, o 
Freund, hältft du mich gefangen? warum beſchloſſeſt du 
mein Leiden? wenn es geſchah, um meinen Sang zu hören, 
— fo ift ja mein Neft in deinem Garten; und des Mors 
gens inmitten deiner Nofen die Wohnung meiner Luft. 
Haft du aber was anders im Sinne, fo ſprich — ich bitte 
did — was wilft du?” Da fprad der Gärtner: „Wie? 
weißt du denn nicht, wie jo ganz du mein Glück zerftört, — 
durch den Raub meiner geliebteften Rofe vernichtet haft? 

23 * 


— — — ui 


Stkus Faſis. 


„Deine Lieder, o Hans! 

Sind eink in dem Paradieſe 

Auf den Blättern des Jasmins 

Und des Roſenſtrauchs geweſen.“ 

Es flieht ung die Gelegenbeit 

Die Bögel in den Wald rerüber: 

Greif ſchnell, was fchnell Die Flücht'ge beut, — 
Das Leben ik je bald vorüber! 

Kreudenvogels Flügeliclagen ber’ ih; 
Flötenflang der Liebesflagen bir’ ich: 

Pringt der OR nit Duft von deinen Lippen? 
Wunderſame Lebensjagen bör' ic. 


Die Lak der Liebe war zu groß, 
Der Himmel konnte fie nicht beben, 
Und bat deßhalb dich Loos 

Mir Thörichtem gegeben. 


In Lodenbyacintben war diejer Sinn verftridt, 

In's weihe Net verflechten jchien ich mir ſelbſt entrüdt. 
„Bafis!“ ſprach fie — vom Haare zum Mund berabgebüdt! 
Richt des Genuſſes Länge, die Süßigkeit begluͤckt!“ 
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Auf! Laffet und Weine von jeder Art bringen: 
Der ältefte wird uns am beften verjüngen ; 
Und bin ich erft Trunkener Trunknen gefellt, 
Enthält’ ich euch frei das Geheimniß der Welt. 


Nachts, früh und Abends Wolken, nur Mittags etwas Sonne; 
Ah! alle Luft des Lebens wiegt feine Qual nicht auf. 
Und fiebentaufend Jahre voll taumelhafter Wonne 

Für fieben Tage Kummer, find ein zu theurer Kauf. 


Was gebar mein trübes Leben? Gram und Schmerz. 
Was hat Liebe mir gegeben? Gram und Schmerz. 
Wer hat in der Nacht des Kampfes, wer im Sturm 
ALS Genoffe mich umgeben? Sram und Schmerz! 


Sieh! der Strom der Zeit ſchwemmt bin die Trümmer des 
Lebens ; 
Und den Fittig Tchüttelt finnend der Phönix des Lebens; 
Ruhig, Hafis! fieh zu, wie der mürrifche Träger des Lebens 
Langſam zum Haus hinaus trägt das fchwere Gepäd 
deines Lebens, 


Sänger laß die Laute tönen ! 
Zautenfchall wird mich verfühnen, 
Ruhe kommt vielleicht dem Herzen, 
Ruhe bei dem Klang der Schmerzen. 


DR- und Weſthauch! ibr verficht mich, und ſeyd lind; 
Selig bin ich, ich vertraue nur dem Wind, 


Wandelbar iR das Lächeln der Roſe: 

Das iſt's warum die Nachtigall klagt; 

Ließ man den Menſchen die Wahl der Loofe? 
Sieh mur die zitternde Thräne! fie fragt. 


Der du weineft, hoͤre dieß: 

In des Rohres tiefftem Herzen 

Stedt der Zuder; Drud und Schmerzen 
Duälen feine Kraft heraus, 

Bilden fie durch Trennung aus — 

Und jo wird er rein und füß. 


Mir ward, gleih einem Papagei, ein Spiegel vorgehalten: 
Das Wort des Ewigen vernahm mein Ohr, und meine 
Lippen lallten. 


Ernſt Schen. von Feuchtersleben's 


fämmtlide Werke. 





Mit Ausſchluß der rein mediziniſchen. 
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Berlag von Earl Gerold. 
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Selig bin ich, ich vertraue nur dem Wind. 


Wandelbar ift das Lächeln der Rofe: 

Das iſt's warum die Nachtigall Flagt; 

Ließ man den Menfchen die Wahl der Loofe? 
Sieh nur die zitternde Thräne! fie fragt. 


Der du weineft, höre dieß: 

An des Rohres tiefftem Herzen 

Stedt der Zuder; Drud und Schmerzen 
Duälen feine Kraft heraus, 

Bilden fie durch Trennung aus — 

Und fo wird er rein und füß. 


Mir ward, gleich einem Papagei, ein Spiegel vorgehalten: 
Das Wort des Ewigen vernahm mein Ohr, und meine 
Lippen lallten. 
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I. 


Was lebt, ſei's noch fo eng bezirkt, 
Mus feinen Ruf erfüllen: 

So haben denn au wir gewirkt, 
Und wirken fort — in Stillen. 


——— 


v. Feuchtersleben ſaͤmmti. Werke. u. Bd. 


Den Gleichgeſinnten. 


„Mag noch ein Lied in diefer Zeit ertönen, 

Die übertreibt al, was fie denkt und ſpricht?“) 
Das frägt der Sänger, der dem Echten, Schönen 
Nur fingt, — und welcher Gute frägt e8 nicht? 
Er fieht die Welt bethört den Unfinn Erönen 
Mit Kränzen, welche Arglift Lächelnd flicht; 

Sieht Knaben fpottend zu Gerichte ſitzen — 

Der Poͤbel gafft, und jubelt fchalen Witzen. 


Und felbft die Beffern, Reinern, die ſo gerne 
Berehren möchten, lieben und verſteh'n — 

Sie bliden zweifelnd auf die taufend Sterne, 
Die blendend bunt ſich durcheinander dreh’n; 

Die Thorheit hat, daß man ihr trauen lerne, 
Der Weisheit ihre Mienen abgefeh’n, 

Spricht ihre Sprache, fügt den Trug zur Irrung 
Und knüpft jo unauflöslich die Verwirrung, 


Doch nein! laßt Euch dies trübe Wort nicht ‚leiten, 
Shr, denen Luft und Kraft die Adern fehwellt; 
Glaubt, unf’re Zeit, fie ift wie alle Zeiten; 
Wann herrfchte je das Echte in der Welt? 


*) Worte Grillparzer’s. 
- 1" 
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Der Glaube nur kann fchaffen und bereiten — 
Nur was man für verloren gibt, das fällt, — 
Täuſcht Euch und hofft! fo wird das Lied gelingen — 
Mag es nun wiederhallen — mag's verflingen ! 


Die Hänger. 


Mir Ale, deren Glauben, Schmerz und Lieben, 
Zum Lied verhaudt, die öde Welt durchhallt, — 
Wir dienen, von des Schaffens Drang getrieben, 
Dem Willen einer heiligen Gewalt: 
Entwillungen, die wir doch nie begreifen, 

Muß unfrer Töne leifes Wirken reifen. 


Denn in des Sängers fehwermuthvoller Klage 
Erkennt ihr eigen Schidfal jede Bruft;z 

Der Menfchheit ungelöfte Schmerzensfrage 
Wird ihrer Größe, fehaudernd, fich bewußt; 
Bewußtſein aber reift die heil’gen Saaten: 
Denn ihm entfließen Lebensquellen: Thaten! 


Sangesmulth. 


Die rauhen Winde ſind gezügelt 

Die Landfchaft leuchtet grün zurüd, — 
Und meine Seele wird beflügelt 

Zu neuer Hoffnung, neuem Glüd, 


Was wir’ ich ohne deine Gabe 
Geliebte Mufe! dent’ ich's wohl? 
Wie flößen ohne ihre Labe 

Die Tage einfam, kummervoll! 


Nun ſuch' ich lang vermied’'ne Pläße, 
Und werfe kühn, mit Jugendmuth, 
Als müßt'8 gelingen, meine Nebe 
Nah neuen Schäßen in die Fluth! 


Böfung. 
Es tobt ein unbegriffen Sehnen 
Sn einer jeden Menfchenbruft : 
Seht macht fih’S Raum in bittern Thränen, 
Jetzt brauft es hin in kuͤhner Luft; 


Hter fchmiegt ſich's an das Herz der Liebe, 
Dort folgt's dem Lorbeer in die Schlacht, 

Bald flürzt ſich's wild ind Weltgetriebe, 
Bald fucht es Einfamkeit und Nacht. 


Es will des Lebens Räthfel löfen, — 
Es firebt ins klare Element, 

Wo fih das Gute von dem Böfen, 
Bom Irrthum ſich die Wahrheit trennt. 


Doch auf der engen, trüben Erde 
Zrägt es umfonft von Ort zu Ort, 
Ruft es umfonft fein zürnend: Werde! — 
Der träge Ball rollt fchweigfam fort. 


Allein wozu die Welt verwandeln ? 
Berwandle Did — ihr laß den Lauf! 

Lö nicht im Lieben und im Handeln 
Sich jedes Menfchenräthfel auf? 


OR — 


Em Gebirge. 
Vom See her weht es frifcher, 
Und fingend nüpft der Fifcher 
Die braune Barke los; 
Er fährt auf glatten Wegen, — 
Es ruht des Guten Segen 
In dunfler Wellen Schooß. 


Bon wannen hoffſt du deinen? 
Es rauſcht in tiefen Hainen 
Der Sturm, wie zürnend, bin; 
Entfärbte Blätter fallen, 
Gebrochne Aefte hallen, — 
Und trübe wird dein Sinn. 


Da gligert hinter Bäumen 

Die Sonne — malt mit Säumen 
Die Berge abendwärts, — 

Und bei der Wellen Schäumen 
Nährt fie mit neuen Träumen 
Das oft betrog’ne Herz. 


Heimatlich. 1823. 


Aus den hellen Donauwellen 
Lächelt mir ein treues Bild: 

Kommt Ihr hergezogen, Wogen, — 
Zief und Elar und mild ? 


Bringt Ihr wieder, was die Lieder 
Singen von der alten Zeit? 

Dder ſucht Ihr neue Treue, 

Und das Einf im Heut? 


Alte Schlöffer ind Gewäffer 
Bliden, niden bieder d’rein. 
Was einft war bei gutem Muthe, 
Warum fol’s nicht fein? 


Ja noch immer leuchten Schimmer 
Alten Sinnes, alter Kraft; 

Alles haben, — freut Euch, Gute! — 
Stürme nicht entrafft. 


Frohe Lieder fchallen wieder 
Wie in alter Zeit. 

Auf den hellen Donauwellen 
Kühn wie einft, auch heut! 


— — 
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Hm uße des Schneeberges. 1842. 


Seid gegruͤßt, ihr grauen Freunde, 
Die ich allzulang vermißt, — 
Wolkenfrohe Feldgemeinde, 

Sei mir wiederum gegrüßt! 


Du auch alter, faltenvoller, 
Mit dem fihneebededten Haupt — 
Haben dir die Allumroller 
Deine Einfamkeit geraubt ? 


Seit wir ung zuleßt gefehen, 
Gibt es eine andre Welt; 
Schienen Hirten, Zeichen wehen 
Und des Führers Pfeife gellt. 


Irrt e8 dich, das tolle Raſſeln? 

Das Gewühl um dich herum? 

Räder dDonnern, Funken praffeln — 
Alter Freund — und du bleibit ſtumm? 


Schau’ft aus tiefem, blauem Himmel 
Auf die Wiege wie auf's Grab, 
Auf das treibende Gewimmel 

Ernft und mild, wie fonft, herab. 
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Haft wohl Recht! und laß fie treiben, — 
Fuͤhl' ich mich doch mit in dir! 

Unfre Welt, fie kann nicht bleiben, — 
Nun wohlan! jo bleiben wir. 


Bleiben, — nicht mit Trotzverachtung 
Die das Streben frech verhöhnt — 
Nein, mit lächelnder Betrachtung, 
Die das Heut und Einft verföhnt. 


Weiß der Keim im Erdenfchooße, 
Weiß er, was ihm felbft entblüht, 
Der im Kleinen nicht das Große, 
Nicht das AU in Einem fieht? 


Duldet denn, ihr ew’gen Berge, 
Bon des Himmels Thau beſpült — 
Duldet das Geſchlecht der Zwerge, 
Das Euch um die Ferfen wühlt! 


So im Wechfeln, im Vergeben, 
Bleibe Euer Bild uns Hort: 

Start und fehweigend feftzuftehen — 
Halten wir uns treu das Wort ! 


ET — 
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Pinem jungen Dichter. 
Dein Saitenfpiel, mit Schmerz: Afkord, 
MWehmuth und Selbftverfennen klingt es! 
Sreund ! lähmend wirkt der Einfiht Wort — 
Do fühle: Muſenhauch befchwingt es! 


Zahl dich, fo lang du's ehrlich meinft, 
Nur immer zu der Beiten Orden; 

So lang du dir im Werden fcheinft, 
Erfcheinft du Andern ald geworden. 


Schau’ immerhin, voll Ernft zum Ziele, — 
Doch manchmal auch, zum Troft, zurüd: 
Ich weiß, mit mandhem Frohgefühle 

Lohnt dich der überraichte Blick. 


Bedenfe nur dein erftes Keimen, — 

Was du feitdem aus dir geftaltet! 

Der hat die Kraft, der damit ſchaltet — 
Und wer darf von Vollendung träumen ? 


EB — 


13 





— — 


An SS. 1824. 


Gedenkſt du noch des Augenblick's, 
Da, voll Empfindung unſ'res Glüds, 
Wir fanden Arm in Arm? ' 
Rings um uns duftete der Wald — 
Bald lächelnd, naffen Auges bald, 
Ward und das Herz fo warm. 


Wir fah’n an unf’rer Berge Grün 
Die Donau ftil vorüberziehn, 

Die Luft war blau und rein. 

Sch reichte herzlich dir die Hand: 
„Wie Schön ift unfer Vaterland! 
Hier darf man glüdlich fein.“ 


Da fenfteft du den ernften Blid, 

Und fagteft: „Freund was nennft du Glück?“ 
Der Forft erbraufte fern. 

Wir aber fchritten fchweigend bin — 

Und fah'n ihn mild am Himmel glüh'n: 

Den lieben Abendſtern. 
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Dichten. 
Glaub' nicht, daß du durch eitel Sinnen 
Ein echtes Dichterwerk erſchaffſt; 
Nicht wird's, in Eins verſchmolzen, rinnen, 
Was du mit Noth zufammenraffft. 


Mas Emfigkeit fi dumpf erflügelt, 

Mit nichten ſchreibſt du d'rauf: Gedicht; 
Mas toll fich felber überflügelt, 

Gönnt dem den edlen Zitel nicht! 


Penn du den Gott im Bufen fühlft, 

Die Flamme durch Befinnung kühlſt — 
Gib Acht, wie da fih Worte finden, 
Sich, wie von felbft, zum Ganzen ründen, 
Gefühle, Bilder, ſich verbinden, 

Den Hörer, fo wie dich, entzünden ! 


Da fühlt du dich mit fräftigem Behagen 
Bom froh beherrfchten Element getragen — 
Das Schöne, Wahre, fällt dir bei: 
Bewältigt bift du, und biſt frei. 


* * 
Denn verfchieden find die Zeiten — 
Merke wohl, mas fie bedeuten! 
Fuͤhlſt du, daß ſich's Innen fchlichte, 
Heiß’ die Freunde geh’n und dichte! 


AU. 
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SFrabesken. 


1 


Laune herrſcht im Reich der Muſe: 
Melt und Leben find ihr Tand, — 
Selbſt das Schredbild der Medufe 
Wird zum Spiel in ihrer Hand, 


Das Erhab’ne, das Groteske, 

Die Geburt der Nacht, des Lichts, 
Bildet fie zur Arabeske — 

Loft fie in ein heit'res Nichts. 





2. 


Thurmes⸗Erker, Fahnenhalter, 
Edelfräulein, Reiterfchaar, 
Kurz, das ganze Mittelalter 
Stellt fih dir als Wunder dar. 


Niefft e8 gar zu gern zurücke, — 
Aber, was hinüberführt, 

Iſt nur eine Nebelbrüde, 

Wie man leider! bald verfpürt. 
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3. 


Glaubt mir, der verſteht das Leben, 
Der ſich ins Aſyl vergräbt, 

Nur der innern Welt ergeben, 

Den verjchwieg’'nen Büchern lebt. 


Wie die Zeiten flieh'n und ſchwanken, — 
Stetd beruht des Menſchen Wohl 

Nur auf eigenen Gedanken 

Und dem felbft:gepflanzten Kohl. 


4. 
Freundlich Bild des ftillen Friedens: 
Wenn die Dämmerung fidh neigt, 
Die Genoffin des Ermüdens, 
Wenn des Tages Braufen ſchweigt, 


Und die leife Hand des Schlummers 
Auf dem trauten Kreiſe liegt, 

Der fi, ledig jedes Kummers, 

In bejcheid’nen Zraumen wiegt! 
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9. 


Blätterfäufeln, Wellenfchäume 
Blütenduft, Orangenhain, 
Saitenflänge, Liebesträume, 
Abendgold und Wiederfchein,; — 


Bolle Herzen, wonneglühend, 
Herrliher Gefühle Tauſch, — 
Nektar, Flammenperlen fprühend, — 
Wunderfchöner Sugendraufch ! 





6. 
Satyr! Satyr! vor zwei Dingen 
Soft du mir gewarnet fein, 
Die ein ſüß Verderben bringen: 
Bor den Nymphen, vor dem Wein. 


Bon dem Holden Gifte fehenket 
Dir die Schlaue emfig ein, — 
Wenn dein Haupt fi taumelnd fenfet 
Und du ſchwankſt, — dann lacht fie dein! 


v. Feuchtersleben ſammtl. Werke. II. Bd. 2 
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7. 


Stüdlih, wer im Drang des Strebeng, 
Bon des Schönen Strahl beglänzt, 
Den uralten Bruch des Lebens 

Durch die heil’ge Kunft ergänzt: 


Mer den Geift der Arabesten 
Und das reine Wort verftebt, 
Das aus Herkulanum’s Fresken 
Friſch und groß herüberweht! 
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Wophthiſch. 
Sei liebevoll⸗thätig und tugendhaft-klug, 
So biſt du dir ſelbſt und den Bruͤdern genug; 
Man ſchaffet in ur⸗vorgezeichneten Kreiſen, 
Bewußtlos die Thoren, halbs wiffend die Weiſen: 
Den Kopf wie das Herz und die Hände dazu, 
Erſchafft man fih Freiheit, am Ende fih Ruh’; 
Und biſt du nur redlich beim Wahren geblieben, 
Entihloffen im Handeln, beftändig im Lieben, 
Sm Denken ftets klar, im Empfinden gefund, 
Mit Schlechten im Kampf, mit den Guten im Bund, — 
Sp lebſt du in jedem Moment — unbeirrt 
Bon jenem, der war, und von jenem, der wird. 


2* 


Siebe 


Von tiefer Schwermutb war der Geiſt umfangen, 
Ihn rührte nicht der Sterne gold’ne Pradt; 

Das Herz, es jchwieg, mich Lodte fein Verlangen; 
Die Sonne fam und jchied, mir blieb es Nacht; 
Ich jah der Menſchen Sehnen, Ringen, Bangen 
Berichlungen von des Augenblides Macht. 

Was war der Preis mühvoll durchfirebter Jahre? 
Ein wenig Staub, und eine Zodtenbahre. 


Da quoll aus tieffter Bruft ein neues Werde, 

Dem dumpfen Ich erjchloß fih mild en Du — 
Erleichtert ſchien der Pilgerfhaft Beſchwerde, 

Die Freude fand ſich wieder, — ſelbſt die Ruh': 
Es bleibt der Menſch ein Fremdling auf der Erde, 
Schwillt nicht das Herz dem Herzen gläubig zu — 
Nur wer das Ich dem Ganzen hingegeben, 

Wird mit dem Ganzen, ewig wirkend, leben. 
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Srehfchied. 1830. 
So leb' auch du wohl, liebſter Wand'rer! 
Den dunklen Looſen rüſtig zu! 
Du warſt mir theuer wie kein And'rer — 


Und wie du fort biſt, ſcheint dfe Ferne 
Nicht Ferne mehr, — nein, Heimat mir: 
Dein Auge fiebt diefelben Sterne, 
Derfelbe Himmel lächelt dir. 


Und was noch über Stern und Himmel, 
Weit über Stern und Himmel geht, 

Das iſt's: daß, mitten durch's Gewimmel 
Des Stoff’s, der Geift den Geift verfteht. 


Am Lebensfeld ift eine Stelle, 

Da quillt der Born der Kraft heraus; 
Wen fie geträntt, die heil’ge Welle, 

Er fchreitet kühn durch Naht und Graus. 


Wir reichten dürftend ung die Schale — 
Ertenntniß hieß der herbe Trank: 
Ein unvermeidlih Ringen zahle 

Der Quelle Göttern unfern Dant! 


—— 
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Mn Dafis. 


Laßt Narr'n und Frömmler ſtreiten 
Um Höll' und Paradies! 

Wir ſelig Eingeweihten 

Verehren dich Hafis! 


Dich, wahrhaften Propheten 
Der einzigen Magie; 

Die Andern find Poeten, 
Du ſelbſt biſt Poeſie. 


Sie können nicht verſtehen, 
Was uns an dir entzückt: 
Wer ſpürt des Glückes Wehen, 
War er nicht einſt beglückt? 


Es haucht aus deinen Blaͤttern 
Herab auf unſ're Bahn, 
Weht uns aus gold'nen Lettern 
Wie ew'ge Jugend an. 


Mer wagt's dich trüb zu ſchelten, 
Du Chiſ'r am Quell des Lichts? 
Du zauberſt Welt um Welten, 
Und zauberſt ſie — aus Nichts. 
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Du fingft — und namenlofe 
Gebild' umzieh'n das Herz, 
Ein himmlifches Gekoſe 
Entrüdt uns edenwärts. 


Du fingft — Begeifterungen 
Berfchlingen Raum und Zeit: 
Und haft du ausgeſungen, 

Bleibt nur — die Seligkeit. 


Das Leben, e8 belchr ung! 
Weh' dem, der Wahrheit beifcht! 
Dreimal gefegnet, wer ung, 
Wie du, fo ſchön getäufcht! 


Den wird Fein Wahn bethören, 
Kein Dämon ficht ihn an, 
Wer dich, Hafls, noch hören, 
Mer dich empfinden kann. 


Der du und Qual und Beben 
In Himmelsluft verklärft: 
So lang währt ung das Leben, 
Sp lange du uns währft! 


ER — 
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Bin Bpaziergang. 
Ich wandle heiter auf dem Hügelruͤcken, 
Und feh’ im Thale Häufer, Menfchen, Zhiere, 
Berkleinert, doch in fcharf umriffnen Zügen — 
Ein lieblich hingeworf'nes Landſchaftsbild. 
Auf gegenüber hingelehnten Flächen, 
Terraſſenweis von Höh' zu Höhe leitend, 
Stellt die Natur, die Kunſt ihr Schönftes aus; 
Das Auge überfchaut die üpp’ge Fülle, 
Berliert fih d’rin, und kann fich dennoch faffen. 
Beleuchtung zaubert Wechfel über fie, 
Da Wald und Wiefe, Feld und Gartenfchmud, 
Bon flücht’ger Wolken Schatten jeht bededt, 
Sept heil, im Strahl des Morgenlichtes glüh’n. 
Wohin er bricht, der Strahl, aus dunklen Maffen, 
Schließt lächelnd eine neue Welt fich auf. 
Und höher, immer höher fleigt mein Pfad ; 
Was erft ein Bild war, wird nun LandessKarte; 
Dorf reiht an Dorf fih, ferner Städte Thürme 
Glitzern herüber, und des Thales Bad | 
Mifcht fih dem Strome bei, der dort — und dort — 
Wo er fih kruͤmmt, noch hell herüberglängt, 
Indeß um mich her Stille herrſcht und Ernft. 


So winde fih das Leben freundlich hin, 
Und ende fill in holder Einfamkeit! 
So blide man aus ernfter Höhe ruhig 
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Ans weite Land hinaus, das Nahe fchauend, 
Das Ferne ahnend, menſchlich eingegrenzt, — 
Nicht eingefhloffen; froh der Gegenwart, — 
Nicht ohne Zukunft! 

Doch der Weg verliert ſich. 
Die Bäche rauſchen ftärfer, lauter brauft 
Der Wind in Schwarzer Tannen hohen Kronen, 
Erquidend duftet’8 aus des Urwalds Frifhe, — 
BVerirrter Kühe Glocken fchallen noch, 
Mit einer Mühle Räderfchlag vermifcht, 
Hörbar herauf — und immer ftiller wird's. 
Bis nur das fchene Echo noch allein 
Des Wand’rers fchwere Tritte Wwiederhallt, 
Bon Felfenwänden, deren graue Häupter 
Sept fih verbergend, jetzt herausgeftredt, 
Wie Geifter ftumm auf ihn herniederbliden. 


Nun faffe dich! du bift mit dir allein — 
Allein mit ihr — der ewigen Natur. 

Nun fammle, was in dir if, an Organen, 
Berwandle dich in eine einz’ge Frage! 

Nun neigt fie fih zu dir, die Ewige, — 

Sie möchte gern den Augenblid benüßen, 

Da dich nichts Fremdes, Eitles, Kleines flört. 
Hörft du, was fie dir fagt? was jene Gipfel 
Dir ernften Blicks in deine Seele fchauen ? 
„Sie ſchweigen“ — Schweigen! ja das if ihr Wort; 
„Sie laffen mich allein“ — allein mit dir. 


Verſtehſt du diefe Antwort? Iern’ fie faffen — 
Geh tief in dich hinein, — was du da findeft, 
Das einzig iſt's, was fle Dir fagen wollte, 
Haft du's gefunden, fo bewahr' es treu, 
Laß es dir nicht im Thale drunten fchwinden, 
Berliere dich nicht mehr! 

Die Schatten wachfen, 
Zurüd in’s Thal, vergiß die Alpe nicht: 
Sp ift Die Welt, wie du fie oben fahf. 


| 


ER — 
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Kronos. 


Es verwandeln fih die Zeiten, 
Es verfhlingen fih die Räume, 
Wechſelnde Gefchlechter gleiten 

Mir vorüber — und ich träume; 


Site da in meiner Höhle 
Undurchdrungener Umnachtung, 
Lebe mir die greife Seele 

Mit dem Balfam der Betrachtung. 


Haben uns binausgetrieben 

Aus dem Himmel, den fie bauen, -— 
Unfre Welt ift und geblieben, 

Und fo laßt uns die befchauen. 


Da bereiten wir im Stillen 
Neue Zeiten, neue Welten. 
Unfer Wort wird fih erfüllen, 
Und wir werden wieder gelten. 


Bis die heil'gen Saaten ſchwanken, 
Müffen wir verborgen Ieben, 
Nur von göttlichen Gedanken 
Und Geheimniffen umgeben. 


— 
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Scheideworle. 


Scheiden gilt es! Scheiden iſt das Leben, — 
Abſchied⸗ nehmen oder Abſchied⸗geben; 

Mißt man's ja doch nach der Flucht der Stunden, — 
Sagen wir: „dies iſt!“ ſo iſt's entſchwunden. 


Du, o Hoffnung, willſt die Schmerzen lindern? 
Kannſt du denn dein eig'nes Scheiden hindern? 
Das Geweſene mit Nacht bedecken? 

Und das Glüd aus feinem Grabe wecken? 


Und fo laßt mich denn zum Stabe greifen, 
Im Verwelken fragen um das Reifen! 

Gibt mir Nichts und Niemand das Geleire ? 
Nur die Wehmuth wandelt mir zur Seite. 


Bon des Waldes Fleinen Virtuoſen, 

Bon den leichtbefchwingten, heimatlofen, 
Lernte fie, dem Freund, dem ſtummen, düftern, 
In Gefängen Frieden zuzuflüftern, 
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Hidflid,. 
Der Mond umfluthet und umflicht 
Mit zauberifhem Silherlicht 
Das ftille Thal, und flüftert Ruh’ 
Dem oft getäufchten Herzen zu. 


Ihr gold’nen Sterne! feid ihr wahr? 
Ihr leuchtet wohl fo tröftlih Klar, 
Und wirft aus Strahlenglanz und webt, 
Was über Raum und Gruft erhebt. 


Doch Nacht umflort des Menfchen Geift: 
Mas aus den Pfaden, wo ihr Freift, 
Als Ahnung ihm herüberweht, — 
Wer fagt ihm, ob er’s recht verfteht? 


— — —— — 


Bimmelshlicke. 


Woͤlbt euch grüne Blätterkronen, 

Dämmert lispelnd über mir! 

Um des Menſchen Aug’ zu jchonen, 
Wehrt den Glanz des Lichtes ihr. 


Das, vervielfacht, oft gewendet, 
Und von Zweigen hold gedämpft, 
Hier den Strahl dir gerne fpendet, 
Den dein Ringen nie erkämpft. 


Aufwärts, aufwärts, liebes Auge, 
Wende deine Sehnfuht ih — 
Und aus tauſend Bliden fauge 
Dieje Seligfeit in dich! 
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Abendlied. 


Des Lebens Morgenröthe, 
Wie golden ging ſie auf! 
Der Hoffnung holde Flöte 
Beflügelte den Lauf, 
Aber ach! jo mande Sterne 
Sah’n wir allgemach verglüh’n, — 
Und fie fchwanden in die Ferne, 
Stil — unmwiederbringlih hin. 


Der holde Stern der Liebe, 

Der Eine nur, — er fland; 

D daß er bliebe! bliebe! 

Wir riefen’d — und er fhwand. 
Schmerz und Sehnſucht find vergebens, 
Nimmer kehrt er mir zurüd, 

Sener Silberblid des Lebens — 
Und doch preif’ ich mein Geſchick. 


Dies Herz, das einft geicheitert 
Durch Einer Woge Schwall, 
Faßt nun, vom Schmerz erweitert, 
Das unermef’ne Al: 

Mich begrüßen neue Sterne, 

Und die traute Abendruh’ 

Slüftert mir aus blauer Ferne 

Shren ftillen Segen zu. 

— OT — 
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Fenril's Bang. 
Dumpf rauſcht das Schiff den Strom entlang; 
Es bebt, das erſt ſo ſtill geruht, 
Des Mondes Bild auf dunkler Fluth, 
Und höret fliehend Fenrit's Sang: 


Wir fragen, fragen dich Geſchick, 
Euch, blaſſe Sterne! was iſt Glück? 
Vom Grabe tönt die Antwort her: 
„Ich ſuchte auch, und fand es ſchwer: 


Ein Leben, raſtlos durchgeliebt, 

Das, wie der Sonne Scheideblick 

Beim Grau'n der Allverſchling'rin Nacht, 
Noch Strahlen höh'ren Daſeins gibt. 


So knüpft ſich's an die Ewigkeit. 
Am übermooſten Hügel wirkt 

Der Genius, der d'rüber wacht. 
Der Nebel, der ihn halb verbirgt, 


Der um des Edlen Aſche webt, 

Iſt Weihrauch, den, vom Geiſt belebt, 
Die trauernde Natur ihm ſtreut.“ — 
Und Fenrit finnt — fein Lied verſchwebt. 
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Rachklang. 


Zeit der Jugend! Zeit des Strebens! 
Alſo war dein Drang vergebens? 


Strahlend ſchien auf ſtillen See'n 

Mir der Stern des Himmels nah’; 
Endlich! rief ih — bift du da? 
Rief's; und bei der Wefte Weh'n 

Sah ich meine Wogen zieb’n, 

Und des Sternes Bild vergeh'n: 

Wie der Täufchung bunte Flimmer, 
Aufgelöft in eitle Schimmer 

Schwanft der Strahl des Aethers hin! 


Sliehend greift die Zeit in unfre Werke: 
Rühme nicht der Menfch ſich feiner Stärke, 
Wahn er Dauer feinen Antheil nicht! 

Daß der Ball der Zeit ſich vorwärts wälze, 
Seiner Hand Gebilde mit verfchmelzge — 
Darf er zümen? — Bilden war ja Pflicht! 


Einmal nur in diefes Lebens Eile 

Deffnet und das Scidfal feine Bahn: 

Zu beginnen — was nicht mit ung weile! 
Einem höhern Zwede unterthan, 
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Raufcht die That in's Fluthenmeer der Geifter. 
Sind die Quellen ihres Stromes Meifter? 


O fo fink' ih Hl in deine Hände, 

Ew’ges Schidfal! —- Ich begann — du ende! 
War gleich meine Hoffnung nur ein Traum, — 
Eitel war fie doch nicht! denn im Hoffen 
Sieht der Menfch der Heimat Auen offen, — 
Bilder find des Geiftes fchöner Raum; 
Ideale find fein Flug zum Wahren, 

Deuten auf des Höchiten Möglichkeit, 

Sollen, was er kann, ihm offenbaren : 

Was er wirfe, offenbart die Zeit. 


Und fo feh’ ich denn in großen Träumen 
Weithin in des Werdens ftillen Räumen 
Meiner Seele liebe Kinder ziehn: 

Ernfte Geifter faffen fie, und leiten 

Die Erftaunten durch Unendlichfeiten — 
Hier zu folgen reicht mein Blid nicht hin. 
Sage nicht: e8 werden And’re ernten, 

Wo du ausgefät! was du geftrebt 

MWerden fie? wohl dir — du haft gelebt! — 
Selig find, die das begreifen lernten. 


Nuhig wird es auf den Seen, 
Stiller wird der Wefte Weh'n; 
Aus der Ziefe rein und mild, 


ante. 


Wieder, wie ich’8 einft gefeh'n, 
Lächelt meines Sternes Bild. 


Und fo warft du nicht vergebens, 
Zeit der Jugend! Zeit des Lebens! 
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Hm Seien. 


Wie man fo fchlendert über Feld 
Nah wohlgethanen Werfen, 

Schaut man im Großen an die Welt, 
Sich wiederum zu flärfen. 


Da kehrt fo Manches in den Sinn 
Längſt Ueberlebtes wieder, — 

Man lallt e8 wandernd vor fich bin, 
Und fo entitehen Lieder. 


Gott grüß euch, Boten lieber Zeit! 
Die ſich herüberftahlen ; 

Ein Hauch aus der Vergangenheit 
Muß taufend Heute zahlen. 


Wir Menfchen find nun einmal fo, — 
Du kannſt es feh’n und lefen: 

Wie viele find und werden froh? 
Doch Jeder iſt's geweſen. 


Geweſen, als des Irrthums Hand 
Mit holder Nacht ihn deckte, — 
Geweſen, als des Glückes Tand 
Vom Schlaf zum Traum ihn weckte! 
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„Geweſen“ ift die Ueberfchrift 
Auf unfres Glückes Pforte; 

Wen das Geihid verweilend trifft, 
Es treibt ihn fireng vom Orte, 


Es treibt ihn von der Stunde fort, 
Ihn von der Ruhe Schatten, — 

Es zeigt ihm auf ein leeres Dort — 
Und fpottet dann des Matten. 


Er aber wendet ah! den Blid, 
Indeß die Füße ftreben, 
Zurüd, und wiederum zurüd, 
Und ſtärkt fih jo für's Leben. 


. Traumfuft 


Mus des Lebens eitler Dede 
Flücht' ich mich zu dir, o Traum! 
Deiner Fluthen Zauberfhaum 

Löft und bändigt alles Spröde. 


Was die Wirklichkeit verfagt, 

Du gewährft es, Allbefreier ! 

Daß die Hand der Anmuth Schleier 
Kühner zu enthüllen wagt. 


Sn dem Baljam deines Schatteng, 
Heil'ge Nacht, finft man der Luft 
Ohne Zagen an die Bruft, 

Dhne Strafe des Ermattens. 


Und der innige Genuß, 

Frei von hemmenden Gedanken, 

Kennt nicht eitler Satzung Schranken, 
Weiß nichts von des Lebens „Muß.“ 


Jede Sehnſucht wird geftillt, 

Und, von Genien umgaufelt, 

Wird das Herz, ein Kind, gejchaufelt, 
Und mit Seligkeit erfüllt. 





Laßt ung kraftdurchdrungen handeln, 
Und indeß der Feige klagt, 

Was das Leben uns verſagt, 

In ein Traumgebild verwandeln! 
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Sbendlich. 


Abendſonnen⸗Strahlen zittern 

Gold auf ſtille Wieſen hin, 
Säufelnd ſpricht aus Blätter⸗Gittern 
Ahnung zu des Menſchen Sinn. 


Hoffnung, ach! iſt zu vermeſſen, 
Ahnung ſchwebt mit zarterm Schwung, 
Hoffnung iſt nur — ein Vergeſſen, 
Ahnung iſt — Erinnerung. 


Hoffnung iſt nur ein Vergeſſen: 
Daß geſchieht — was ſtets geſchah; 
Ahnen iſt ein Fühlen; — weſſen? 
Was du fühlſt, eg war ſchon da. 


War ſchon da, in deines Innern 
Tiefſter Tiefe, halb bewußt: 
Alles, Alles iſt Erinnern 

In des Menſchen tiefer Bruſt. 
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Das alte Sieh. 


Der Züngling träumt am Waldeshang, 
Shm lispeln Lüfte Gruß, 

Es theilen feinen Sehnfuchtsdrang 
Die Wolfen und der Fluß. 


Dann wird dem Armen feltg bang, 

Ihn Ioden Blid und Kuß; 

Berraufchend, — einen Seufzer lang, — — 
Beglüdt ihn der Genuß. 

Doch plölich gellt ein and’rer Klang: 

Ihn padt das bitt're Muß; 

Es fchleppt ihn Berg und Thal entlang — 
Und müde folgt der Fuß, 


Da ruht er nun am Waldeshang, 
Und hört der Lüfte Gruß: 

„Wir fingen ewigen Gefang 

Bon Schidfals altem Schluß; 


Ihn wandelt ah! nicht Sturm und Drang, 
Nicht Thräne noch Verdruß, — 

Wie du, o Menſch! ziehn ihren Gang 

Die Wolken und der Fluß.“ 


— 
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Siedes⸗Friede. 
Dich druͤckt und preßt der leere Schwall — 
Der alte Schmerz wird wach; 
Du fingſt, — und fieh! des Liedes Schall 
Befchwichtigt dich gemach. 


Dir brauft der dumpfe Wafferfall 
‚Die inn’ren Stürme nad; 

Sie weihen, — fieh! das große All 
Es hat, was dir gebrach. 


Und Friede wird's! der Wiederhall 
Stirbt in ein füßes Ach! 
Gelinder klagt die Nachtigall, 
Und leifer rauſcht der Bad. 


ER — 


Dem SBerfollenen. 


An M. 183. 


Hier, wo Thau im Moofe flimmert, 
Den?’ ich dein, und, tief befümmert, 
Meint ein Guter über did: 

Deine Kraft, fle iſt zertrümmert, 
Deine Stunde, fle verftrich ! 


Nicht mehr liebend, nicht mehr wählend, 
Keine Schöpfung mehr befeelend, 

Mit des Tantalus Gewinn, 

Schleppft du zwifchen Drang und Elend 
Ein verpfufchtes Dafein hin. 


Aber fieh den Fels! Zerfplittert, 
Bis ind tieffte Herz durchzittert 
Dom vernichtenden Orkan: 
Aus dem Bruch, wo er verwittert, 
Lächeln ung Violen an. 


Pr 


Rachruf. 
An M. 1837. 


Betracht' ich dies Geſchlecht, das, bloͤde, 
Nur in das dumme Selbſt verſunken, 
Vom Weine des Genuffes trunken, 
Hintaumelt in der ew'gen Dede, — 


Da möcht ich lieber in den Räumen, 
Den ftillen, wo du fehlummerft, liegen, 
Mich fer an Mutter Erde fchmiegen, 
Und unfre alten Träume träumen. 


Allein der Menfch, den Bli nach oben, 
Gedenfe feiner erften Sendung: 

„Erſt kühne Fahrt, und dann Vollendung !" 
Das ift ein Wort, das wir und loben. 


Das wollen wir vor Augen haben, — 
Und ringen bis wir müde werden: 
Dann waren wir genug auf Erden, 
Dann follen fie die Gruft und graben. 


—IRIE— 
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— — no — — 


SFSugenden. 


Glaube wär’ ein Himmelsring, 
Wenn ihn nicht die Zeit zerriebe; 
Hoffnung wär’ ein fehönes Ding, 
Wenn fie nicht auf Wellen fchriebe; 
Beide ſchätz' ich nicht gering, — 
Doch ich bleibe bei der Liebe; — 
Wenn nur fie bei mir auch bliebe. 


. Wenn fie nicht die Zeit zerriebe? 
Wenn fie nicht auf Wellen fchriebe? 





Schlußwort: 
Glaube! Hoffe! Armer, übe 
Dich an Schatten! blick' in's Trübe! 
Gegenwart hat nur die Liebe; — 
Wir verharren bei der Liebe. 
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Warodiſch. (—$.) 
Kannſt du das Eine nicht erringen, — 
Im Ganzen mag dirs doch gelingen: 
Iſt auch nicht die ſe Blume dein — 
Du darfſt doch mit im Garten ſein! 
Nach Kleinem dränget dich die Seele? 
Daß fie dem Großen nur nicht fehle! 
Du leideft heut’? ich fage dir: 

Ein beſſ'res Morgen kommt dafür. 

Was find auh Stunden, Tage eben? 
Aus Fahren, Freund! beſteht das Leben; 
Die Viele find, die das vergeffen: 

Man muß es nicht nah Tagen meſſen! 
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Wird. 
Es jagt auf der Wieſe, 
Am ſchlängelnden Bach, 
Der fröhliche Knabe 
Dem Schmetterling nach. 


Der Knabe wird müde, 

Der Schmetterling auch; 
Der raftet nun unter — 

Der hoch auf dem Straud. 


Und bald eilt der Stnabe 
Bon Neuem zum Bang: 

Sp geht e8 die luſtigen 
Stunden entlang. 


Doch endlih — der Schmetterling 
Hat e8 verſeh'n — 

Der Knabe erhafcht ihn — 
Nun ift es geſcheh'n! 


„Wie herrlich! wie lieblich 
Das farbige Spiel!” 

Dep freut fi der Knabe, 
Bedenkt fih nicht viel; 


_® 
Und zupft an den Schwingen, 
Die ihn fo entzüdt, — 
Und bald ift die köſtlichſte 
Freude zerpflüdt. 


Er fieht fie zerfallen, — 

Sp war's nicht gemeint! 
Und fest fih an’s Ufer, 

Und Elaget und weint. 


Wer Eennt nicht den Knaben — 
Und kennt das Geſchick? 

O fäme der Schmetterling 
Jemals zurück! 


Be und Band. 


Wenn 8 See! die Lüfte ſchmeichelnd 
Dir den glatten Buſen küſſen, 

Und die MWogen, Frieden heuchelnd, 
Fröhlich baamein, ruhig fließen, — 
O wer traute da nicht gern 
Dioskuren! eurem Stern! 


Bon der blawen Fluth getragen, 
Gleitet fchnel die Barke Hinz 
Schiffer Luft ift frifches Wagen, 
Und die Hoffnung fein Gewinn: 
Feſtland, grüne, blühe zu! 
Wonne gibft nur — Woge du! 


MWas braufet aus der Ferne? 
Mas bivgt das Lit am Thurm? 
Berlöfht find unfre Sterne — 
Web’ und, — das tft der Sturm. 


Beflügelt, gute Götter, 
Des Schiffes fcheuen Lauf, —- 
Nimm, Land, beim Zorn der Wetter, 
Den Führerlofen auf! 

v. Feuchtersleben ſämmtl. Werke. II. Bd. 
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Dank dem Gott, der mich gerettet 
Der auf's Lager, friſch beblümt, 
Den Berzweifelnden gebettet, 

Wo fich fanft das Bächlein frummt ; 


Wo, zum freundlichen Willkommen, 
Aus dem Ichattenreichen Wald, 
Der mich ſchützend aufgenommen, 
Mir der Böglein Gruß erfchallt. 


Und es dünkt, in Haines Mitte, 
Schiffer Loos mich nicht mehr gut: 
Ah, der Kahn ift feine Hütte, 

Und fein Acker ift die Fluth. 


Bei dem Säufeln der Platanen 
Traum’ ih nun in ftiller Luft, 
Und ein wunderbares Ahnen 
Füllt mit Ruhe meine Bruft. 


Wer am Morgen dich verachtet, 
Heil’ges Feftland, — ihm vergib! — 
Wenn e3 dämmert, wenn e8 nachtet, 
Hat der Menſch die Erde lieb. 


I — 
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Dem Scheidenden. 


Du Icheideft, Freund! vom Baterlande, 
Bom lieben, mütterlichen Herd ? 
Berreißeft früh verichlung’ne Bande, 
Suchſt in der Fremde Luft und Werth? 


Wohl ſchickt der Himmel taufend Schimmer, 
Die Erde taufend Blumen aus: 

Doch in der Fremde wird zum Flimmer, 
Was Sonne war im PVaterhaus. 


Zrug dich das Meer auf falfchen Fluthen, 
Betrog’ner! durch die falihe Welt — 
Sp dentft du endlich wohl der Guten, 
Die hier ein ſchmales Ländchen halt. 


Kehrft dann, nach langem Irrthum, wieder 
Mit diefem einz’gen Preis zurüd, — 
Und deine neu errung’nen Brüder 
Umarmen dich mit feuchten Blid. 


Bis dahin nimp dies Blatt zum Pfande, 
Das, ach, fich leicht verwehen läßt, 
Und knuͤpf' es mit der Freundfchaft Bande 
Um deine treue Seele fett. 
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Faßt doch die Freundſchaft beff’re Herzen 
Mit unausfprehlicher Gewalt, 

Mehrt jede Lu, trägt alle Schmerzen, 
War mit ung jung, wird mit ung alt — 


Und weiß, wenn ſchon auf matten Schwingen 
Des Lebens Nord mit Schauen droht, 

Am Grabe noch uns zu verfüngen: 

Sie deutet auf ein Morgenroth. 
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Moatıur. 
Die Trauernde 


Seid ſchmerzlich mir gegrüßt, ihr dunklen Nelken ! 
Ein Bild des Menfchen, blüht ihr, um zu welfen; 
Ihr Tulpen, glüht, als ſtille Todeskerzen, 

Ernſt leuchtend zur Betrachtung meiner Schmerzen; 
Vom Sturm gepeitfcht, verfengt vom heißen Strahl, 
Aechzt jener Buſch, ein Echo meiner Qualz 

Ah! und der Springquel büßt den kurzen Traum, 
An’s Licht zu jubeln, — und zerfäubt in Schaum. 
Bald wird der Böglein wunde Bruß verfchwieg’ner, 
Bald findet felbft der Schmetterling, der Lügner, 
Dem gern der falfche Lenz fein Vuhlen gönnte, 
Kein Blümchen mehr, das er verlaffen könnte, 

Du weineft, Rofe, weil du dich entfärbft ? 

Weit bitt’rer droht der Winter, denn der Herbft: 
Dem legten Seufzer folgt ein ewig Schweigen — 
Denn alles Leben ift dem Tode eigen: 

Die weite Welt, was ift fie, als ein Sarg, 

In dem -- für ewig! — Gott das Glück verbarg ? 


54 


Die Heitere. 


Tulpen glühen, Nelken ſprießen, 
Vögel zwitſchern, Winde fächeln, 
Und des Teiches Wellen lächeln; 
Sanft umbuſchte Bäche fließen 
Ueber reich beblümte Triften, — 
Und der Zephir ſagt's den Düften, 
Und der Duft den fernen Luͤften: 
Allem Leben ziemt Genießen! 

Weit hinweg von dumpfen Gruͤften 
Zu der Hoffnung Paradieſen 

Iſt des Menſchen Blick gewieſen; 
Glüuͤcklich hier, und ſelig dort — 
Hält ihm Welt und Sehnſucht Wort. 


I — 
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Der Shäfige. 


Ich ſetze meinen Wanderſtab 
Beharrlich auf die Erde, 

Sie ſei nun Wiege oder Grab, — 
Im Stabe liegt das Werde. 


Im Stabe, den des Mannes Kraft 
Als ernſte Waffe ſchwinget, 

Mit dem er ſich zur Klippe rafft, 
Und in die Tiefe dringet; 


Und ſenkt er ihn vertrauend ein, 

So muß er grünend ſprießen; 

Und fchlägt er gläubig auf den Stein, 
So muß die Quelle fließen. 


Den Fager. 


Kommſt du mit Ihmerzliher Waffe gezogen, 
Zu bedräuen das arme Wild? 

Hat dich das Leben fo bitter betrogen — 
Oder der Luft verfälfchtes Bid? 


Auf den Zweigen, in den Büſchen, 
In dem Didicht, auf der Flur, 
Freut der Fülle fich, der frifchen, 
Alle liebende Natur. 


Und der Menfch mit dem fühlenden Herzen, 
Das in Pulfen der Liebe fchlägt, 

Führte den Pfeil, der die tödtenden Schmerzen 
In das fehuldlofe Leben trägt? 


Den die Liebe hat geboren, 
Er allein nur liebte nicht ? 
Ah des armen blinden Thoren, 
Der erjagt, was ihm gebricht ! 


Rauher, Dämongetrieb’ner! verhülle 
Du das tödtlich blikende Schwert ! 
Kehre zurüd zur häuslichen Stille, 
Und zurüd an den heimifchen Herd. 


| 97 
Sieh, fchon lächelt dir entgegen 
Der befriedigende Blick: 
Denn bie Ruhe ift der Segen 
Und die Liebe iR das Glüd. 
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Sebensbiſd. 


Die Blume ſteht an ſtiller Bucht,˖ 

Und fieht ihr Bild auf Wellen ſchweben. 
Und bei der Wellen ſtäter Flucht 

Seufzt fie geheim: o wär’ ih Frucht! — 
Denn Sehnſucht iſt das Blütenleben. 


Vom fihwülen Strahl gezeitigt, nidt 
Die Frucht am andern Ufer drüben, 
Und feufzt, zur Erde tief gebüdt, 
Sndem des Wand’rerd Hand fie pflüdt: 
D wär’ ih Blume doch geblieben ! 


Der Menſch weilt finnend an der Bucht, 
Und überſchaut den Strom des Lebens; 
Er weiß: der Winter kommt, dann fucht 
Sein Blick die Blüte wie die Frucht 
Auf der befchneiten Flur vergebens! 


Nachwort. 


Fügt euch, ihr guten Schöpfungsringe, 
Der Kette freudig und gelind, — 
Bedenkt: e8 gibt auh Schmetterlinge, — 
Die ja befreite Blüten find! 


— 


99 


Mom Strome. 


Der Strom, der erft durch Felfenwände 
Sich leidenschaftlich hingewuͤhlt, 

Sieh, wie er nun ein grün "Gelände 
Mit fanftem Wellenſchlag befpält! 


Und wirft der Wind auch mande Blüte 
Bom Ufer in die feuchte Bahn, 

Die, ob in holder Scham fie glühte, 
Mit ihn nun treibt zum Dcean. 


Der wilde Sturm ift doch gezügelt; 
Ein Blümchen ift dem Strom fo werth, 
Das fich in feiner Klarheit fpiegelt, 
Nah feinen Wogen nicht begehrt. 


Er flieht e8 zwar am Ufer ſchwanken, 

Er fühlt ein träumerifhes Glück 

Und fpiegelt — könnt' er anders danken? — 
Gerührt das holde Bild zurüd. 
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Der HEntfernten. 
An Selene. 


| Als geſtern eng und immer enger 
Ein braun Gewölke, duͤſter groß, 
Um unſ're Gegend, bang und bänger, 


Die fchauerlichen Kreife ſchloß. 


Da dacht' ich bei dem Nachtgewimmel, 

In tiefer Seele ruhig, dein: 

Dir glänzt wohl jegt ein heit'rer Himmel, — 
Und trauern mag ich gern allein, 


Und wieder lacht und blüht es heute, 
Das Grün ift frifch, der Aether rein: 
Da wünſch' ich dich an meine Seite, 
Du follft, wie ich, befeligt fein. 


Mit mir? Gemügt es nicht zu wiffen, 
Daß du es bift? auch einfam, bift? 
Dich flöre nimmer im Genießen 

Die Sehnfucht, welche Selbſtſucht if. 


Mein Herz geht mit auf deinen Wegen, 
Dein Bild erquidt mih im Gemühl: 
Umhauche dich als Gruß und Segen 
Dies ftille, herzlihe Gefühl! 
—E 


U 
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Der Binfame. 


Du wähneft, daß dein ſchmerzlichſtes Empfinden 
Der Freund, der dir am Bufen ruht, verfteht? 
D lern’ den Trieb nach Mitgefühl verwinden, 
Eh’ dir die Luft dein heiligſtes verweht! 

Im tiefften Herzen rub’ es die befefligt — 
Nie fet die dumpfe Welt damit Heläftigt ! 


Denn unſers Innern unverftand’ne Leiden, 

Sie find des Lebens einz’ger wahrer Schaß, 
Weh' den Unfeligen, die ihn vergeuden ! 

Die Bruft voll Schmerz ift ein geweihter Platz: 
Leerſt du fie aus, fo füllen Erdenträume 

Mit ſchaler Pein die götterleeren Räume. 


Und will gerechter Grimm dein Herz zerfpalten, 

Empört fie dich, die feile Lügenbrut, 

Dann mußt den Zorn du feft verfchloffen halten, 
Und fagen: O wie feid ihr ſchön und gut! 

Da heißt’8: Hört diefen, der als Kenner ſpricht! 
Und jener fchmäht ung? Er verfteht uns nicht! 


Du aber flüchteft zu den reinen Lettern, 

Die, wie Natur, unfühlend, dich vertröften ; 

Und wie du dich vertrauft den ftillen Blättern, 

Da fühlt du, wie fih Qual und Unmuth Löf'ten, 
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Der Bntfernten. 


An Helene. 


| Als geſtern eng und immer enger 
Ein braun Gewölke, düfter groß, 
Um unſ're Gegend, bang und bänger, 


Die ſchauerlichen Kreiſe ſchloß. 


Da dacht' ich bei dem Nachtgewimmel, 

In tiefſter Seele ruhig, dein: 

Dir glaͤnzt wohl jetzt ein heit'rer Himmel, — 
Und trauern mag ich gern allein. 


Und wieder lacht und blüht es heute, 
Das Grun iſt friſch, der Aether rein: 
Da wünſch' ich dich an meine Seite, 

Du ſollſt, wie ich, beſeligt ſein. 


Mit mir? Genügt es nicht zu wiſſen, 
Daß du es bit? auch einfam, bift? 
Dich ſtöre nimmer im Genießen 

Die Sehnſucht, welche Selbſtſucht if. 


Mein Herz geht mit auf deinen Wegen, 
Dein Bild erquidt mich im Gewühl: 
Umhauche dich als Gruß und Segen 
Dies flille, herzliche Gefühl! 
OR — 
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Der Binfame. 


Du mwähnen, daß dein ſchmerzlichſtes Empfinden 
Der Freund, der dir Am Buſen ruht, verfteht? 
D lern’ den Trieb nach Mitgefühl verwinden, 
Eh’ dir die Luft dein heiligftes verweht! 

Im tiefften Herzen ruh' e8 die befeſtigt — 
Nie fer die dumpfe Welt damit beläftigt ! 


Denn unferd Innern unverftand’ne Leiden, 

Sie find des Lebens einz’ger wahrer Schap, 
Web’ den Unfeligen, die ihn vergeuden ! 

Die Bruft voll Schmerz tft ein geweihter Platz: 
Leerſt du fie aus, fo füllen Erdenträume 

Mit ſchaler Pein die götterleeren Räume. 


Und will gerechter Grimm dein Herz zerfpalten, 

Empört fie dich, die feile Luͤgenbrut, 

Dann mußt den Zorn du feft verfchloffen Halten, 
Und fagen: O wie feid ihr fchön und gut! 

Da heißt's: Hört diefen, der als Kenner fpricht! 
Und jener fhmäht ung? Er verfteht ung nicht! 


Du aber flüchte zu den reinen Xettern, 

Die, wie Natur, unfühlend, dich vertröften ; 

Und wie du dich vertrauft den ftillen Blättern, 

Da fühlt du, wie fih Qual und Unmuth Löften, 
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Wie die gefchwellten Wogen breiter fließen, 
Der Zom Ermannung wird, der Schmerz Genießen. 


Berweile bier, aus diefem klaren Himmel 

Schreckt dich Fein Wahn bethörter Selbftfucht auf; 
Der Leidenschaften ſchwankendes Gewimmel, ' 
Es wagt fih in den Aether nicht herauf. 

Du lebſt mit allem Herrlihen gemeinfanm — 

Der Welt erſcheinſt du kalt und todt und einfam, 
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Spruſch 
(zum Jahresanfang 1843.) 
Laßt uns friſch und froh beginnen, 
Was auch werde — Etwas ſei! 
Wär' auch Wagen nicht Gewinnen — 
Macht es doch die Seele frei! 


Stunden kommen und verrinnen, 
Jede ſchließt und bringt ein Jahr; 
Stets gethan! es ſchafft kein Sinnen 
Je zurüd, was einmal war! 


Und was wird — e8 eilt von hinnen! 
Ewig bleibt nur der Moment ; 

Was der Menfch vollenden nennt — 
Iſt doch auch nur ein Beginnen! 
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Wie die gefchwellten Wogen breiter fließen, 
Der Zorn Ermannung wird, der Schmerz Genießen. 


Berweile hier, aus diefem Flaren Himmel 

Schredt dich kein Wahn bethörter Selbſtſucht auf; 
Der Leidenfchaften ſchwankendes Gewimmel, 

Es wagt fih in den Aether nicht herauf. 

Du lebſt mit allem Herrlichen gemeinfam — 

Der Welt erfheintt du kalt und todt und einſam. 
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Spruſch 
(zum Jahresanfang 1843.) 
Laßt uns friſch und froh beginnen, 
Was auch werde — Etwas ſei! 
Wär auch Wagen nicht Gewinnen — 
Macht es doch die Seele frei! 


Stunden fommen und verrinnen, 
Jede fchließt und bringt ein Jahr; 
Stets gethan! es fchafft fein Sinnen 
Se zurüd, was einmal war! 


Und was wird — e8 eilt von hinnen! 
Ewig bleibt nur der Moment ; 

Was der Menfch vollenden nennt — 
Iſt doch auch nur ein Beginnen! 
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Frühling. 


Fruͤhling, ſingt ihr, Heine Sänger, 
Weil die Veilchen wieder blühn? 
Die Gebuͤſche eng und enger 

Mit Belaubung fih umzieh’n ? 


Schön und fröhlih if die Erde, 
Und erwünfcht, was fe verheißt: 
Doch dem Raum me gitt iht Werde, 
Und die Zeit gehört dem Geift. 


Frühling — nehmt es End, zu Herzen — 
Frühling iſt's, wenn ernft= geweiht 
Nah der Scihfterfenntmig Schmerzen 
Sid der inn're Menſch erneut; 


Frühling, wenn von Euren Seelen 
Schmilzt der Selbſtſucht ſtarres Eis, 
Wenn der Wille frei zu wählen 
Und der Mund zu reden weiß; 


Frühling, wenn Euch vor dem Wahren 
Nicht ım feigen Bufen graut, 

Wenn hr fühn in feinen Haren, 
Ewig gleihen Spiegel ſchaut; 
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Frühling if’8, wenn tief im Innern 
Des Bewußtfeinsg Tag erwacht, 
Wenn wir muthig uns erinnern, 
Was uns werth zu leben macht; 


Wenn, von tiefer Scham getroffen, 
Man erkennt, was man geſchafft, — 
Und an Glauben und an Hoffen 
Stählt die ungenüßte Kraft. 


Srühling iſt's, wenn deine Pflanze 
Liebe! auf zum Lichte fprießt, 

Und, im Opfer für das Ganze, 
Sih der Menfchheit Wunde fchließt. 


Frühling wird es einmal werden, — 
Wenn, auf unfrer Gräber Grün, 
Für die Guten hier auf Erden 
Schon des Himmels Blumen blühn! 


v. Keuchterdleben fämmtl. Werke. II, Bd. 5 


Abendbild. 
Mit gedämpften Tönen malen 
Die verlor'nen, letzten Strahlen 
Scheidend noch den Saum der Au; 
Dann verbleichen ſelbſt die fahlen, — 
Und die Welt erliſcht in Grau! — 


Grau, die Miſchung aller Farben, 
Wenn die einzelnen erſtarben! 

Welkt nicht ſo des Lebens Blau, — 
Was wir hofften und erwarben, 
Auch in ein verſchwomm'nes Grau? 


En Winter. 


Schnee dedt nun das verftummte Land, 
Die Bäche hüllt des Eifes Rinde, 
Scharf wehen feffelloje Winde, 
Entfendet von des Nordpols Rand. 


Sept fühle innig deiner Klaufe 
Geheimen, unfhäßbaren Werth, — 
Und preife dich, daß ein „zu Haufe“ 
Die Götter freundlich dir befcheert! 


Du kannſt an trauter Glut dich wärmen, 
Und ſchließeſt dich bebaglich ein; 
Dann laß die PBhantaflen fchwärmen, — 
Was fie dir bringen, ift ja dein! 


Und während draußen über Bäume 
Sich die Fryftall'ne Rinde giebt, 
Verliere dich in's Land der Träume, 
Wo ewig Blüt’ auf Blüte ſprießt. 


Das Land, wo Hoffen und Erinnern 
Sich einen zur Unendlichkeit, 

Das Land, das heilig ruht im Sunern, 
Und wahrer ift als Wirklichkeit. 


Denn herrlich ift des Geiftes Leben 
Und flegreih des Gedankens Macht: 
Am Innern Glut, bet Außerm Beben, 
Am Innern Licht, bei Außrer Nacht! 


TR — 
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Moefie 
Aus der Felskluft quillt ein Waldborn, 
Rauſcht ald Bach hin, ſchwillt zum Strom an 
Mächtig braufend — fort in's Weltmeer. 
Sp die Dichtkunſt: 


Stillen Urſprungs perlt ſie erdwärts, 
Rieſelt ſtill nun, tönt jetzt prachtvoll, 
Ruhig mündend in das Weltmeer 

| Ernfter Wirkung. 
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Debens- Spenius. 
Durch verworr'ne Nebelkreiſe 
Labyrinthiſch hingebannt 
Schlingt ſich eine dunkle Reiſe — 
„Menſchenleben“ zubenannt. 


Weisheit, mit dem leiſen Tritte, 
Tappt ſich wohl ein Weilchen fort; 
Pflicht, mit ruhig feſtem Schritte, 
Wallt getroſt von Ort zu Ort. 


Wer mühſam bis zum Grabe 
Sieht man ſie im Nebel ziehn; 
Nur ein holder Flügelknabe: 
„Leichtſinn“ ſchwebt darüber hin. 


Und es loben den Begleiter 
Muhme Weisheit, Baſe Pflicht; 
Schau'n ſie ihn, ſo ſind fie heiter, 
Lächeln ſanft — und zürnen nicht. 
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Sulveſter 1844. 


Sylveſter ſaß in ſeiner Klauſe, — 
Wer kennt den Wunderlichen nicht? 
Er wendet rüdwärts ſtets das krauſe, 
Borwärts das heit're Angeficht. 


So faß er finnend in der Mitte 
Bon Einſamkeit und Weltgebraug, 
Und blidte ernft in jeine Hütte, 
Und blidte froh aus ihr hinaus. 


Der Schnee nur glänzt, der mondbetäuntte, 
Denn Winter war's und Mitternacht, 

Und alles fchlief und alles träumte, 
Syivefter nur hält ewig Wacht. 


Und ruhig ſchifften gold’ne Sterne 
Am wogenlofen Himmelsmeer — . 
Doch fich! was wallt aus jener Ferne 
Für eine Karavane her? 


Die Wünſche find’s, die Pläne, Träume, 

Sie pilgern wimmelnd Schaar auf Schaar, 
Bon nah und weit, dur Zeit und Räume: 
„O Freund Splveiter jag’ ung wahr!” 
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Da jchüttelt mürrifch er die Locken, 
Und deutet vorwärts und zurüd: 
„Ihr feht die Barze mit dem Rocken, 
Und fucht noch immerfort das Glück?“ 


„Was plagt Ihr Jahr für Jahr Syiveftern ? 
Sag’ fih ein Jeder felber wahr! 

Glaubt! alle Tage find wie geſtern — 

Ein bischen trüb, ein bischen Elar. 


Beicheidet Euch, — wird Euch befchieden 
Leid oder Luft, Tag oder Naht, 

Hoc oder tief, Streit oder Frieden, 

Sie find nicht, wenn Ihr fie nicht macht! 


Laßt mich in Ruhe, Tiebe Kinder, 

So werdet Ihr in Ruhe fein! 

Mer Schafft, ftatt ſucht, der ift der Finder; 
In Euch find Schäße, greift hinein!“ 


Und ruhig wendet er das krauſe, 
Das zeitgefurdhte Angeficht 

Zurück in feine fchmale Klaufe, 

Und kehrt fih an die Wünfche nicht. 


Die Schaaren aber flattern weiter, 
Wie font nach allen Seiten hin, — 
Sein and’res Antlip lächelt heiter, 
Und fieht fie fill vorüberzieh’n. 
IHRE 
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Bu einem Supferflihe von Rahl 
(nad Gauermann). 
1. 
Wie Morgens, wenn die Nebel abwärts wallen, 
Im Forſt des Landmanns Art und Säge fchallen:: 
So fei auch uns der Tag durch That begrüßt, 
Und durch der Liebe Hauch, wie ihm, verfüßt! 





2. 
Morgen wird's, die Nebel fließen, 
Und das Beil im Bergwald jchallt: 
Nur der Wand’rer kann's genichen, 
Nur der Künftler gibt Geftalt. 





8. 


Natur, dein ewig junges Walten, 

Licht, Luft und Duft und Dämmerung: 
Mer wagt’s, den Zauber feftzubalten ? 
Die Kunft und die Erinnerung, 


II 
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u einem andern (Sigeunerin). 


Wer glaubt dir, alte Waldſibylle? 

Das Weib mit hoffendem Vertrauen; 

Das Mädchen, furchtſam abgewandt, 

Reicht zögernd, — aber reicht die Hand. 
Das Kind nur darf dich ruhig ſchauen 

In ſeiner Unſchuld heil'gen Bann, — 

Das Kind und der erprobte Mann. 

Sein Schickſalsſpruch iſt ihm ſein Wille, 
Sein Loos ein Machtwort ſeiner Kraft: 
Nicht was ihm wird — was er erſchafft. 
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Bebens - Dämon. 


Folg immerhin der Stimme, die dir ſchmeichelt, 
Schließ' nur dein Ohr dem Tadel, der dich warnt! 
Ergreif’ die Buhle, die dir Liebe heuchelt, 

Indeß mit inn'rem Hohn fie dich ungarnt; 

Freu dich der Gleichen, die ſich dir vereinen, 

Und — rettungslos verfalle dem Gemeinen ! 


Das ift der dunfle Punkt in jedem Leben, 

Der uns beſchämend an die Erde mahnt; 

Er wächſt und wählt, wird ihm erft Raum gegeben, 
Und Nacht iſt's um dich, eh’ du es geahnt; 
Berloren ift dein Baradies! — dann weine — 
Umfonft! unfühlend ift ja das Gemeine. 


Denn nicht die Zeit erftidt des Schönen Keime, 
Und das Geſchick nicht Ichlägt des Guten Saat, 
Nicht arge Lit, nicht düſtren Wahnes Träume 
Berlöichen des Gedankens ew’ge That; 

Dem Sieg des Herrlihen troßt nur das Eine 
Mit Höhnender Geberde — das Gemeine. 


Es heftet fih, ein fürdhterliher Schatten, 

Wenn du im Lichte gehft, an deinen Schritt; 
Du aber folft nicht auf dem Pfad ermatten, 
Zög' das Geipenft au bis zum Grabe mit; — 
Dann wende leuchtend deinen Blick, den reinen, 
Auf ewig von dem Niedern, dem Gemeinen! 


— OT — 
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Seſang der Mächter am Bempel. 
Wenn des Sturmes Nahen fchredet, 
"Und die flernenlofe Nacht 

Eine Welt voll Gräbern dedet, 

Halten wir am Tempel Wadıt: 
Umwandeln den heiligen Altar und hüten — 
Hüten die unverweltlihen Blüten, 
Hüten der Flamme verborgene Pracht. 


Sie erfchlugen ung den Meifter, 

Der fie göttlich angefacht, — 

Doch es bargen treue Geifter 

Still das Licht in tiefen Schadht: 
Da fehn wir e8 leuchten und wärmen — und hüten — 
Hüten die unverwelflichen Blüten, 
Hüten der Flamme verborgene Pracht. 


Brüder! fie mit ftillem Wirken 

Zu erhalten, feid bedacht! 

Bon Bezirken zu Bezirken 

Schwindet dann gemah die Nacht: 
Bis fie fchwindet, — müffen wir hüten — 
Hüten die unverwelflihen Blüten, 
Hüten der Slamme verborgene Pracht. 


— 
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Weihopfer. 


Den Unbekannten. 


Unſ're Zeit, die Erbin reich'rer Welten, 
Nennt fih eine Zeit der Monumente — 
Grab auf Gräber haut fie, und es gelten 
Namen nur, die fie vom Menfchen trennte. 


Sei es auch; fich ehrt man, Beſſ'res ehrend; 
Aber Bilder bleichen, Worte fchwinden, 

Und das Beite, Wort und Bild verklärend, 
Iſt durh Monumente nicht zu Fünden. 


Sa, das Befte! Selig, wer's erfahren, 
Selig, wer e8 rein, es tief empfunden! 
Keine Sprache kann es offenbaren, 

Und fein Zeichen wird dafür gefunden. 


Nicht den Geiſt des Denkers falten Schriften, 
Nicht die wahre That nennt die Geſchichte, — 
Der Gefühle Schäge — ruh'n in Grüften, 
Nur die Ahnung bleibet dem Gedichte. 


Ehrenfäulen, Subelfefte weiht Ihr 

Genen, die des Wiſſens Wort Euch brachten, — 
Aber Ihr vergeſſenen, wo ſeid Ihr, — 

Gräber Jener, die's im Stillen dachten? 


Wirkten — obne Dank! ein Hoͤb'res wagend 
As die Helden, die um Kränze fritten; 
S wo feid Ihr, ruf ich ſchmerzlich fragend, 
Gräber Jener, die im Etillen litten? 


Litten — und fie durften’ Seinem Magen! 
Denn die Welt beariff nicht ibre Schmerzen, 
Und fie mußten ſtumm hinüber tragen 

Ihre Qual mit den gebroch'nen Herzen. 


Diefe Gräber fer id im Gedichte, 
Ben die Horen langjam abwärts lenken: 
Höb’re Geifter figen zu Gerichte, 

Und verftehen diejes Angedenfen. 


— — 
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Beſicht. 
15. März 1848. 


Da fteht fie nun, im morgenrothen Lichte 

Berflärt, vor ung, die wir jo bang erfehnt; 

Wir trennen kaum die Wahrheit vom Gedichte — 

Das Auge blinzelt noch, von Schmerz bethränt, — 
Schließt fih, geblendet von dem Glanz der Neuheit — 
Blickt wieder bin — und — ja, fie iſt's — die Freiheit! 


„Erkennt Ihr mih? nun wohl! fo feid gefegnet, — 
Erkennt Ihr mid, dann hab’ ich Euch erkannt; 
Mas, ſtrebend und erfüllend, fi) begegnet, 

Das ift, in feinem Urfprung, fi verwandt; 

So nehmt mich denn, beglüdt, in Eure Mitte — 
Doc hört und thut, um was ich, fegnend, bitte: 


Seid einig! feine Selbſtigkeit zerſplitt're 

Den ftolzgen Bund, in den Ihr Euch verwebt; 

Der äuß're Feind, der inn're Feind erzitt’re 

Dem Pulſe, der Euch gleihen Schlag’s belebt; 

Sp ſchreitet, Hand in Hand, zum großen Were — 
Denn in der Einheit, Brüder! liegt die Stärke. 


Dann: glaubt und achtet! Weg des Mißtrau'ns Waffe! 
Sie war der Kuechtichaft nothgedrung'ner Schuß; 
Glaubt, daß Vertrau'n Vertrauen fich erfchaffe, — 

Euch jelber achtend, bietet Lügnern Trug; 
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Laßt Euch die Wurzel Eures Stamm’s nicht rauben: 
Denn Liebe, Brüder! blüht nur aus dem Glauben. 


Lernt Euch verläugnen! Nur im Selbft - Entfagen 
Des Einzelnen gewinnt das Ganze Kraft; 

Es gilt, den größten Freiheitsfampf zu wagen, 

Den Kampf mit Eurer eig’'nen Leidenichaft; 

„Pflicht“ heißt das Lojungswort, das Euch ermuthe, — 
In ihr, dur fie nur, Brüder! fiegt das Gute. 


Und ift Euch fo das Herrliche gelungen, 

Habt Ihr ihn aufgeführt den fühnen Bau, — 

Sp denkt, daß Ihr nur erft die Form errungen, — 
Und werdet nicht, als wär's Vollendung, lau: 

Mur Blütenfeime find ja die Geftalten — 

Es muß der Geift aus ihnen fih entfalten ! 


Ihm harr' ih ewig fehnfuchtsvoll entgegen, 

In ihm erft fühl’ ich felbft mich wahrhaft frei; 
Schon bör’ ich ihn die Schwingen jehüttelnd regen, 
Und fühle fchauernd, dag er nahe fei; 

Bernehmt, vernehmt fein wundervolle Raufhen — 
Laßt alle Nerven Eures Wejens laufchen! 


Denn langfam ift fein Weg, fein Flug ift leife, 
Maß feine Bahn, und Harmonie fein Hort; 

In immer weit’re, immer hoͤh're Kreife 

Schwingt er fih fort, und ewig wachjend, fort, — 
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Bis einſt, im Licht, dem jeder Nebel ſchwindet, 
Im heil'gen Licht er ſeine Ruhe findet. 


Ich hab’ Euch dieſes Seherwort verkündet, 

Auf daß Ihr Euren Stern erkennen ſollt, — 
Auf daß Ihr feſt den reinen Tempel gründet, 
Den Ihr den Himmlifchen vollenden wollt; 

Auf daß Sem Strahl, auf den ich fernhin deute, 
In ihm ein Friedensaltar fich bereite! 


In diefer Hoffnung follt Ihr fürder fchaffen, 

Für Licht und Recht, für Ordnung und Gefep ; 

Die ih Euch nannte, haltet fe, die Waffen, 
Verſchmäht des Wahn’s, der Lüge feil Geſchwätz; 

Und habt mein Wort: bleibt Ihr auf diefen Wegen, 
So bleib’ auch ich bei Euch, — fo bleibt mein Segen!“ 


u. Feuchtersleben ſämmtl. Werke. TI. Bd. 6 
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An Delene. 
Was And’re dir zu fagen haben, 
Es drüde mannigfach fih aus, 
Ein Jeder bringe würd’ge Gaben, 
Mit edlem Dante wähle d’raus ! 
Was ich vertrau'n kann — ift dein eigen, 
Am Beften Sagt e8 fih durch Schweigen. 


Dir zeigt’ ich fie, die ew’gen Bilder, 
Wornach die Seele riefig ſtrebt, — 

Du haft das reinfte Glück in milder 
Vergeſſenheit mit mir durchlebt: 

Das Alpenglück! — Bedenk' es fill! 
Das ſei dein Stern, wenn's nachten will! 


Und du! vertrauend, ohne Hehle, 
Eröffneteſt mir, kindlich-groß, 

Das Götterbild der beſten Seele, 
Des reinſten Innern Wunderſchooß; 
Ich danke dir. Der Wonneblick 
War meines Lebens Stolz und Glüd. 


Laß fie fih Hläh’n, die ftumpfe Menge, 
Im Wahnbehagen ihres Nichts! 

Komm, aus des Pöbels Qualgedränge, 
In's Delphi unfers innern Licht’s ! 
Berbülle dich! — denn, wenn du weinft, 
Was wiffen Jene, was du meinft ? 
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Doch weine nicht! Bit ja in's Leben 
Durch Schmerz und Rreude eingeweiht ! 
Olympo's Aar fol dich umfchweben, 
Er decke dich mit Göͤttlichkeit! — 
Gedenke mein — und bleib' dein eigen! 
Worte find Lügen! laß mich ſchweigen. 
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Delenen zum Geburtstage 


mit einem Kupfertihe nad G. Reni: der Glaube. 


1838. 


Das Sinnbild böchfter Frauentugend: 

Des Glaubens, — nimm es gern von mir! 
Der Glaube, Theure! fih’re dir 

Des Geiftes ewig blüh’nde Jugend! 

Die Hoffnung, wie die treue Liebe, 

Sie find des Glaubens zarte Kinder; 

Ah wenn des Glaubend Aetherbau zerftiebe, 
Man hoffte nicht, man liebte minder ! 


Die Welt glaubt auch; das heißt: fie läßt ſich trügen; 
Uns kann das Wort, das dunkle, nicht gemügen ; 

Bir glauben das, was feine Worte jagen, 

Was in ummwölften Trauertagen 

Durch des Gefhides Flöre bricht, — 

Das heilige, das inn’re Licht, 

Bom göttlihen den Widerftrahl: 

Das deal, — 

Und ehren’s fromm im ftillen Bufen, 

Das Weihgeſchenk der höchften Mufen. 

Wir glauben: Eins an's And’re, Jedes an ſich ſelbſt; 
Und ewig, wie du Raum! der du das All ummwölbft, 
Durchtobt von taufend Ungewittern, 

Bleibt die Idee, — und nichts fann fie erfchüttern. 
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Dies Hochgefühl, du magſt's erneuern 

An diefem Tag, mir einzig theuern, 

Da du uns ward’t! Doch, ganz gegeben 
Wardft du erfi mir wie dir, als höh’res Leben 
Sich ernft in deiner holden Bruft entzündet ; 
Da ward der Bund, der göttliche, gegründet, 
Der für die Ewigkeit verbündet. 


Ka, fo iſt's! das Licht von oben 
Strahlt auf jegliches Geſchlecht; 

An dem Strahl muß fidy’8 erproben, 
Ob ein Menfchenbund gerecht. 

Eitle Wünfche, fchndd’ Begehren, 
Werden fih in fich verzehren; 

Neigung, ſie gejellt zufammen, 

Hohfinn reinigt dann die Flammen; — 
Lauſcht! ob Odem Gottes wehe — 
Diejes ift die wahre Ehe. 


IR dem Dichter nur bewußt; 
Und wenn alles ung vertriebe, 
Flüchten wir an feine Bruſt. 


An biefelbe. 
Mit Fr. Schlegel's Gedichten. 
Der Dichter, der die Frauen ehrt, 
IR einzig ihrer Liebe wertb; 
So fei auch, was er fingt und lehrt, 
Geliebte, herzlich dir befchert. 





Mit dem gweiten Sand desfelben Buches. 
Im Bild erkennt der Gute ſich. 
Bohlan, in Roland fühl’ ih mich; 
Denn, war er fanft: das war auch ich; 


Mu ae Bude ana ie nk ihn 
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Fragment. 


1. 


Ein frommer Süngling träumte, daß im Schlafe 
Ein himmliſch Holder, glanzumfloff’ner Engel 
Sich auf fein Angefiht herunterneige — 

Und einen Kuß auf feine Lippen drüde. 

Und als der Süngling, gottentzüdt, erwachte, 
Da fchwebte noch der Kuß auf feinen Lippen. — 
Und nie, fo lang dies fchöne Leben währte, 
Berließ ihn jene himmlische Berührung. 

Nie ward es einem ird’fchen Mund geftattet, 
Den gottgeweihten Lippen fich zu nähern, 

Und nie, fo lang dies reine Leben währte, 

Sit über fie ein unrein Wort gegangen. 


2. 


Im Aufruhr war die Erde und die Hölle, 

Und nur des Himmels ew'ge Feſte fchwieg. 
Nur zwiichen ihm und dem Gefchrei der Welt, 
Der Menfchheit weiten, ungeheurem Jammer, 
Schien ein Gewölbe jcheidend ausgefpannt, 
Durch das fein Blick und feine Klage drang. 
Und all der wüfte Lärm, das laute Winfen — 
Erweckten aus Zahrtaufend langem Schlafe 
Den Genius des menjchlichen Gefchlechts. 
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Befremdet bfidt’ er auf. Hat ihm die Zeit 
Vielleicht die gold’nen Schwingen fühn gelött, 

Die Wahn und Thporheit ihm fo lange banden? 
Er fpreizt fie frifh zu neuem Fluge aus, 

Und fleigt und ſchwebt empor, um, Erdsentrüdt, 
Des Götterfchaufpield glücklich zu genießen. 

Als er nun aber hoch hernieder fchaut, 

Und, in der heil’gen Seele tief entfebt, 

Des Frevels fchauervolle Thaten fieht, 

Befällt ihn eine tiefe, große Zrauer, 

Und eine Thräne finkt zur Welt hernieder. 

Er aber hebt fi höher, himmelwärts, 

Um vor den Thron des Ewigen, Berhüllten, 
Hinanzufchweben und mit Schmerz zu fragen: 

Wie doch das Wort des großen Näthfels laute? 
Don Welt zu Welten fchwebt er, hoch und höher, 
Den Ewigen, VBerhüllten fuchend, angftvoll, — 
Und endlos fteigend, frägt er ſtets: wo ift Er? 
Und, während er fo fchwebt durch alle Welten, 
Heonenlang, währt ſtets der alte Jammer 

Auf der verlaff'nen Erde fort, und mordet. 

Und endlich fagt ein Leuchten durch den Aether, 
Das feinen Glanz durch alles Wefen gießt, 

Dem Genius, daß er dem Throne naht. 

Bom Throne geht der Glanz aus, der das Antlik 
Des Genius, das trauernde, beleuchtet. 

Nun tritt er bebend hin auf gold’nen Wolfen 

Bor den Berhüllten, — und fein Mnnd fpricht zitternd 
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Die große, lang-verhalt'ne Frage aus — 
Anbetend harrt er, knieend, auf die Antwort. 
Und wie am erften Schöpfungstage, heilig, 
Durch aller Wefen glanzumftrömte Räume 
Herrſcht eine Stille und ein tiefes Schweigen. 


nl. 


Mer mit am Werk der Menfchheit baut, 
Und in des Seherlebend Tiefen 

Mit unbewölktem Nuge ichaut, — 

Gäb' es für ihn noch Hierogiyphen ? 





Sprechen wir gleich in Parabeln — 
MWähne Keiner, dag wir fabeln! 


Der Bempelban. 


Dem Siegelringe Salomon’8 gehorchten 

Still emj’ger Genien verborg'ne Schaaren ; 
Beherrfchte Geifter förderten in's Leben, 

Was, gotterfüllt, der Geift des Herrfchers dachte. 
Sie wirkten in geheimnißvollen Nächten, 

Sie fchafften ungefeh’n und unermübdet 

An feinem Lebenswerk: dem Zempelbaue. 

Sp mühfam ward der Bau felbft Geiitesträften. 
Wie Stein auf Stein aus luft'gen Händen gleitet, 
Scheint ftet8 die Zahl der mangelnden zu wachen; — 
Wie Stein zu Stein den Grund fletd fefter ebnet, 
Scheint fern dem Blick die Kuppel zu entfliehen, 
Da Ichüttelten unwillig fie die Häupter, 

Da ſah man auf noch halb behau’nen Blöden 
Berdroffen die Ermüdeten entfchlummern. 


NIS der Meifter nun des Sterbens Stunde 
Dem geprüften Herzen nahen fühlte, 

Trieb es ihn des Abends zu dem Baue; 
Und er wandelte hinaus und jchaute, 
Und der Geifter Läffigkeit gewahrend, 
Wendet er das milde Greijenantlig 
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Strafend und ermuthigend zu ihnen, 

Stredt er wie zum Segen aus die Hände: 
„Wollt — fpriht er — nur fo lang ich lebe, 
Lieben Jünger, noh am Werk verharren ! 
Wollet eines müden Herzens fchonen, 

Das doch gar zu gern fih täufchen möchte 
Mit dem Troft: dein Glaube war nicht eitel ! 
Laßt mich Eures Wirkens Freude haben — 
Nur fo lang mid) Euer Aug’ noch ſchaut!“ 
Sprach's, und fie gelobten's. Und fie bauten. 


Abwärts, wo die Palmen Kühlung fäufeln, 
Wandte fih der König nun, und heimlich 
Betet er im Tiefften feiner Seele: 

„Laß, 0 Herr, die Stunde meines Scheidens 
Ein Geheimniß bleiben vor den Meinen!“ 
Und im Innern fpürt er die Gewährung. 


Bon den Palmen wieder zu dem Baue 
Wendet fih der König, Fried’ im Antlig, 
Srüßte herzlich Alle, die da bauten, — 
Und geitüßt auf feines Stabes Krümmung 
Schien er ernft das Bauen zu betrachten. 


Aber noch war nicht die Nacht gekommen, 
Sp erfüllte fih fein Fleh'n und Schidfal: 
Lei vom Hauche Gabriel's umathmet, 
Schwang die große Seele fih hinüber; 
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Doch die würdige Geftalt, fie weilte, — 

Und geftügt auf feines Stabes Krümmung 
Schien er ernft das Bauen zu betrachten. 

Die Gefellen wähnten ihn am Leben, 

Und fie förderten getreu die Arbeit, 

Morgen ward es, und ward wieder Abend, — 
Und fie färkten fih an feinem Anblid, 
Schlummerlos am großen Werke fchaffend ; 

Und geftüßt auf feines Stabes Krümmung 
Schien er ernft das Bauen zu betrachten. 


Und fo glühte mandy’ ein frifcher Morgen, 
Und fo dämmerte manch’ ftiller Abend; 
Mond auf Monde war ein Fahr verglommen, 
Und fie fördertrn getreu die Arbeit, 
Stärfung aus des Wunders Anblid bolend ; 
Denn geftügt auf feines Stabes Krümmung, 
Schien er ernft das Bauen zu betrachten. 


Seht, da nahet eines Morgens Einer, 

Neue Wunder flaunend zu berichten; 
Während fie in ftillen Nächten bauten, 
Schlummerlos am großen Werke fchaffend, 
Hat ein Wurm genagt am Stab des Königs; 
Heute ward des Wurmes Werk vollendet, 
Und der Stab des Meiiters war gebrochen, 
Und der hehre Körper lag im Staube, 


WuLeo zDuen 1cug gu eicnucn, 


Denn der Tempel war indeß vollendet. 





re - 
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Memnon. 


Inmitten Einſamkeiten, voll von Grauen 
Der Wüſtenei'n, 

Mögt ihr ein wunderſam' Gebilde ſchauen, 
Halb Gott, halb Stein. 


Da ſteht der Sohn des Licht's, ſein Herz umſchließet 
Ein rauh' Metall, — 

Die Strömung der Vergänglichkeit umfließet 
Ihn, wie das All. 


Sein trauernd Auge haftet an den Trümmern, 
Die rings um ihn 

Des Tages lächelndes Geſchlecht nicht kümmern; 
Sie modern hin. 

Und er iſt einſam, jener Reſte Einer 
Iſt ja auch Er; 

Die Runen ſeiner Schrift verſteht nun Keiner, 
Ach, Keiner mehr! 

Daß Heliopolis einſt hier geſtanden, 
Es war ein Traum, 

Einſt Herrſcher — nun in unlösbaren Banden 
Vorhanden kaum! 


v. Feuchtersieben ſammtl. Werke. II, Bd. 7 
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Denn Daſein iſt das wahrhaft nicht zu nennen: 
In dumpfer Bein 
Das LKeere zu betrachten — zu erfennen: 
Du bif allein. 


Allen! Er iſt's, wenn, ihm vorüberjagend, 
Dem Wilden graut, 

Und if’s, wenn in fein Antlig, bange fragend, 
Die Lotos jchaut. 


Wenn über ibm die Stürme fi begrüßen, 
Er hört es nicht; 

Er hört es nicht, wie fih zu feinen Füßen 
Die Belle bricht. 


Bergebens rauſcht die Sphing mit dunflen Flügeln ; 
Im ew’gen Fluß 

Zu ſchau'n des Aetherd ruhiges Befpiegeln, 
Iſt fein Genuß. 


Sein erſtes Leben ward zu früh vollendet, 
Sein zweites if: 

Daß er, dem Lichte gläubig zugewendet, 
Sich ſelbſt vergikt. 


Er rubt, und jehaut die fluthende Bewegung 
Um ihn herum. 

Es fünden taufend Stimmen inn’re Regung — 
Doch er bleibt flumm. 
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Nur wenn die mütterlihe Morgenröthe 
Ihm dämmern will; 
Da regt fich zitternd feines Innern Flöte, 
Und tönet fill. 


Und grüßen die verehrten Strahlen fcheidend 
Den lieben Sohn, 

Erwiedert er, im tiefften Buſen leidend, 
Den Klageton. 


Dann frägt fein Schweigen, ob das Heer der Sterne 
Den Schmerz verfteht, 

Den Laut, der bald in echolofer Ferne 
Berklingt, verweht. 


Und ob die Welt ihn hörte im Gedränge, 
Sih ihm verfchloß, 

Ihr fendet Memnon doch die ernften Klänge, 
Es ift fein Loos. 


7* 
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Ekönigs Geſchick. 


Ein Abend breitete ſich über Memphis, 
Und ſchien ein großes Schidfal zu betrauern: 
Die wunderreihe Stadt, fie war gefallen. 


Es war am zehnten Tag nach der Erob’rung, 
Ein fahles Zwielicht ließ mit düſtrer Helle 
In ödgeword’ne Tempelräume ſchau'n, 

Wo roher Sieger fchwelgerifcher Jubel 

In der Beftegten Sammer ſich verlor, 

Und ſtumme Götterbilder einſam fanden. 


Da ließ Kambyfes, der Eroberer, . 

Den König der Egypter, Pſammenitus, 
Hinführen vor das Thor der alten Stadt; 

Den Ueberwund’nen tief zu Fränfen, fann er; 
Umtrauert von Genoffen feines Unglüds, 
Genoffen feiner Größe noch vor Kurzem, 

— Sonſt nah’ dem Throne, jet in fcheuer Ferne — 
Saß hier gehüllt in feines Purpurs Falten, 

Auf nadtem Steine, finnend groß, der Herrfcher. 
Ihm war der Jugend Blume längft verblüht, 
Doch nur fehs Monden 'lang hat feine Hand 
Den Scepter gottgeweihter Macht gehalten: 
Ernft überfann er die verhüllte Schickung: 

Die Großes werden läßt, um es zu brechen. 
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Kambyfes aber ließ des König’s Tochter, 
Die herrliche, an Weisheit und Geftalt, 

In grobe, graue Knechtgewande ſchlagen 
Und, im Geleit von jener Großen Töchtern, 
In gleiches, Schimpfliches Gewand gehüllten 
Hinführen vor das Thor der alten Stadt. 
Als nun die Jungfrau'n mit gefenkten Augen 
Borüberwallten, weinend,, bei den Bätern, 
Da fühlten diefe tief der Kinder Schmach, 
Antworteten mit Thränen ihren Thränen, 
Und lautes Klagen fcholl im weiten Kreife: 
Der König aber wendete den Blid, 

Und ftumm ließ er fein Kind vorüberzieh’n. 


Kambyſes hieß hierauf des Herrfchers Sohn, 
Dem dunkles Haar auf fräft'ge Schultern rollte, 
Den blühenden, in ſchwere Feſſeln fchlagen, 
Und, im Geleit von jener Großen Söhnen, 
Um deren Naden jchimpflih Stride hingen, 
Indeß die Ketten an den Ferfen Elirrten, 
Hinführen vor das Thor der alten Stadt, 

Zum fchmählichiten — zum Tod durch Henkershand. 
Als nun die Jünglinge die feuchten Augen 
Bon ihrer Väter liebem Antliß wandten, 
Da ſcholl des Jammers ungemeß’ne Klage: 
Der König aber beugte nur das Haupt, 
Und ſtumm ließ er den Sohn vorüberzich’n. 
Und als nun diege Bilder des Geſchickes 
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Noch vor des Greifes inn’rem Auge fchwebten, 
Da nahte diefem auch ein greifer Man, 

Und beuat fich tief, und flebt um eine Gabe; 
Und Piammenitus hebt das ernſte Haupt, 
Schaut in des Alten Auge, und erkennt ihn. 
Es hatte diefer Mann in fchönen Tagen, 

Ein fröhlicher Genoß der Tafelrunde, 

Aus feines Königs Becher ſtolz getrunfen, — 
Und als ein Bettler fand er jebt vor ibm. 
Da hörte man den Herrfher von Egypten 
Mit einem Laut, der Aller Markt erfchüttert, 
Des alten Freundes theuren Namen rufen — 
Und fah ihn, überwältigt, ſich verhüllen. 


Als dem Kambyfes deffen Stunde ward, 

Da fchüttelte befremdet er das Haupt, 

Und fandte feinen Herold an die Stätte 

Und Tieß ihn zu dem weifen König fagen: 
„Dein Herr Kambyfes frägt dich, Pſammenitus, 
Der Du fo ungemeſſ'nem Leid verflummteft, 
Weshalb du eines Bettlers Loos beweinſt?“ 


Der König aber, das Geſicht verhüllend, 
Betrachtet ſich den abgefandten Boten, 

Mit einem Blick vol Wehmuth und voll Größe, 
Daß der befchämt den jeinen niederfchlägt; 

Und, ihm die Rechte auf die Schulter Iegend, — 
„Das Schickſal — fpriht er — eines Bettelnden 
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Iſt wohl der Thränen wertb. Und diefe Thräne, . 
Bom Auge feines Königs, feines Freundes, 
Zahlt ihm und Allen ihres Könige Schuld. 
Das Schikfal eines Königs aber, Freund, 
Beweint nicht, wer ein wahrer König if. 
Geh hin zu deinem Herrn. Er Iebe glücklich!“ 


Und als er es gefagt, umhüllt er wieder 
In dunklem Burpur ſtumm das wiürd’ge Haupt. 
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Fatme. 


NRomanzen. 
1. 


Ueber Ptolemais Trümmer, 

Ueber der Gefall'nen Schaar, 
Blicket, mit gewohntem Schimmer, 
Ernſt der Mond, und ruhig—-klar. 
Aber fieh! in Schuttes Mitte 
Spuren thät’ger Menichenhand, — 
Blumen ſchmücken einer Hütte 
Sahl-beglänzte, nied’re Wand. 


Und das Pförtchen,, Teile, Teife, 
Thut fich auf, und traurig mild, 
Sn der Trümmer düſt're Kreife 
Zritt die Schöne, ftreng verhüllt ; 
Läßt die Laute fanft erklingen: 
„DO du bolde Sommerluft, 
Könnteft du ihm Kunde bringen 
Bon dem Herzen, das ihn ruft! 


Alles, alles will ich miffen, 

Was mir Baterd Gram entzieht; 
Darf ich doch das Eine wiffen: 
Daß mir Liebe felig blüht" — 
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ESchreitet dann mit bangem Laufchen — 
Knifternd hallt im Schutt ihr Tritt: 
Horch! ein fernes — näh’res Raufchen, — 
Sa, er iſt's, der liebe Schritt! 


‚Engel, der auf Gräbern trauert, 
— Flüftert er — nimm meinen Gruß! 
Web, daß ih, vom Tod umjchauert, 
Dich mein Leben fuhen muß! 

Willſt du Holde denn verfümmern? 
Zieht dich nicht der Liebe Band ? 
Solg’, o folg’ aus diefen Trümmern 
In der Ghriften heit’res Land "" — 


„Nimmer von dem Vater weichen 
Werd’ ich, deſſen großes Herz 
Meiner fieben Brüder Leichen 
Zief beklagt in flummem Schmerz. 
Endet einft fein edles Trauern, 
Wird ihm die erfehnte Ruh’: 
Sühre dann aus diefen Mauern 
Mich dem Schönen Leben zul" — 
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Monde kamen, Monde fchieden, 
Neu begrünt fh Hain und Flur: 
An des Gärtchens ernftem Frieden 
Eine neue Todtenfpur. 

An des Vaters frifhem Hügel 
Meint die Tochter , tiefbewegt, 
Während ihre Schauerflügel 
Ernfte Ahnung um fie fchlägt. 


Doch fie läßt die dunklen Schwingen 
Ruhig hinzieh'n über'm Haupt, — 
Denn fie hofft ein Wiederbringen: 
Fatme liebt, und Fatme glaubt. 
Wehe, wehe, daß den Glauben 
Jede Seele opfern muß! 

Sabre fommen, Jahre rauben 

Auch den heiligften Genuß. 


Was der Lenz erwedt zum Blühen, 
Wird der Falte Herbft verweh'n: 
Mögen Herzen heiß erglühen! 
Werden fie fich je verfteh’n? 

Täglich fieht man Fatme laufchen, 
MWandelnd mit verhalt'nem Tritt: 
Aber ach! Fein fernes Raufhen, — 
Aber ach! Fein lieber Schritt! 
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Monde kamen, Monde fchieden, 
Herbftlich weht's durh Hain und Flur; 
Hain und Flur, fie fühlen Frieden, 
Sammer fühlet Fatme nur. 

Denn man fieht fie täglich Taufchen 
Wandelnd mit verhalt'nem Tritt: 

Aber ach! Fein fernes Rauſchen, — 
Aber ach! Fein Lieber Schritt! 


Und fie fühlt nach langem Spähen, 
Fühlt, was fie zu denken ſcheut, — 
Fühlts, und Tann es nicht verftehen, 
Bis fih Tag auf Tag erneut. 

Und fie faßt fih. Ewig fcheiden 
Sieht fie ihres Lebens Hort; 

Aber fill. gewohnt zu leiden, 

Wirkt fie leife duldend fort. 


Nur im ftillen PBalmenfreife, 

Wo jein Aug’ ihr einft gelacht, 

Da vertraut fie, leife, leife, 

Shren Schmerz der flummen Nacht; 
Legt ihn traulich auf die Schwingen 
Herbftlich ungeftümer Luft, 

Laßt die Laute fanft erklingen 
Ueber al’ der Ihren Gruft: 





„Raube Winde, die jegt wehen, 

S xruchten ein ihn nit zurüd! 
Did befiegte, Sturm! fein Flehen, 
Din durdjpähte, Nacht! jein Bid. 
Wehe! mit gebroch'nem Herzen 

Irr' ib auf verlaffiner Flur, 

Nur ein Sinnbild meiner Schmerzen 
Sch ib, ad! in der Natur. 


Schimmert, Falte, Mare Sterne, 
Rublr wie Gr, mein Inn'res nicht! 
Kalt, wie GT, in ew'ger Komme, 
Menn mein Herz bier unten bricht. 
Wie fein Nil in euch mir leuchtet, 
Zeigt, wenn feinem Pfad ihr jcheint, 
An dem Thau, der ihn befeudtet, 
Ipranen, die ich ihm gemeint! 


Wer bat je Dad Gluͤck errungen, 
Das die Sebnſucht ibm verbieß? 
Meine Freude iſt verklungen — 
Mleibt ihr Nachball doch jo ſüß! 
Tu o Herz dir Liebe werde, 
Hoffe nie! Doch liebe du! 

Dede wi, gelichte Erde, 

Wie die tbeuren Brüder zu !“ 


— I — 
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Der SHlausmer. 


In Waldesnacht, von Buchenftämmen 
Und Föhrengittern dicht umfchränts, 
Ruht, wo den Waldſtrom Felfen dämmen, 
Der Klausner, tief in fich verſenkt. 


Das Schloß, vom Abend dort beichimmert, 
War feiner Väter Eigenthum; 

Das fchöne Erbe liegt zertrümmert, 

Und d’runter ſchläft fein Glüd, fein Ruhm. 


Eichhörnchen, flüchtig raufchend, Flettern, 
Und Spechte hämmern um fein Obr, 

Und zwifchen dicht verfchlung’nen Blättern 
Neugierig gudt das Reh hervor. 


Indeß der Wefte lindes Fächeln 
Dem Würdigen das Antlik Tühlt. 
Und Wehmuth, aufgelöft in Lächeln, 
Um die verfchwieg’nen Lippen fpielt. 


„Wie hier an meines Kleides Saume 
Die Scabiofe zitternd blüht, 

So blühteft einft im Jugendtraume 
Auch du, betrogenes Gemüth ! 
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Wie jene Wolke ſchwand die Liebe, 
Die Freundfchaft floh, wie dieſer Bach — 
Dann folgten, ale ob nichts mehr bliebe, 
Der Glaube und die Hoffnung nad. 

4 
Doch bier, entfernt von Menſchenwegen, 
Blick' ich beruhigter zurüd: 
Geiſt! du erichaffft den wahren Segen, 
Natur! du gibft das wahre Gluͤck.“ 


Und wie der Abend immer trüber 

Die müde Welt umipinnt mit Rub’, 
Schwebt ihm des Lebens Traum vorüber, 
Und führt ihm beff’re Träume zu. 


Und werden auch die Träume trügen? 
Ihm will, wenn Irdiſches zerftiebt, 
Auf feinem Grab’ das Wort genügen: 
„Ihm fei verzieh'n: er hat geliebt!‘ 


Mer weilt nicht gern in dem Gefühle 
Dep, was er lebte, was er litt? 

Ad in dem traurigen Gewühle 

Iſt jedes Herz ein Eremit. 


—— 
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EeBildungsfkufen. 

(Philostr, sen. vit. Apoll. IV.) 
Als Apollonius, von Ganges Ufern 
Heimkehrend, wieder Sparta's Flur betrat, — 
Als da, mit tyriſchem Purpur angethan, 
Bartlos, geſalbten Haupts, Lykurgos Söhne 
Lächelnd in ihm die alte Zeit beſtaunten, — | 
Da wand!’ er zürnend Blid und Schritt von dannen. 
Als drauf fein Fuß, des Menſchenſuchens müde, 
Die Halle zu Olympia betrat, 
Sein Aug’ entzüdt auf Phidias Wunder ruhte, - - 
Da kam ein mächtig wunderbar’ Gefühl 
Bon Göttlichkeit und Menfchheit über ihn, 
Und, vor dem Werk des hohen Bruders betend — 
„Zeus! — rief er — fei gegrüßt! felbft dem Gefchlechte 
Theilft du dich mit; fo groß ift deine Güte!“ 


Vellerophon. 


Ein Juͤngling, ſchön und edel von Geberde, 
Trat hin, ein Flehender, vor Prötus Thron; 
Den trauervollen Blick geſenkt zur Erde: 
„Vernimm! — ſprach er — ich bin Bellerophon. 


„Du glanzumgeben, in des Gluͤckes Schooße, 
Siehſt ihn gebeugt, den Sproß des Siſyphus, 
Weil er — o bitterſtes der Menſchenlooſe! — 
Weil er ſein Vaterland, ſein theures, fliehen muß. 


Nicht forſche, was ich ſchwer daheim verſchuldet, 
Verſchleiert bleibe meines Lebens Sinn; 

Wenn Ihr, nach heil'gem Gaſtrecht mich geduldet, 
Bewährt ſich's wohl, ob ich ein Würd'ger bin.“ 


Er ſchweigt; und Prötus rauherem Gemüthe 
Behagt des Sünglings kurz gebund’ne Art; 
„Bleib! fpricht er, ohne Freundlichkeit und Güte, 
Und murmelt was von „Gaſtrecht“ in den Bart. 


Allein, wie fih der Jüngling dankend wendet, 
Trifft feinen Blick ein zärtlicherer Blick: 

Antea iſt's, die ſchöne, die ihn fendet, 

Sie traf ſein Reiz, es rührt fie fein Geſchick. 


113 





Die Neigung wäh, und lehrt fie bald vergeffen, 
Daß fie dem Herrfcher ihre Hand gelobt; 

Sie wird des Stusmes Raub, der ungemeffen 
Mit füßer Macht in ihrem Innern tobt. 


Bellerophon gewahrt alsbald die Wunde, 
Die er dem unbewehrten Herzen fchlug, - 
Und offenbart in traulich = ftiller Stunde, 
Was ihm im Bufen waltet, ohne Trug: 


„Bern ſei's von mir, das Gaftrecht zu verletzen, 
Und bannte mich mein Fluch von Pol zu Pol! 
Getreu zu fein den heiligen Gefeben, 

Hat Raum, genug die Erde. Lebe wohl!“ 


Antea hört das Wort zuerft mit Schmerzen, 
Schweigt dann, verhüllt beihämt fih das Geſicht; 
Zuletzt kocht Nahe auf in ihrem Herzen, — 

Sie gibt dem König läfternden Beridt: 


‚Mich dir zu rauben, wollt’ er tollfühn wagen! 
Den Knaben Tüftet’8 nach des Helden Preis!” 
Und wie ſie's fpricht, fühlt fie ein inn’res Zagen, 
Daß fie vor Angft fih kaum zu faffen weiß. 


Da nahm der König, ohne müß'ges Weilen, 
Den Griffel in die kräft'ge Hand, und fchrieb: 
„Sei mir gegrüßt! Den Bringer diefer Zeilen 
Treffe dein Zorn, ift dir die Zochter lieb! 

v. Feuchtersleben ſämmtl. Werke. II. Bd. 
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Ihn richte du nach Eures Reich's Geſetzen: 

Sie zu entehren ſann der Böſewicht. 

Fern ſei's von mir, das Gaſtrecht zu verletzen, — 
Er falle, doch durch feinen Gaftfreund nicht.“ 


Hierauf dem ſchwer verfannten Süngling naht er, 
Blickt fcharf ihn an, und fpridt: „Bellerophon! 
Bring’ dies Anteas königlichem Bater; 

Dir wird von ihr dann der verdiente Lohn.“ 


Und der, fchon felbft bereit, von hier zu fcheiden, 
Eilt fröhlih Hin, wohin man ihn berief. 

Jobates fieht ihn, nimmt ihn auf mit Freuden, — 
Ein offen Antlig iſt der befte Brief, 


Doch, als fie nun das heit're Mahl beendet, 
Und der Monarch, im einfamen Gemach, 

Den Brief, den Prötus zürnend ihm gefendet, 
Mit Neigung für Bellerophon erbrach: 


O wie ergreift ihn Trauer und Entſetzen! — 
Doch, er beruft den Süngling, ſchnell gefaßt: 
„gern feis von mir, das Gaftrecht zu verlegen! 
Du wardft mein Saft, und wardft mein lieber Gaft! 


Lies diefen Brief! du fiehft, ich foll dich tödten; 
Sch thu' es nicht, doch g'nüg' ich Prötus Wort: 
Eh’ morgen fih Aurora's Pfade röthen, 
Zrittft du hinaus auf jenen Hügel dort; 
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Dort zeigt fih täglih uns in blauen Lüften 
Ein Schredgebild, mit dem es Seiner -wagt, 
Das, uns heraufgefandt aus Orkus Grüften, 
Dämonifch-graufig in die Wolken ragt. 


Chimära heißt es! mit des Adlers Schwingen, 
Dem Leib der Schlange und dem Haupt des Leu’n, 
Sieht man’d die Stadt umziehn in weiten Ringen, 
Und dunkle Flammen in, die Lüfte ſpei'n. 


Auf! wag's mit ihm! der ift allein der Brave, 
Der troß der Menfchheit Schaueyn ſich erfühnt; 
Erltegft du ihm, jo ward dir deine Strafe, — 
Beflegft du es, — biſt du, wie wir, entſühnt.“ 


Er geht, und läßt Bellerophon alleine 

In ftiller Nacht; ach, ohne Rath und Licht! — 
Da tritt, umglänzt von fanft bewegtem Scheine, 
Apollon vor den Süngling bin, und fpricht: 


„Setroft, mein Guter, wer für Nechtthun leidet, 
Iſt allen Göttern, mir vor allen, werth; 
Berlaß dein Lager! vor den Thoren wetdet, 
Für dich gezäumt, mein himmliſch Flügelpferd. 


Schwing’ dich beherzt auf feinen weichen Rüden, 

Und fühle dich umfchwebt von meinem Geift! 

Ehimära fchwindet den befreiten Bliden 

Leicht, wie mein Strahl ein früh Gewölk zerreißt, 
gr 


Dann jende mir den Pegafus zurüd!" 


Wie luftgebor'ne Lyratöne, klinget 

Des Gottes Wort noch in des Fünglings 2 
Als ſchon die Menge durd die Thore dring: 
Es lockt nach Niegefeh’nem fie die Lu. — 


Sie ſah'n es nicht, unfaßbar Menſchenſinnen, 
Begab das Wunder ſich in Aethers Raum; 
Nur fah man jenes Luftgebild zerrinnen, — 
Und die Chimära war ein ſchwerer Traum. 


Doch nicht gelüſtet e8, zur Exde wieder 
‚ Serab zu finten dem Bellerophon; 
Ihm klangen ferne wundervolle Lieder, 
Er dünfte ſich nicht mehr des Staubes Soh 


Dem Gott das Pferd allein zurüdzufenden, 
Gefiel ihm nicht. „Auf! — rief er — göttlich 


a.e . 
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„Kurzfihtiger! noch bift du fchlimm berathen! 
Es reicht ein tugendhafter Menichenfinn 

Und Muth genug zu euern Heldenthaten, 
Den Begafus zu lenken noch nicht bin.‘ 


Und eine flücht’ge Bremfe ſandt' er nieder, 

Sie ſtach das Roß, es bäumte fich, ſchlug um, 
Blog, Iaftbefreit, zu gold’nen Krippen wieder, — 
Der Reiter lag im Staub, — betäubt und flumm. 


Dann kehrt er an Jobates treue Seite 
Zurüd, wo man den Ernften froh empfing, 
Wo man dem Netter Dankaltäre weihte, 
Wo At und Jung an feinem Munde hing. 


Doch ſchwieg er weislih vom Olymp, und Iebte, 
Ein wack'rer Mann, und übte feine Pflicht, — 
Und feines Werth's Erinnerung umfchwebte 

Des Helden Grab, wie fanftes Abendlicht. 


Den Zhanen des Dichters. 


MR.) 


„Des Baues Sinn müßt ihr ergründen, 
Euch innig der Vergangenheit verbünden, 
Und an dem Strahl der Zukunft euch entzünden !' 


Du riefſt's, von Wenigen begriffen, 
Den Kühnen zu, die, troß der Selbftfucht Niffen, 
Nach einem Kolchis befi’rer Zukunft ſchiffen. 


Allein, wer hörte deine Töne? 
Der eitlen Gegenwart bethörte Söäne, 
Was kümmert fie das Wahre und das Schöne? 


Der reine Klang, er rief vergebens — 
. Und Lethe's Strom, die Mündung alles Strebens, 
Bededt die große Wunde deines Lebens. 


Nun ſchläfſt du Müder! Deinen Hügel 
Umfächelt der erfehnten Rube Flügel, 
Und Niemand bricht mehr deines Schweigens Siegel. 


Ich aber denfe dein; und gerne 
Möcht' ich dich grüßen aus der dunklen Berne: 
Wir zogen Beide ja nah Einem Sterne! 


; 
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Sprit doch zu uns, troß der Vernichtung, 
Trotz ew’ger Grüfte Gähnen, deine Dichtung, 
Und deutet und des Geiftes freie Richtung ! 


So foll denn Dichtung die Geweihten, 
Die hoffend noch durchs dunkle Leben fchreiten, 
Mit tröftlichen Berheißungen begleiten; — 


Den Glauben beif’rer Seelen fünden, 
Die Treugeblieb’nen inniger verbünden, 
Und fie zum Lichte reiner That entzünden! 


123 


Requiescat. 


Die Selbſtſucht und die Schwäche, ſtets gemeinfam, 
Berkünden allem Würdigen fein 2008; 

Sich felber nennen alle Zeiten groß, 

Das Große war zu allen Zeiten einfam. 


Du warft es auch! zu tief haft du's gefühlt, — 
Haft deines Strebens Fluch in dich verfchloffen, 
Bis fi) der Lethe über dich ergoffen, 

Und Qual und Bangen von dir weggefpült ! 


OT — 
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Ku Brillparzer. 


..... Same superbiam 
Quaesitam meritis, 


Der Denker, dem, aus der Erinn'rung Lichte, 
Auf Gegenwart und Zukunft Klarheit quillt, 
Geftaltet fih zum Sinnbild die Geſchichte, 
Und was da wird, erflärt fi ihm im Bild; 
Das wiederholt fih in der Kunft, im Leben, 
Und ſtets begibt fih, was ſich ſtets begeben. 


Und fo auch in der Dichtkunft heil’gen Landen 

Bewegt fih eine buntgemifchte Schaar, 

Die, wie fie heut fich tummelt, ſtets vorhanden, 
Nur mannigfach verhüllt, verkleidet war; 

Bon allen Pfaden, die fie irrend zieht, 

Sind’ zwei, die man zumeift fie wandeln fieht. 


Die Einen feht ihr nur am Rande nippen 
Und müßig ernten, was die Kraft gefä’t, 
Ohnmächtig flieht das Wort von ihren Lippen, 
Das wie der Hauch, der e8 gebar, verweht: 
Man Tennt das leichte Volk der Dilettanten, 
Die nie die Kunft, den Künftler nie erkannten. 


Die Andern, nicht wie Menfchenföhne fühlend, 
Hört Ihr erflären, was fie nicht verfteh'n, 
Seht fie, in unfruchtbaren Tiefen wühlend, 
In fchrankenlofen Weiten fih ergeh'n — 
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Und vor der Jagd nach Gründen und nah Sielen 
Entflieht die Mufe mit den heitern Spielen. 


Und über Beiden ruhig fteht der Meiſter, 
Mist feinen Kreis und füllt ihn würdig aus; 
So wirkt er mit im Chor der Weltengeiiter, 
Am Kleinften groß, in's Ewige hinaus: 

Als ihrer Einen dürfen wir dich grüßen, 
Und durchs Erkennen wahrhaft dein genießen. 


Inmitten eines Tchwanfenden Gewimmels 
Beharrſt du feft im ruhigen Genuß 

Des felbftgebauten, felbftbegrenzten Himmels, 
Wie jener Goldfchmied einft zu Epheſus, 

Der, ob fie draußen neue Götter Fünden, 

Sich fill begnügt — Dianend Kleid zu ründen, 


Denn fie, die, thöricht, mehr als alles wollen, 
Indeß ihr Müh'n zulept ein Nichts erzwingt, 

Sie ahnen nicht, die Ahnung-übervollen, 

Daß und wodurd das Große ficd) bedingt; 
Sie fchwelgen in ohnmächtigen Gedanken, 

Du prüfſt die Riefenfraft, — und fühleft Schranfen- 


hm aber, der dies Wort aus dem Gewühle 
Dir zugefandt, wo er fih einfanı fühlt, 
Ihm wet dein Wefen heilige Gefühle — 
Wie, wenn in Wüften, wo nur Mahom gilt, 
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Zwei Parſen, rein gefinnte, fi begegnen, 
Und fih im Namen ihres Glaubens ſegnen. 


So laß mich jegnend denn, zum Troft der Guten 
Ausfprehen, was du, längft, und innig, weißt ; 
Nicht dich, nur die nocdh- zweifeln, foll’8 ermuthen: 
Es ringt die Welt vergebens mit dem Geift, 

Das Schale blendet nur mit flüht'gem Schimmer! 
Das Echte fiegt zuleht, und flegt für immer. 
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Bin Wort Grillparzers. *) 


„Richt foheinen, fondern fein!“ Du ſprachſt es aus, 
Das befte Wort in beftgewählter Stunde; 

Dich irrte nicht der Freude Feſtgebraus, 

Nicht Jubelruf, nicht Lob aus Aller Munde; 

In's Inn're traf dein ftiller, fefter Blick, 

Dein Inn'res flrahlte rein aus ihm zurüd. _ 


„Weh dem, der lügt!“ Als Lehre nicht allein, 

Auch als Gedicht haſt Wahrheit du gegeben; 

Zwar labt des Dichters Sinn ſich auch am Schein, 

Auch Wahn iſt Glück und auch der „Traum ein Leben‘ — 
Doch aller Schein ift eines Sein’s Geftalt, 

Und wahr und ewig bleibt nur der Gehalt. 


Wie zu Athen einft bei des Sängers Wort: 

„Wer der Gerechte fein will, und nit ſcheinen“ 
Die Blicke Aller nah des Rechtes Hort 

Sich unwillfürlich wendeten, dem Einen: 

Sp wenden dir die unfern jebt fih zu — 

Denn was du fuchft — weil du es ſuchſt — bift du. 


*) G. brachte bei einer Feier feines Geburtsfeites (mo ftets 
mancher hohle Schall mit einflingt) den Toaſt: „Denen, 
welche Zreunde des Baterlandes und der Dichtfunft nicht 
fheinen, jondern ſind.“ 


wiu er UND wiro — „nicht Iqeimen, jonoern je 
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(Reküja.) 


5. Februar 1836. 

Auch du! ſo duldet denn die Erde nicht, 
Daß ſich das Göttliche auf ihr vollende? 
Sie wirft ihm Ketten um; vergebens bricht 
Des Geiſtes Urgewalt des Kerkers Wände 
Und frägt erzümt das ewig heit’re Licht: 
Warum es feinen Strahl hernieder fende ? 
Wir hören flatt der Antwort, die ihr wird, 
Die eigne Feffel nur, die ung umflirrt. 


Du warft, gewalt’ger Geift ! dir deiner Kraft, 
Dir deiner höhern Sendung tief bewußt; 

Der Aar des Wortes, fühn emporgerafft, 
Entraufchte, Gottheit witternd, deiner Bruſt, — 
MWeh! da umfchlang es dich dDämonenhaft, 
Hınab, zum Abgrund reißt Entſetzens⸗Luſt — 
Wir ſah'n das grauenvolle Phänomen, — 

Wir finnen erft, wir können's nicht verfteh'n. 


Es ziehn zwei unbegriffene Gewalten 

Den Menſchen, jetzt zur Tiefe, jetzt empor. 

Da gilt es ſich an's Menſchliche zu halten! 

Wohl Jenem, der ſich ſelber nie verlor! 

Er läßt die droben, läßt die unten ſchalten, 

Und fördert eine Welt aus ſich hervor — 

Und hofft mit unverwüftlihem Vertrauen: 

Zerfält auch die — es bleibt ja Stoff zum Bauen! 


EIER — 
v. Feuchtersleben fänmti. Werke. 11. BP. 9 
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Procul este profani! 


„Dört mi an! die Thür verrammelt ! 

Weite bin id), weiß nicht wie, 

Benn ein Publikum ſich ſammelt“ 
Daran kennt man das Genie. 


„Die Kritik iſt meine Stärke, 

Ibr Geſetz heißt: Fantaſie: 

Spielwerk find mir Eure Werke —“ 
Alſo ſpricht nur das Genie. 


„Einſt war's Mode, was zu machen. 
Eine fade Mode, die! 
Das Gemachte auszulachen —“ 

Ei das nenn' ich mir Genie! 


„Bilder jagen und verzweifeln, 

Iſt die wabre Poeſie; 

Den Geſchmack zu allen Teufeln!“ 
Hört o bört mir das Genie! 


„Ernſt beicherzen, Scherz verdrehen, 

Diefes nennt man Sronie, 

Wer nichts denkt, wird mich verftchen!“ 
Und das wäre nicht Genie? 
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„Ich begann einft, allzufchüchtern, 

Als Naturphilofophie, 

Doch der Wahnfinn war zu nüchtern — 
Derbern fordert das Gente. 


„Will die Gegenwart ergreifen, 

Mit bonmots befrucht’ ich fie; 

Korn wird draus den Enkeln reifen !“ 
So verheißt ung das Genie. 


„Eh it Dummheit! wir, die Freien, 

Willen nichts von Er und Sie; 

Sitt’ und Pflicht find Narreteien‘ 
Nun, das wäre doch Genie! 


„Seht, fhon naht der neue Morgen, 

Denn der Hahn kräht: Kikriki! 

Kannſt du kräh'n, biſt du geborgen 

Denn das Kräh'n macht zum Genie!“ 
Probatum est. 


9* 
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Procul este profani! 


„Dört mich an! die Thür verrammelt ! 

Meife bin ich, weiß nicht wie, 

Wenn ein Publikum ſich ſammelt“ 
Daran kennt man das Genie. 


„Die Kritik iſt meine Stärke, 

Ihr Geſetz heißt: Fantaſie: 

Spielwerk ſind mir Eure Werke —“ 
Alſo ſpricht nur das Genie. 


„Einſt war's Mode, was zu machen, 
Eine fade Mode, die! 
Das Gemachte auszulachen —“ 

Ei das nenn' ich mir Genie! 


„Bilder jagen und verzweifeln, 

Iſt die wahre Poeſie; 

Den Geſchmack zu allen Teufeln!“ 
Hört o hört mir das Genie! 


„Ernſt beſcherzen, Scherz verdrehen, 

Dieſes nennt man Ironie, 

Wer nichts denkt, wird mich verſtehen!“ 
Und das wäre nicht Genie? 
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„Ich begann einft, allzufchüchtern, 

Als Naturphilofophie, 

Doch der Wahnfinn war zu nüchtern —“ 
Derbern fordert das Gente. 


„Will die Gegenwart ergreifen, 

Mit bonmots befrucht’ ich fie; 

Korn wird draus den Enkeln reifen !" 
Sp verheißt ung das Genie. 


„Eh ift Dummheit! wir, die Freien, 

Willen nichts von Er und Sie; 

Sitt’ und Pflicht find Narreteien‘ 
Nun, das wäre doch Genie! 


„Seht, ſchon naht der neue Morgen, 

Denn der Hahn Fräht: Kikriki! 

Kannft du kräh'n, bift du geborgen 

Denn das Kräh'n macht zum Genie!‘ 
Probatum est. 
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KR 
Sn grauer Zeit erging des Schidfald Spruch: 
Die Seligfeit des Lichtes zu verkünden, 
Benn Eos Strahlen, Memnon, did entzünden — 
Und nit verftanden werden, fei dein Fluch! 


Dein Innres fei in rauhes Erz verfchlofjen, 

Und künde fih nur felten,, ernft erklingend, 

Bis Einer kommt, der, dir ın’s Zieffte dringend, 
Es ahnt, und deutet finnenden Genoſſen. 


Dann wird, wie Andre fich durch dich befreien, 
Auch dir die Stunde der Erlöfung fommen; 
Erfenntniß wird dieß dunkle Leben weihen, 

Und dem Empfänger, wie dem Bringer frommen. 


133 


— — nn Mre— 


Demſelben. 


Die redlich Meinenden ſind ſelten, 
Noch ſelt'ner Jene, die ſie hören; 
Man muß das dumme Volk bethören, 
Soll man als fein Apoftel gelten. 


Wohl Jenem, der mit echtem Muthe 

Der Selbitfucht eitlem Rath’ entfagte; 

Das lohnt dem Freund, der treulich wagte, 
Und kommt doch endlih ihm zu gute, 


Nicht immer fchmeicheln laue Weſte, — 
Und — peitſcht der Nord des Lebens Fluth, 
Dann frägt fih’8: welcher Rath ift gut? — 
Der bitterfte — das ift der befte. 


Sch weiß nur Einen Rath zu bringen, 
Soll Menfchenwerk und Sein gelingen, 
Nur Einen Rath in allen Dingen: 
Sich zu erkennen, zu bezwingen. 
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Ebſchiedsgruß an hberöflerreid,. 
1843, 


So rauſche denn, auf ſcheu empörten Wellen 
Dumpf dröhnend Bin, du dampfbefchwingtes Schiff! 
Berdunfle, finftrer Qualm, die. filberbellen 
Gewölke! dede Fluth das ſchwarze Riff! 


Befränzte Felfen, Wälder, Klöfter, Schlöffer, 
Zaumelt gejagt in wilder Haft vorbei! 

Sing immerbin, auf wirbelndem Gewäffer 
Dein Zauberlied, der Donau Loreley! 


Ihr übertäubt fie nicht die fanften Töne, 

Die uns nur hörbar, dort herüberzieh’n, 

Wo, friſch wie einft, in lang entbehrter Schöne, 
Land ob der Enns, ung deine Blumen blüh’n. 


Und Ihr verwirrt fie nicht, die holden Bilder, 
Die fih dem Bufen heilend eingedrüdt, 

ALS immer größer ung Natur und milder 

Der ah! fo Kleinen — großen Welt entrüdt. 


Ein freundlih Städtchen in der Fluth gefpiegelt, 
Am Strand, am Marktplatz, heitrer Lebensfinn, 
Bon außen grün umwaldet und umhügelt, 

Und liebevolle, treue Menfhen drin; 
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Und dann ein vieldurchpfadet freier Garten, 

Sept Wald und Strom, jebt Haus und Hof und Feld, 
Dort ferner Berge duftig blaue Warten, 

Hier Landmanns reiches Habe, wohlbeftellt; 


Und dann ein See, der König doch von allen, 

Ihn ſchirmt der Fels, ihn fchmüdt das fammtne Grün — 
Der Morgen dämmert, zarte Nebel wallen, 

Sie fehweben, flattern, fuchen fih und fliehn; 


Und fürder dann, wo Gipfel fih an Gipfel, 
Und See an See, und Wald an Wiefe fchließt, 
Mo, übertönt vom Rauſchen ernfter Wipfel, 
Der grüne Strom den weißen Schaum ergießt; 


Urwelt von Schnee auf braun umzadten Feldern, 
Bon wannen hell der Sennin Ruf erfchallt, 
Einfamer Kühe Läuten in den Wäldern, 

Der Wäffer Sturz , der irrend wiederhallt, — 


Wer hat fie-je vernommen — und verftanden, 
Die Sprache, die in folhen Lauten fpricht, 
Und fühlte nicht, wie fie mit füßen Banden 
Die Seele ftil und unlösbar umflicht? 


Drum kein Leb’wohl dem Schönen und dem Lieben, 
Das lebt und webt in dem gefeitten Raum; 

Wir find einander ja nicht fremd geblieben, 

Und was gelebt ward, war fein eitler Traum. 
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Kein Traum iſt, was des Menſchen Bruſt durchlodert, 
Das Herz wird reich, Beſitz wird jedes Süd, 

Und wird es richtend jemals abgefodert, — 

Bertraut! es kommt Euch irgendwie zurüd! 


Drum Fein Leb’wohl dem Lieben und dem Schönen, 
Soll je die Luft von Menfchenlippen weh'n — 

Und muß zum Scheidegruß das Lied ertönen — 
Nein! Fein Leb'wohl! ein frohes Wiederfeh'n ! 


I — 
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Binem Freunde. 


Suave mari magno .... 


Lucret. II: 


Sept, da ſich des Mittags Schwüle, 
Sid der Brandung Zorn gelegt, 
Da des Abends milde Kühle 

Mir das Herz umbalfamt, — fühle, 
Welche Hoffnung mich bewegt. 


Sieh’ mein Schiff, es iſt gefcheitert, 
Gräber birgt der kahle Strand; 
Doch mir ward die Bruft erweitert, 
Und ich fage tief erheitert: 

Schön und heilig ift das Land! 


Eine Hütte gilt's zu zimmern, 

Eine Hütte thut ung Noth; 

Huf fie bau'n aus lieben Truͤmmern — 
Bon den Wänden foll es fchimmern, 
Was Neptun an Schäben bot. 


Veberfluthet fein die Spuren 
Unfrer dunklen Wogenbahn, 
Und auf friſch begrünten Fluren 
Zünden wir den Dioskuren 

Ein verborg’nes Opfer an. 
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Wuſengaben. 


(Aus einem Gelegenheitsgedichte 1839.) 


Urania. 
Als noch der Kindheit friſche Blüthenblätter 
Euch Unſchuldvolle träumeriſch umlaubt, 
Schon damals fandten liebevolle Götter 
Mich aus, zu Ieuchten Eurem Haupt; 
Da faht Ihr mich; und was Ihr Guten fpäter 
In Strebens Drang gehofft, geliebt, geglaubt — 
Ich, lispelt, Euch's als Ahnung aus den Fernen, 
Was Wahrheit ift, und Leben auf den Sternen. 
Klio. 
Wer einmal fih den Pfad fand zu den Sternen, 
Beruhigt ſchau' er vorwärts, wie zurüd! 
Er geht die Wege, die ſich nie verlernen. 
Die Mufe folgt ihm mit entzüdtem Blick: 
Denn ernft und ftreng geht Klio zu Gerichte, 
Doch ewig tft der Ausfpruch der Gefchichte. 
Kolliope. 
Wo des Nuhmes Töne fehallen, 
Schwillt dies Herz empor und laufcht: 
Beiten ſchwinden, Looſe fallen, 
Und der Urne Umfchwung raufht, — 
Aber ewig hör’ ich's Hallen, 
Dichters Wort und acht’ es hoch: 
„Don den ird’shen Gütern allen 
Bleibt der Ruhm das Höchſte doch!“ 
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Trauernd ſitz' ich oft und einſam, 
Wenn mein Geift der Zeit gedenkt, 
As noch Muth und Kraft gemeinfam 
Das Geſchick der Welt gelenkt: 
Damals vor den Liedern allen 

Ward dem Heldenfang gelaufht, — 
Zeiten fchwinden, Looſe fallen, 

Und der Ume Umſchwung rauſcht. 


And’re Zeiten, and’re Triebe — 
Doch, wie fonft Hervenkraft, 
Kränzt die Dichtkunft, Franzt die Liebe 
Sept den Sieg der Wilfenichaft. 
Mag der wilde Klang verhallen! 
Meine Palme gilt ja noch: 
„Bon des Lebens Gütern allen g 
Bleibt der Ruhm das Höchſte doch!“ 
Polyhymnia. 
Wo man bezweifelt und beweiſ't, 
Da iſt mein Heiligthum, — 
Doch wo Erfindung ſpricht und Geiſt, 
Iſt Polyhymnia ſtumm. 
(Wendet ſich.) 
Doch ſeht, wer drängt mit Haſt ſich dort herein? 
Thalia (ſich vordrängend.) 
Der Heitern will der Vortritt hier gebühren — 
Melpomene (ihr folgend). 
Der Ernft will nicht zurücdgewiefen fein. 
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Thalia. 

Man fieht mich gern an aller Menfchen Thüren. 
Melpomene. 

Gern oder ungern — ſtehl' ich mich hinein. 

Thalia. 

Nun gut! du magft verfuchen, fie zu rühren — 
Melpomene. 

Nun gut! umgaufle fie mit heit'rem Schein — 

Thalia (ihr die Hand reihend). 

Wenn Ernft und Scherz gefchwifterlich ſich einen, 

Da fieht man das Bollendete erfcheinen. 
Melpomene. 

Euch irre nicht der Dolch an meiner Seite, 

Die Waffe, fie verlebt nicht blos — ſie ſchuͤtzt. 

Was wär’ dies Leben, wenn es Ernft nicht weihte? 

Der Schmerz, der durchgefämpfte, ftählt und nüßt; 

Er gibt dem Menjchen treulich das Geleite, 

Und ift das Heiligfte, was er befigt: 

Denn im kryſtall'nen Himmelsglanz der Thränen 

Derklärt fih der Berluft, fo wie das Sehnen. 


Nah’t immerzu, ihr fröhlichen Kamoönen, 

Rah’t immerzu, mit Sang und Zanz und Spiel! 
Lauſcht immerhin, ihr Glücklichen, den Tönen, 
Mich überlaßt der Stille, dem Gefühl; 

Ich kann zur Freude nimmer mich gewöhnen, 
Sch fcheide aus dem lärmenden Gewühl, 

Um Eud, wenn’s nachtet, wieder zu begegnen 
Und mit der Todesweihe dann zu fegnen. 
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Zerpfichore. 
Scheide fle immer, vergeffet der Schmerzen! 
Zwed der Lebendigen ift ja das Leben: 
Mögen mit Tanz und gefelligen Scherzen 
Heitere Genien lind es umfchweben. 
Euterpe. 
| (Lied.) 
MWenn die Saiten klingen, 
Stiehlt fi holde Luft 
Auf des Wohllauts Schwingen 
In die Menfchenbruft: 


Mit Entzüdenfchauer 
Fülleſt du, Muſik: 
Schmerz wird milde Trauer, 
Wonne wird das Gluck. 
Erato. 
Wie nehm' ich an der ſchönen Feier 
Mit meinem fpäten Liede Theil? 
Apoll gab mir die gold’ne Xeier, 
Sch rühre fie mit Eros Pfeil, 
Wenn's Euch im Herzen heimlich flüftert, 
Ihr ahnt nicht, wer Euch angeregt? 
Lieb’ ift mit Dichtung eng verfchwiftert, —- 
Die Mufe weiß, was Euch bewegt. 
Alle. 
Ur. Des Geiftes ahnungsvolles Sehnen, 
Kliv. Sein ernftes fjelbftbewußtes Streben, 
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Kall. Mit Ruhmespalmen zu befrönen, 

Polyh. Durch Schmud des Wortes zu erheben, 
Thal. Durh Witz und Scherz ihn zu erfreuen, 
Mely. Und würdig ihn durch Ernft zu weihen, 
Zerpf. Dazu der Sinne heit’re Luft, 

Euterp. Des Innern Wiederhall in Tönen, 
Erato. Der Liebe Shüd in fliller Bruſt, — 
Alle Das find die Gaben der Kamönen: 
Allein den Willen, recht zu leben, 

Den muß der Menjch ſich felber geben. 
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Bros un), Shearitas. 


Wenn man, ftatt mit todten Lettern, 
Wie Natur mit Blumen-Blättern 
Alles Dafeins Deutung fehriebe — 
Gäb's ein einzig Wörtlein: Liebe. 


In des Lebens Knospenzeit 

Spricht ‚mit traulichem Gekoſe 
Diefes Wort der Freudigkeit 
Eros Lieblingsfind : die Nofe. 


Wenn der Ernft des Lebens reift, 
Naht im Liliengefchmeide 
Charitas; ihr Wort begreift, 
Nun, wer Troſt bedarf im Leide. 


Charitas und Eros, Beide, 

Sie zum Schmerz und er zur Freude, 
Rofen bier und Lilien dort, 

Sprehen nur das Eine Wort: 


Liebe! und wer fpräch’” und fehriebe 
Se mit Lauten und mit Xettern, 
Wie Natur mit Blumenblättern : 
Schön und rein das Wörtlein Liebe? 


ER — 


14 


Bovafl. 


1. 
(Für Grillparzer.) 
1844. 
Da wir nun eben guter Dinge, 
Und Eins im Rechten find, erlaubt, 
Daß ich denn auch mein Gläschen bringe ! 
Heut gilt's ein Lob, an das man glaubt; 
Heut gilt's ein Lob nach meinem Herzen, 
Und froh, den Fröhlichen vereint, 
Bring’ ih es, unter Luft und Scherzen, 
Dem Einen, der’s ſtets echt gemeint. 


Dem Einen, der, bei allem Wechfel, 
Treu blieb der eig’nen, großen Art, 
Der, Telbft bei unfrem Reimgedrechſel, 
Den Sinn für Poeſie bewahrt; 

Der, feiner Einzelgilde zünftig, 

Nicht Elarer fcheinen will als klar, 
Bernünftiger nicht, als vernünftig, 
Und wahrer nicht — als eben wahr! 


Ihm, deffen Kunſtgebilde Leben, 

Dem fih das Wort zum Körper ballt, 
Der, wo wir Andern fchwagend ftreben, 
In's Dafein zaubert die Geftalt; 
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Der, haflend jede Nebertreibung, 

Das Maß erkennt und ehrt und übt, — 
Doch, wozu weiter die Befchreibung ? 
Dem Einen, den ihr alle Hebt! 


Ihm ſei e8 herzlich angeklungen, 

Ih weiß gewiß, er nimmt’3 nicht krumm: 
„Sie haben mehr mich angefungen —“ 

So hör’ ich ihn — „es fei denn drum!“ 
Sprichts und gedenkt beim Gold des Weines, 
Sp oft der Tag ihm wiederfehtt — 

(Recht oft, vecht oft noch!) des Vereines, 
Der, ehrend, heut’ ſich felber ehrt! 


(Nachſchrift, ald Br. fich mündliche Vorträge verbat.) 


„Gewißheit war auch bier nur Schein, 
Und es kam anders, als ih dachte: 
Du wilft nicht angefungen fein ! 


Auch gut! Der Toaft, den ich — nicht brachte, 
Er ift darum nicht minder dein: 
Die Wahrheit lag ja nicht im Wein! 





v. Feuchtersleben fämmtl. Werte. II. Bp. 10 
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2. 
(Für Deblenfhläger.) 
1844. 

„Mlaſſiſch und Romantiſch“ Hang es 
Einſt als Loſung in's Gefecht; 
Deutſch erklangs; dein Herz durchdrang es, 
Und das Leben gab dir Recht, — 
Als, zu Bragas Hand geworden, 
Du das Jugendbanner ſchwangſt, 
Und, des Nordens Sohn, dem Norden 
Seine eig'nen Götter ſangſt. 


Doch wie nun? um jene Kämpfe 
Handelt es ſich nimmermehr; 

Statt Gefühlen brachten Dämpfe 

Einen neuen Weltverkehr. 

Aus der Kunſt entfloh das Leben, 

Aus dem Leben flieht die Kunſt, 
Stiller Götter leiſes Schweben 

Fühlt man nicht in Qualm und Dunſt. 


Dem Begriff ſoll ſich bequemen, 

Wie das Herz, fo das Gedicht; 

Lorbern werden zu Tantiemen, 

Auch Apoll verweilt „auf Sicht: 

Und ein fritiihes Gewimmel 

Schwirct umher und \ummt und ſticht, — 
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Kunft — wo ift dein heit’rer Himmel? 
Ufer Beer — regt fih nidt. 


Sei gegrüßt aus deinem Norden, 
Der du frohe Zeichen bringft, 
Der du fräftig Bann geworden, 
Noch das AYugendbanner fchwingft! 
Doppelt Heil dir! deß ſich freuen 
Hoffnung und Erinnerung ! 

Wer der Alte bleibt im Neuen, 
Der allein ift ewig jung. 


8. 
(Für Cornelius.) 


1844. 


Sp bringt denn der gemüthlihe Phaͤake 

Am Ifter au dir: Heil Cornelius! 

AR ihm Genuß am meiften nad Gefchmade, 

Ward er ihm Kunſt — fo werd’ ibm Kunſt Genuß! 
Auf diefem Weg begreift fie fih am fchnellften, 
Und glänzt fo, recht befchaut, wohl auch am hellften! 


Der Farbe Reiz, des Lichtes Wechfelfpiele, 

Entzüdten ung — und fättigten gemad) ; 

Wir find nicht froh, und fcheinen ung am Ziele, 

Wir fehnen uns, umd wiffen nicht wornach; 
0° 
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Da zeigte Du den Hort, zur Zeit des Schwanteng, 
Und lehreſt uns die Rechte des Gedankens. 


Und lebreſt aber aub, ihn nidht blos Denken, 
Und jhaffk ihn zum Genuß um durch die Kom; 
Das Schrantentoje faßbar zu umfchränten, 

Ergriff dein Geiſt des Schönen ew’ge Rorm, 
Und, Ratt der Kunſt, ſich in die Zeit zu ſchiden. 
Zwingt er die Zeit, zur Kunft hinaufzubliden. 


Denn ewig if die Kun, in fih begründet, - 
Die reine Menfchheit iR ihr Vaterland. 
Berfühnung if dad Wort, das fie verkündet, 
Die Sprache der Empfindung ik ihr Band; 
Man fieht den Meiſter es mit fih’rer Rechten 
Und fanfter Macht um alle Völker flechten. 


FR einem Deutſchen fol’ ein Sieg gelungen, 
So joll der Deutſche d'rum gepriefen fein; 
Doch Eins fei ehrfurchtsvoll mit angeflungen — 
Ich weiß, da ſtinmt Cornelins mit ein: 

Hoc, dreimal hoch die Griechen, hoch die Alten! 
An ihrem Sinne treulich fefgehalten! 


— OR — 
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4 


Sum ozartsfefte. 
5. Dezember 1841. 


Was will das Wort in feiner Ohnmacht bier? 
Hier, vor der Allmacht Geift - durchdrung'ner Töne? 
Bergebt, nicht das undeutbar Große, Schöne — 
Des Künftlers Werth zu deuten wagen wir. 


Ein Echtes gibt's in Wiffen, Kunft und Xeben, 

In dem der Menfchheit Athem freundlich weht;. 
Das kund thut des Gemüthes leiſes Weben — 
Und wie’ vom Herzen kommt, zum Herzen gebt. 


Und wieder gibt’8 dämonifche Gewalten, 
Sie loden heimlich, reißen ftürmifch mit, 
Des Genius gefeblos kühnes Schalten, 

Es ift der Genius, der es vertritt. 


Hinab ſchwebt Helios die gold’nen Bahnen, 

Und läßt der Erde fcheidend ihren Sohn: 

„Zurüd, Berweg’ner,” tönt fein ernftes Mahnen — 
„Wer folgen will, er wird zum Phaston !‘ 


Doch fie, die liebewarme Mufen weibten, 
Im Herzen treu der Menfchheit reines Bild, 
Erihaffen ein Geſetz, das ewig gilt, 

Und bleiben jo das Vorbild aller Zeiten. 
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Sie zeigen und die einzig rechten Bahnen, 
Und laden freundlich, fie zu wandeln, ein; 
Sie laffen ung die eig’'nen Kräfte ahnen, 

Sie find zu groß, um mehr als groß zu fein. 


Drei haltet hoch, die diefen Kranz erwarben: 
Homer, den alten Zögling der Samönen! 

Den Dichter (fo nur hieß er Hellas Söhnen) 
Und Rafael, der Seele lieb den Farben, 

Und Mozart, der fie ansgeftrömt in Tönen! 
Hoch, dreimal hoch, die Lieblinge des Schönen! 
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Hlbum - Hläffer. 
Ein Album ift der Menichen inn'res Leben, 
Das aufbewahrt in Gottes Händen bleibt: 
Ein leeres Blatt wird Seglichem gegeben, 
Und Jeder ift nur, was er darauf fchreibt. 


Fällt mein Blid in diefe Kreife 
Geiftiger Genoſſenſchaft, 

So erfenne ich und reife 
Srohbewegt des Wortes Kraft, 
Das allmählig, leiſe, leiſe 

Eine Hille Welt fih ſchafft. 
Fragend blick' ich zu der Dichtkunſt Göttern, 
Was verhängt jei über Deutichlands Flur? 
Nah jo manchen hübjchen Srühlingswetten — 
Doch von reifen Früchten feine Spur? 
Bildet ſich vielleiht aus Album - Blättern 
Eine berbftlige Literatur ? 


Mag fie doch! Es läßt fih herrlich wohnen 
Unter unſ'rer Väter breitem Dad; 

Nennt ung Immermann gleih Epigonen, 
Folgen uns doch wieder And’re nach: 
Mögen die dann zufeh’n, wo fie thronen, 
Wenn der Sturm die alte Hütte brach! 
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„Steihem Streben 
Treu verbündet” — 
Das begründet 
Unfer Leben. 

Keine Ferne 

Kann uns trennen: 
Wir erfennen 

Uns am Sterne. 


Wenn Vögelſang aus Büjchen freundlich dringt, 
Der Morgen dämmert hinter bleiben Sternen, — 
Dann fei der Freunde Bild in dir verjüngt: 
Dur ſolche Boten grüßen dich die Fernen. 
Ich möchte nicht, daB du das Spiel verlernſt, 
Die holde Zhorheit je von dir entfernft: 
Berbleibe fie dein Scherz, wie ich dein Ernft! 


(Im Avril 1837.) 
Wie nun aus tieffter Liebesregung 
Die holdeverjüngte Erde bebt: 
Sp fühle ih in die Bewegung 
Auch der erneute Menſch verwebt. 


Doch ſoll er feines Geiſtes Plüten, 
Nicht wie Die Spielende Natur 

Die ihrigen, vergeudend fchütten 
Auf die betret'ne, braune Flur; 
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Kein frevelhafter Leichtfinn greife 
In feine Krone vor der Zeit — 
Und in verfchwieg’ner Stille reife 
Die ernfte Frucht der Ewigkeit! 


1838. 
Bon bolden Blüten mandherlei, 
Liebt fih mein Herz befonders zwei, 
Aus deren ſchöner Einigung 
Ein freundlich” Gleichniß zu mir ſpricht: 
Kornblumen und BVergißmeinnicht, — 
Als Hoffnung und Erinnerung! 


Männer knüpft die That zu ernfler Innung — 
Frauen das Gemüth und die Geflunung. 


Unſchätzbar iſt, was du mir fchenfft: 

Daß du in Wald» und Wiefengründen, 
Wo Welt und Menfchen ung verichwinden, 
Doch Guter! mein gedenkſt. 

Ah, in der Menge jelbit allein, 

Mit unausfprechlichen Gefühlen 

Im Kampf, die mir im Bufen wühlen, — 
Gedenk ich dein. 


Zarte Neigung wird fich inne 
Durh Gedanken und Gefühl; 
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Aeußerlich beglüdt der Sinne 
Vielberedtes, holdes Spiel, 

Tief im Bufen quillt es heiß — 
Ausgeſprochen ſtockt's zu Eis: 
Braucht denn Liebe fchwarz auf weiß ? 


Kurz war unfer froh’ Begegnen, — 
Mar ein Finden und ein Trennen; 
Doch die Gottheit wird es fegnen: 
Denn es war au ein Erkennen. 


Echte Treue fpriht in Werken, 

So wie Gott und die Natur, 

Po nur Lieb’ und Schmerz fie merfen, 
Birgt fie Shen die zarte Spur — 
Daß wir dann mit Staunen lefen: 
Seht nur! bier ift fie geweſen. 


Uns wand im heit’ren Jugendglanz 
Die Freundfchaft ihren Blüthenkranz, 
Berwebt mit Jmmergrün, durchfchlungen 
Bon lieblihen Erinnerungen: 


So laß uns, was der Morgen bot, 
Bewahren bis zum Abendroth; 

Aus zarten Blumen werden Sterne, — 
Sie leuchten ewig in die Ferne. 
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Des Schickſals wilde Fluten toſen, 
Im Buſen lauſcht der grimmſte Feind; 
Wer hat aus ung um fluͤcht'ge Roſen 
Der Erdenfreude nicht geweint ? 


Gtüdfelig, wem ein Gott gegeben, 

Daß Dichtkunf feinen Pfad erhellt, 
Die, was fih fern und fremd im Leben, 
Vereint in ihrer fchönen Welt; 


Die Alle, fo ihr gläubig nahten, 
Mit fanfter Friedensluft umweht, 
Und in den Schoß der Zeit die Saaten 
Der Freiheit und der Liebe ſä't! 


Die Jahre, fchwerer Pflicht geweiht, 

Sie bringen uns flatt Freude Leid: 

Aus fremdem Drangjal eig’ne Schmerzen; 
Das Lieblichfte, was fie uns ſchenken, 
Bleibt ſtets: in einem holden Herzen 

Ein freundlich ſtilles Angedenten. 





Dom Often goß das Licht fih auf die Erde, 
Woran der Süd den Strahl der Kunft entflammte, 
Im Weften rief der neuen Bildung Werde 

Die alte Kraft auf, die dem Nord entflammte: 
Daß ſich der Menfchheit großes Wort vollende, — 
Reicht euch, ihr Völker, brüderlih die Hände! 
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Wir wiſſen's nit, iſt's ein Erinnern, 
IR es ein Hoffen, — 
Wodurch der Menfh im tieffien Innern 
Bom Strahl der Dichtung wird getroffen. 
Wenn Nachtgewoͤlk fih um ihn legt 
Und Sturm, von dunkler Macht erregt, 
Das Bild, das er im Tiefſten hegt, 
Das ewig feflgewähnte, mitbewegt, — 
Da naht ihr fchmeichelnd, gold’ne Lieder, 
Ihr bringt e8 wieder, — 
Und, wie ein Himmel, ſenkt fih’s auf ihn nieder. 


Die Borwelt fcheint ein Ocean, 
Aus welchem hehre Anfeln tauchen, — 

Bon ihren heil’gen Ufern hauchen 

Uns ahnungsvolle Düfte an: 

Sp ragen ihre Auserkor'nen 

Meit ob der Schaar der Mitgebor'nen ; 

Die Zeit bezwang dies Element: 

Sie hat mun Geift dem Geift verbündet; 

So ward ein feſtes Land gegründet, 

Das keiner Woge Troß mehr trennt, — 

In deifen Furchen Keime gähren, 

Die, aufgeblüht, die Welt verflären. 


— 





Glücklich, wer nicht ganz vergebens, 
Don des Schduen Strahl beglängt, 
Den uralten Bruch des Lebens 

Durch das Spiel der Kunſt ergänzt. 


—— . 
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Selig, wer, wenn ihm des Lebens 
Hand das bitt're Gift kredenzt, 
Mit der Palme ernften Strebens 
Opfernd feine Schale kränzt! 


Für die Hoffnung und den Glauben 
Sep ih: Wiffenihaft und Kunſt — 
Die des Himmel! Zorn und Gunt 
Uns nicht geben fann noch rauben ; 
Und fo bliebe 

Bon den Dreien nur: die Liebe, 
Liebe, deren füße Kraft 

Uns die Welt zum Himmel [hafft. 
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In das Album eines Landſchaftsmalers. 
(®. Palm aus Schweden.) 

Mir gefällt des Lebens Landfchaft, 

Wenn durch heit’re Thäler hin 

Blumen bunt und Bäume grün 

Am Gefühle der VBerwandtichaft 

Mit des Himmels: Sonne blüb’n; 


Wenn Gebirge, tücht’gen Thaten, 
Seen, ftilen Träumen gleich, 
Selfen rauh und Wellen weich, 
Mechfeln mit den gold’nen Suaten 
An Beſitz und Hoffnung reich; 


Wenn in ungemeff’ner Ferne, 
Wie in Welt: und Zeitgefchid, 
Sich verliert der müde Bid, — 
Und dann wieder doppelt gerne 
Kehrt zum Vordergrund zurüd; 


Wo ein Bild beglücter Liebe, 

As Staffage eingewebt, 

Erf das Ganze fchmüdt und hebt; 
Denn — ſelbſt die Natur, was bliebe 
Sie, von Liebe nicht belebt! 
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Reben, die flüchtige Sibylle, 

Streut im Vorbeiflieh’n Blätter aus; 
Es Tief fie nur der Mare Wille — 
Wer höret ihn im Weltgebraus ? 


Wollen muß man; das ift e8 eben, 
Was die Prophetin in Räthfel vergräbt: 
Der allein verfteht das Leben, 

Der e8 nicht ausſpricht, — der es lebt. 


1829, 
O möchteſt du es nie erfahren, 
Was Freundfchaft dem Gemüth gewährt! 
Weil man es leider! nur in Jahren, 
Da man nicht glüdtich if, erfäht. 


Bas Deftreich wuͤnſcht“ — was wünfcht es denn? 
Mer darf’s, ſtatt feiner, fagen? 

Doch was der Oefterreiher wuͤnſcht, — 

Das wüßt' ich wohl: Behagen. 


Das hat er, in und außer fidh, 
Braucht nirgends anzufragen, 

Am wenigften bei Nachbar'n, die — 
Sn feinem Namen lagen. 


Und was er braucht? er ſpuͤrt's wohl aud, 
Spuͤrt's auch an heif’ren Tagen 
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Auch ohne All⸗Philoſophie, 
Auch ohne leeren Magen. 


(3u®B...ds. Port.) 
‚„‚Unvorfichtig” find die Kinder, 
„Muthig“ if des Mannes Wort, 
„Unwahr“ ift der Pfad der Feigheit, 
„Schweigen“ oft der Wahrheit Hort. 


Leicht verirrt der Menjchheit Schritt id — 
Wo den rechten Weg fle fand, 
Fuͤhrte fie die ernfte Wahrheit 
An der Borficht weifer Hand. 


(An deuſelben.) 


Des deutichen Luftfpiels Kranz ſei dein! 
Du halfft, aus ihm, wie ſich's gebührt, 

Die einft beliebten Groben zu verbannen, 
Dod von dem Loos der Trefflichen gerührt, 
Führf du die Bühnen - Ex - Tyrannen 

Dafür in's Leben felber ein. 


(In Dad Album der Concordia.) 
Goncordia! ein Ichönes Wort: 
Mit Einem Herzen fühlen, 
Mit Einem Sinn zum Letbe fort — 
Was quält — binüberjpülen ! 
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Und Eintracht! ein noch ſchöner' Wort: 
Nah Einem Ziele trachten — 
In Eines treuen Strebens Hort 
Sich finden, lieben, achten! 


Wohl Eu, daß bier, am beit’ren Drt, 
Sich Beides froh begegnet: 
Der deutihe Sinn, das röm’fche Wort, 
Durch jede Kunft gefegnet. 


(Den Hyper -Idealiften.) 

Zräumt immerhin ein Eden euch im Leeren, 
Blind für die Sonne, die der Erde glänzt! 
Sprecht dem die Liebe ab, der in die Sphären 
Des Menfchlichen fich innig eingegränzt! 

Sch Tann nur den aus tiefiter Bruſt verehren, 
Den Wahrheit mit dem frifchen Zweige kraͤnzt; 
Ihn, der ſich felber treu und klar geblieben, 
Dem das Verſtehen ift das wahre Lieben. 


(In ein Vereins⸗Album, von Frauen audgegangen.) 
Der KHünftler gibt, bewußtlos wie die Welle, 
Die Welt, in der er fich bewegt, zurüd. 
Ein düftres Bild entfteigt an düflrer Stelle 
Der Tiefe, vor dem einfam fcheuen Blick; 
Lebendig glänzt das Wort und frifch und helle, 
Ward feinem Bildner frohen Umgangs Glüd; 
Der Menjchheit Pflanze wurzelt im Gemüthe, 
Doch nur Gefelligkeit reift fie zur Blüte, 
v. Feuchtersleben ſämmtl. Werke. II. Bd. 11 
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Es liebt der Deutſche, fill in fich gekehrt, 

Des Innern ernfte Wunder zu befchauen; 

Der heit’re Franke fühlt des Aeußern Werth, 

Ihm gilt die Welt, der zarte Sinn der Frauen. 
Barum nicht Beides einen? Lernt und lehrt, — 
Benüpt die Erde, ftatt auf Luft zu bauen, 

Und weiht das Werk der Welt, die Eudy umranft, — 
Und dankt fie Euch — bedenkt, wen Ihr es dankt. 


— 





1821. 
Heil’ge Kraft, du lebſt noch, 
Adler Zeus, du ſchwebſt noch 
Ueber deiner Welt; 
Muth! der Würfel fallt. 
Heldengeifter laufchen 
Dem befannten Rauſchen, — 
Liebem Waffenklang; 
Kommen aus dem Grabe, 
Geh'n mit Feldherrnftabe 
Schaar für Schaar entlang; 
Daß ftatt Sklaventrauer 
Alter Freiheit Schauer 
Hella’ Mark durchdringt. 
Segen Euren Waffen! 
Europa’8 Bölfer gaffen — 
Und die Wage klingt. 
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Laßt Euch ein Wörtlein fagen, 
Ein Wörtlein ftets zur Zeit, 
Es galt zu Noahs Tagen, 

Es gilt vor allem heut; 

Ja, ganz befonders heute, 
Zur Zeit der Wortewuth, — 
Und heißt, ihr lieben Leute: 
Sprecht wenig, aber gut. 


Die Schönfte zu erobern, 

Wie leicht iſt's, und wie fchwer! 
Es tanzt die Schaar von Lobern 
Bergebeng um fie ber. 

Sie fieht fie lächelnd flattern, 
Sie wintt Dir — fafle Muth! 
Laß jene Laffen fehnatten, — 
Sprich wenig, aber gut. 


Und mit der Gunft der Großen 
Iſt's wie mit Frauengunſt; 

Nur allzuleicht verftoßen 

Die Einfalt wie die Kunf. 
Nicht unbedacht im Worte, 
Nicht ängſtlich auf der Hut, 
Bleib’ treu der Wahrheit Horte: 
Sprich wenig, aber gut. 


11* 


164 


Selbſt Ihr, verehrte Damen — 
Doch halt! mir finft der Muth; 
Ziemt's Weisheit auszuframen 
Dem, der da lehrt, nicht thut? 
Es könnte ſich ereignen, 

Wär’ er nicht wohlbeihuht, — 
Man jagt ihn mit dem eignen: 
‚Sprich wenig, aber gut. 


An. 
(Rad einem Geſpräche über die Geſinnung des Dichters.) 


Die echte Kunſt — verſteh' mih reht — 
Srägt nicht nach gut, frägt nicht nach ſchlecht, 
Sie fühlt mit allen, und ift nur 

In allem wahr, wie die Natur. 


Ein Abgrund ift ja das Gemüth, 

In den nur Gottes Auge fieht; 

Und fag’: wie ſtellſt Du Schlimmes dar — 
Wenn Dir nie fchlimm zu Muthe war? 


Doch tröſte Dih! Das Gegentheil, 
Gilt es nicht auch zu unferm Heil? 
Wie flellte der das Gute dar — 

Der niemald gut im Innern war ? 
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Einer berühmten Sängerin. 
(Album-Blatt für Frau v. Haffelt-Barth.) 
Tieffter Schmerz und höchſte Luft — 
Wird im. Wort fih erft bewußt. 


Und das Wort verfliegt, verhallt, 
Gibt ihm Rhythmus nicht Gefalt. 


Doch der Rhythmus ift mur Klang — 
Leben fchafft ihm erſt Gefang. 


Und das ift des Sanges Werth, 
Daß ihn Meifters Kunft verklärt. 


Vierfach tft der Kranz vereint, — 
Und du fragft noch, wen er meint? 





1840. 

(Zwei Damen, welche fih in Muſik und Zeichnen theilen.) 
Die Kunft der Farben und die Kunft der Töne, 
Sie flieh’n fih nicht, fie führen keinen Streit; 
Sie fuhen Beide, Arm in Arm, das Schöne, 
Sie dienen Beide der Gefelligkeit. . 
Betrachtung mag den Einjamen erquiden, 
Geſellſchaft bleibt der Künfte Vaterland; 

Hier walten fie veredelnd und beglüdend 
Mit Zauberfraft aus zarter Frauen Hand. 
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Wenn jene beiden erft den Umgang weihen. 
Wirkt diefer bildend doch zurüd auf fle; 
Und Ein Gefeß, e8 lebt in allen dreien, — 
Das Höchſte, ewig Eine: Harmonie. 


Wer fpricht es aus, das Wort des Lebens? 
Wem ward fein tief Geheinmiß kund? 
Es ringt des Mannes Kraft vergebens 
Sich an des Abgrunds Pforte wund: 


Und fieh! der Frauen zart Gemüthe 
Pflüct, fptelend an der Tiefe Rand, 
Das Räthfel ab, wie eine Blüthe, — 
Denn alles Löft der Liebe Hand. 





1851 Aland. 
Der Abend ſenkt fih ſchweigſam auf die Flur; 
Und wie der Heerde Klang, der Grille Zirpen 
Allmälig aus der Landichaft fich verliert, 
So wird dafür im Haufe meines Innern 
Die trante Stimme der Erinn’rung laut. 
Da mahnt e8 mih an Stunden froher Luft, 
An Freundes: Arm im Stadtgewühl durchlacht, — 
Doch wie die Sonne tief und tiefer finkt, 
Steiat ahnungsvoll in mir die Frage auf: 
Ob wir noch in dem Dämmerlicht des Morgens, 
Ob in der Mittagsftunden ſchwüler Hitze, — 
Ob wir im Abendfchein uns wiederfinden? 
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Die Beilchen und die Roſen, 
Die haben's freilich gut! 
Der Fels mit dürren Moofen, 
Mas weiß er, wie das Kofen 
Der treuen Mutterliebe thut? 


Und bricht in morfche Theilchen 

Der Sturm den Felfen fühn, — 

Die Roſen und die Beilchen, 

Sie büden fh ein Weilhen — 

Und fieh, der Sturm fährt d’rüber hin! 


Wie dankt der Feld Euch Blüten, 

Daß Ihr ihn freundlich ſchmückt! 

Er möcht' Euch's gern vergüten — 
Doch ad, was fann er bieten, 

Als — Schatten, wenn die Sonne drüdt? 





An ©. 
(mit den Lebensblättern.) 
Der Dichter ſchafft fih Wahrheit, baut fich Welten, 
Wir Andern irren, weil wir fuchend ftreben ; 
Wenn ih nur Halbe gebe, laß’ es gelten: 
„Selöfte Theile ſind's von meinem Leben.“ 
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An Er. Br. 
(mit denf.) 
Wenn du das Büdlein nicht verſchmähſt. — 
Die Welt mag rühmen oder ſchelten! 
Es läßt nur dich als Richter gelten, 
Weil du allein e8 ganz verſtehſt. 





An Baufb. 
(mit denf.) 
Nimm abgeriffne Sätze eben 
Als unbenügte Stoffe an: 
„Ein Zeder findet nur im Leben, 
Mas er ins Leben bringen kann.” 





An einen Gegner. 
(mit denf.) 


Wenn man nit Recht, das Rechte nur will haben, 
So müffen Widerfprüche fi) begegnen, — 

Und Zeiten, die verjühnen und begraben, 

Sie werden fill gelegte Saaten jegnen. 


Variante. 
Wuͤnſchen Zwei blos Recht zu haben, 
Merden fie ſich nie verbinden ; 
Wollen fie das Rechte haben, 
Werden fie fich ficher finden, 
Sei das unferer Begegnung 
Herzlich ausgefproch’ne Segnung! 
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Wandern wir nah Einem Sterne, 
Sei e8 anf verfhhied’nen Wegen! — 
Kommen wir aus jeder Ferne 
Endlich dennoch und entgegen: 

Ein vollendetes Erkennen — 

Um fi nimmermehr zu trennen ! 





(Erwiederung.) 
Malen, Dichten, Denken, Heilen 
Nenn' e8 immer ein Berdienft! 
Es durch Anerkennung theilen, 
Wird zum doppelten Gewinnft; 
Doch das Höchfte, unvergleichbar, 
Und der berrlichtte Gewinn, 
Bleibet, Jeglichem erreichbar : 
eines Herz und heller Sinn! 
Rimm den Dank für deine Gabe — 
Als den beiten, den ich habe. 


(Mit der Diät. d. S. an ©.) 
Ruhe fchafft nur die Erfenntniß, 
Und im Willen liegt das Heil. 
Kommen fo fih durch Berftändniß 
Arzt und Leidender entgegen, 
Findet Jeder feinen Theil: 
Jener Dank, und diefer Segen! 
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(Mit der Diätel. d. Seele den Dreödnern.) 


Zwei Heine Verſe ſchließen 
Die ganze Lehre ein: 
„Entfag” — um zu genießen, 
Vergiß dich — um zu fein!“ 


(In's Album eined Kunftlenners.) 


Form ift der Einung Element. 

Bas Geiſt und Stoff zum Scheine trennen, 
Berbindet fie durch ew’ge Rormen; 

Und wer die Künfte liebt und kennt, 

Die man bedeutfam „bildend“ nennt, 

Bird in des Lebens alten Formen 

Das echt Gebildete erkennen. 


(Mit Mayrhofer's Nachlaſſe dem Ritfidhter.) 
Empfange, was du mitgefichtet 
Doch treu auch mit= empfunden haft. 
Das Lied gehört dem, der's erfaßt, 
Sp gut wie dem, der es gedichtet. 


(Mit demfelben an ©.) 
Dies Büchlein, treuen Fühlens Zoll, 
Es darf vor dir erfcheinen; 
Was dem Gemüthe rein entquoll, 
Wird nie der Geift verneinen ! 





1 


(An S.) 
„Genuß“ bios von Genießen? 
Warum nicht von Genoffen ? 
Was it Genuß allein? 
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Fahme Henien. 


(An R. S. aus dem J. 1825.) 
Heute führte der Freund mid, der glühende, bin zu der 
Schönen, 
Aber ich Kenner fand bald fle zu furz und zu ſchmal. 


„Ei des Spottenden! läßt die Liebe ſich alfo bemefien, 
Daß fie nach Schuh und Zoll rege das ſchwellende Herz?" 


Als ich zuerft (wohl aus Neid) die zu kurze Freundin getadelt, 
Folgte der prüfende Freund bald dem erfahr'neren Blid. 


Denn er wählte nun fie, die alle Dimenfiohen 
In die Läng’ und die Quer’ auf das Vollkommenſte füllt. 


Hat am magern Idyll fih Damon hungrig gegeffen, 
Fällt der begesrende Hans über die Fleifchtöpfe her. 


„Seid nicht jo grob, ihr Zenien! hat es doch wahrlich den 
Anfchein, 
Daß e8 ein Gräuel Euch fei, wenn ein Bortrefflicher liebt!“ 


Ei wie wär's ung ein Gräu'l — vorausgefeßt, daß er fortſetzt? 
Doch, wenn’s beim Anſatz bleibt, bilden den Gegenfag wir. 


Immer werd’ er getäufcht, und immer foll er enttäufcht fein! 
Wiffend, daß er fich täufcht, täufcht er fih gerne fodann- 


— 
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Zrübt ja doch Fein Inſekt ein Glas voll Elaren Getränfes — 
Do ein gefhloffenes Aug’ öffnet dem Reize fich fchnell. 


Und nun fill und genug ! der Freund erkennt das Verhältnik; 
Wär’ ihm ein jedes jo Klar, würd’ es ihm trefflich gedeih'n! 
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Wwoaccaroniſch. 


Es ruft der Menſch fein die, cur hie 
Dem Schidfal zu. — Was ſchallt zurüd? 
Die Kugel Welt geht um und um, 

Sic eunt fata hominum — 

Mit ihr dreht fih dein Loos um — 


O stercus pretiosum ! 


Du frägft mi über Wohl und Wen? 
Hier ift das ganze A. B. C.: 

A. Sustine et abstine, 

B. Tibi ipse gaude, 

Und C. Valere aude! 





Da baft du noch ein Sprüdlein 

Aus meinem Wanderbüchlein: 

Willſt du zur ew’gen Glorie — 

Aut vincere, aut mori; 

Verſchanze deine castra — 

Per aspera ad astra! 

Nie heiß’ es: ſchau' um! — dreh’ um! — 
Nur g’rad aus — sequi deum! 
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Auf diefe Sprüde follt ihr 
Mit nichten fehreiben: finxit; 
Das rechte Zeichen wollt ihr? 
Schreibt: in tormentis pinzit. 


Belehrung ift Erfparung, 
D’rum credite experto: 
Nur freilih bleibt Erfahrung 


Vox clamans in deserto. 


6 





Wafeſſpruch. 
(Concordia.) 
Geiſteskraft vor allem preiſ't — 
Daß ſich nichts ihr meſſe! 
Doch zuerſt bedarf der Geiſt — 
Daß der Körper eſſe! 


Zweitens: daß er ſich das Blut 
Brav durch Wein verbeſſ're; 
Thut der pure dir nicht gut, 
Immerhin, ſo wäſſ're! 


Drittens: daß man durch die Welt 

Mit Genoſſen wand're. 

Schließ' dich an — denn was dir fehlt, 
Hat vielleicht der And're. 


Glaͤſerklang und Wanderbrauch 
Will noch nichts bedeuten, 

Naht nicht viertens: Tonkunſt auch, 
Um fie zu begleiten. 


Und der froben Stunde Glüd 

Wünſcht man feftzuhalten, 

Da braucht's fünftens: Malers Bid — 
Um e8 zu geflalten. 


En — 
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Und zulegt, am Freudeport 
Scheint was zu gebrechen, 
Kommt nicht ſechſtens: Dichters Wort — 
AN das auszufprechen. | 


Und nun noch das Siebente — 
Doch ich darf's nicht nennen: 
Nur als treu Verbundene 

Sollt Ihr es erkennen! 
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IV. 


Wefultare, 


Ein Jeder geh’ mit ſich zu Ratbe, 

Und gebe, was fidy ihm ergeben; 

Das Mädchen aus der Fremde: Leben, 
Bringt Blüten dieſen, Früchte jenen. 

Dem Weisheit, dem Genuß, dem Thränen: 
Mir bringt es nichts, als — Nefultute, 


I — 
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Bolt Ihr lernen? Kommt berbei 
Wißt Ihr's beſſer? Gut; es jei' 
Jeder Augenblid des Lebens 

Iſt ein Blättchen der Eibplle; 
Tiefiinn grübelt d'ran vergebens, 
Leichtſinn jubelt d'rüber bin. 

Wer verfteht ed? Klarer Sinn 
Und eın reiner, treuer Wille. 
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„Was ſoll am Ende reſultiren 
Aus allen deinen Reſultaten?“ 


Ich kann es ſelber nicht errathen, 
Geduldig laß' ich mich vexiren, 

Und ſuch', in Krankgefühl und Schwächen, 
Nur ſtets mein Weſen auszuſprechen. 


Mühſam iſt es, aus dem tauben 
Körnig Erz herauszuklauben; 
Iſt dir ſo wie mir zu Muthe? 
Nun, du haft die Wünſchelruthe! 


Statt in ſchrankenloſe Weiten 
Deinen irren Flug zu lenken, 
Laß did, Strebender! bedeuten: 
Dih aufs Deine zu beichränten, 
In dich felbft Dich zu verſenken. 


Klagt Ihr über Drud von Außen? 
Drud von Innen klaget an! 

Dem dankt, der von Selbftbefchränkung, 
Thoren! Euch befreien Tann. 
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Das Licht in deinem Bufen, 

Das büte, büte du! 

In beilig ernfer Ruh' 

Bewahren dir’s die Mufen; 

Do ſchlag' auch Mavor's Rechte 
Den Frevler, der es tilgen möchte: 
Das Götterlicht in deinem Bufen. 


Die Lofung heißt: Erkenn' und wage! 
Daß Mannesfinn der Selbſtſucht Trug, 
Der Zünglingsträume Glanz entfage, 
Und Tiebend wirfe, ift genug. 


Ein Dienft zu Nacht it unfer Leben, 
Genuß if fauler Wächter Traum ; 

Bor feinem Hirngefpinnfte beben, — 
So leicht es Klingt, kann's Einer kaum! 


Zwei Kräfte find es, die mich halten, 


Wenn Blatt auf Blatt vom Zweige fällt: 


Natur! dein Fchöpferifches Walten, 
Und deines, freie Geifterwelt! 


Er ward dein Pfund dir zugemeffen, 
Vermehr's, wo möglich, hundertmal: 
Verwende treu die Intereſſen, 
Berfchließe tief das Kapital. 
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Ich ſchuf: da ward mir Har — 
Daß das Genießen war. 


Herb ift Weisheit, füß ift Thorheit, 
Grobe, irrt nur immer gu! 

Weg die Thräne, 

Die das matte Aug’ befeuchtet! 

Sieh, wie froh die Sonne leuchtet — 
Ihres Schein’d genieße du! 

Hoffe! — wähne! — 

Deine Weisheit, deine Thorheit 

Dedt derfelbe Hügel zu. 


„Willſt dich denn ewig vergebens plagen? 
Merkſt du, daß fie dein lachen, nicht ?“ 
Müde bin ich, fo gut wie Einer, 
Mih zum Reden bräcte Keiner — 
Wär’ es nicht unfre verfluhte Pflicht: 
Immer und immer das Wahre zu fagen, 
Immer wieder — bis an's Ende, 
Wenn ed auch Keiner, Keiner verftände! 








Die Wiffenfchaften und die Sagen, 

Der Kunft Bemüh’n, der Welt Gefchichten, 
Was find fie als verhüllte Fragen? 

Aus nachtumſchloſſ'ner Quelle fließt 

Der Strom des Heiligen, des Böfen; 

Ein NRäthfel aus Genuß und Klagen 
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Gibt jeder Dichter auiuleien — 
Beil jeder jelbk ein Ritbiel iR. 


Penn nur der MRittelömann der Liebe 

Richt immerdar gefährlich bliebe! 

Man wähnt, ſchickt man dur ibn ſich Küffe, 
Daß man ſie wirflid geben müfle: 

Schon gut! der Lichte war gemeint — 
Allein den Kuß erhält der Freund. 


Der Zukunft nit im Solde, 
Schmerz ⸗ verwahrt, 

Bedenke dir die holde 
Gegenwart. 

Lebendiges Entzüden 
If kein Zrug: 

Und wärs! — Di zu beglüden 
Iſt's genug. 


Im Moment der höchften Freuden, 
Sm Moment der tiefften Qual, 
Im Moment, gewebt aus beiden, — 
Wie find Worte da fo ſchaal! 


Todt erfcheint die Welt dem Zodten: 
Sie hat keine Seele! heißt es; 

Dem Lebend’gen fcheint fie Echo 

Für das Leben feines Geiftes. 
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Wie das Drama fich verfchlinge, 
Sich entwidle, jhaut er zu; 
In dem Wandelgang der Dinge 
Findet der Betrachter Ruh’! 


Willſt mit der Welt im Frieden leben? 
Da heißt's zuvörderft: fich aufgeben. 


‚Bas ift der wahre Grund denn nun, 
Daß der Segen von uns entwich?“ 

Die Menjchen haben zu viel zu thun, — 
Sie kommen nicht zu fh. 


Bequeme dich dem alten, 

Dem unerforfchten Walten ! 

Du haft gethan, was du nicht follteft, 
Was du vielleicht nicht einmal wollteft; . 
Es ift gethan, nun heißt es: Teiden ! 
Samen und Frucht, wer trennt die beiden? 
Stüdlicher, der du den Wäldern, 
Dunklen Felfen, grünen Feldern, 

Friſch dich in die Arme warfft, 

Und in blütenvollen Räumen 

Dich der Freiheit gold’nen Träumen 
Schrankenlos ergeben darfft! 

Waldluft Toft dem Traumgefühle ; 

In dem ftädtifchen Gewühle, 
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In dem Treiben, dDumpf und ſchaal — 
Ah, wird jelbft der Traum zur Qual! 


Laßt Freunde! ung einander fchonen ! 

Berufen wir nicht der Dämonen 

Zu wohl bekannte duͤſt're Schaar! 

Bild jchütteln fie die Schlangenhäupter, — 
Ihr wirrer Blick macht nur betäubter — 

Uns frommt es, hell zu fein und Klar. 

3a, Har und heil! vergeht es nie, - 

In Leben, Lieb’ und Boefle. 


Wo irgend Herzen fich verftehen, 

Wo Seele fih zu Seele neigt, 

Da wird die Welt Gefpenfter fehen, — 
Weil ihr der Geifter Stimme fehweigt. 


Das Schoͤnſte muß Geheimniß bleiben! 
Nie blüht den Menfchen die Erkenntniß: 
Es ift ihr ganzes Erdentreiben 

Ein einz’ges, großes Mißverſtändniß. 


Kennt Ihr den hehren Wunderbaum? 
Er wurzelt in Vergangenheit, 

Indeß in feines Schattens Raum 
Der Zukunft heil’ge Frucht gedeiht. 
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Der Wunderbaum heißt: Gegenwart; 
An feinem frifhen Stamme haltet 

Euch gläubig feſt; und fehaut und hart: 
Mas feiner Krone fih entfaltet ! 


Berkläre deinen Lebenstheil 

Durch Wahrheit, Sittlichkeit und Dichtung, 
Du findeft doch fonft nirgends Hell, 

Als in der idealen Richtung. 


Du pochft vergebens an der Pforte; 

Wozu dem Tauben leife Worte? 

Mer könnte das Myfterium verrathen, 

Das nur in Dafein liegt, in Thaten? 

Auch du kannſt deffen inne werden, 

Nur nicht durch alberne Geberden: 

Laß Thun und Denken innigft fich verbinden, 
Dann fei gewiß: du wirft den Schlüffel finden. 


Ich Tann mein Heil nicht in Stüden finden: 
Mir muß fih alles zum Ganzen ründen. 


Wenn ich auch, von Euch verwundet, biute, 
Doch erfenn’ ich auch an Euch das Gute. 


Hoffe, firebend, deinen Frieden ! 
Jedem ift fein Maß befchieden, 


188 


— e— 





Jedem ſchwebt ſein Urbild vor; 
Wer geſtrebt zu ſich empor, 
Und das Fremde treu gemieden, 
Findet ſeinen wahren Frieden. 





Der Geiſt, will er erſcheinen, will er wirken, 
Muß ſich durch Raum und Zeit bedingen laffen. 
Des weilen Dichters reifftes Lebenswert, 

Es wirkt nicht glei, es wirft nidht überall. 
Geruhig harr' es, bis fi eine Mündung 

Für feiner Quellen frifche Segmung aufthut ! 








Dir zu weinen 

Mag fie fcheinen — 

Aber niefen will fie mır; 
Eitle Dünfte ! 
Solche Künfte 

Zreibt oft felber die Natur. 


Den lobt mir, der mit Thränen Fargt, 
Erheiternd And’re, felbft erſtarkt — 
Nicht ihn, der auf dem Markt 

Mit feinem Sammer quarkt. 


„Liebend ziehen, haffend fliehen“ 
Iſt ein Urgeſetz der Welt; 
Haſſend ziehen, liebend fliehen — 
Lehrt der Geift, der fie erhält. 
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Was Taufende vor taufend Jahren, 
Erbeuteten aus Schmerz und Wahn, 
Du mußt e8 alles durcherfahren — 
Der Enkel fängt's von vome an. 

Ein Jeder macht diefelbe Reife 

Und ewig dreh’n fich Kreiſ' um Kreiſe. 
Warum fih Erd’ und Himmel drehten? 
Das frag auf einem lichteren Planeten ! 


Jugend ift ein fchönes Ding ; 

Aber Sehnfucht wird mich nie gefährden 
Nah den Pfaden, die ich ging; 

Möchte denn der Schmetterling 

Jemals wieder Raupe werden? 


Zum Aberwige mußt du lachen, 

Stets freundliche Geftchter machen — 
„Du biſt der bravſte Herr von Haus!“ 
Geht endlich die Geduld dir aug, 
Und runzelft du die Braunen, 

„Ei pfui doch! du haft Launen!“ 


„Wie du nur heut verdrießlich biſt!“ 
Bedenk', daß du mich durch dein Auge ſiehſt. 


Zeigt mir Jemand Sympathie, 
Schnell und tief erwiedr' ich ſie; 
Heget wer Antipathie 


Gegen wid, — er bege fie! 
Sie erwiedern fann id nie. 





Edwärmerei! man jagt’ und dünkt ſich 
So ferubigt » groß dabei; 

Aber glaubt: Kein Adler ſchwingt ſich 
Lihtwärts sine Schwaͤrmerei. 

Und kein Eyreden und kein Eireben, 

Nur ein ibaurig’ Einerlei, 

Keine Freude, ja kein Leben 

Gab' es chme Schwärmerei. 


Haft du ein geweint, gebebt, — 
Magſt auch einmal mb’n! 

Ras fie reden, was fie tbum, 
Huf du oft genug erlebt. 


Sei des Genuiles dir bewußt, 
Und tod ertödte nicht die Luk. 


Es beſtrebt ih Der ud Der: 
Laß fie ſich beftreben! 

Nachzumachen iR nicht fhwer — 
Schwer ik: nachzuleben. 


Alles drebt im Kreife 
Nach der eig’nen Weife; 
Wer von uns verkehe's? 
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Nah vollbrachter Reife 
Sagt mit Ernft der Weife: 
Sa im Kreife gehtV! 


Fühlſt zum Himmel dich gehoben — 
Und der Schwärmer gönnt dir’s nicht? 
Laß ihn grübeln! herrlich oben 

Zrägt dich klares Aetherlicht; 

Fünf dir Haupt und Herz fo rein, — 
Götter niden gnädig d’rein: 

Sreude muß doch göttlich fein! 


„Athen und Rom! das wären deine Brüder ? 
's find alte, abgeflung’ne Lieder, 
Plutarh ift eben nur ein Bud; 
Kultur trinkt Thee und kleidet fih in Tuch.“ 


Saget das den ſtolzen Einen: 
Eure Zeit iR aus! vereinen 

Muß fih nun den Vielen, Kleinen, 
Mer da wirken will, wer fcheinen. 


Und war's nicht immer fo? 
Hat nicht zu allen Stunden 
Der Mann den Mann gefunden ? 
So werde, treu verbunden, 
Der eignen Richtung froh ! 
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Kehrſt vom Berg zur Stadt zurüd, 
Zrüb wird der gebund’ne Blick: 
Nur im Freien fühlt das Auge, 
Nur am Großen, was es tauge. 


Aufgeregt von Leidenfchaft, 

Selbft von Wogen bingerafft, 

Willſt du, fingend, Stürme fchlichten? 
Was man fühlt, fann man es dichten? 


Grübelei, fie bietet fchwere Koſt: 
Ideal gewährt den rechten Troſt. 


Ein Berg, ein Thal, ein Leichenfchmaug: 
Es gleicht fi endlich alles aus. 








Für Euch: das Unverftändliche, 
Für mi: das Unabwendliche, 
Sm Ganzen: das Unendliche. 


Des Schickſals Wind pfeift nicht fo ſcharf — 
Uns ſchützt der Hoffnung ewig off'ne Kammer; 
Die Menjchenwelt erzeugt den tiefiten Jammer: 
Daß man nicht wahr, nicht gut fein darf. 


„Was predigft du ung da Moral? 

Daß man ſich ewig ennuyire ?" 
Haft fie parat? ich gratulire! 
Sch Toanite de duch bitte Qual. 


193 


Wie der Epheu fefter feine Ranken 
Stets um morfche Säulen Hammert : 
Sp erfaßt der Menfch mit den Gedanfen 

Inniger, was er bejammert. 


Ich hab? — mit Dank muß ich's gewahren — 
Drei Seligkeiten rein erfahren: 

Des Geiftes fchaffendes Bewegen, 

Der Schöpfung lebenquellend Regen, 

Und wahrer Ehe ftillen Segen. 


Der Himmel, erft noch Licht und blau, 
Berlifcht in licbeleerem Grau: 

Da fchmüde du das Nachtgezelt 

Mit Farben deiner innern Welt! 


Wohl dem, um deffen Lebensgang 
Noh in der Jugend Morgenglanz 
Ein herrliches Gefühl den Kranz 
Nie weltender Erinn’rung fchlang. 


Sih aus Schickſals Banden loszuringen, 
Strebt der Menſch mit frevuler Ungeduld: 
Da erringt der Thörihte — die Schub, — 
Und verknüpft, verewigt feine Schlingen. 
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Im fanften, beil’gen Morgenroth 
Siehſt du nur bleiher Sterne Tod: 
Geduld, bis Thau von Blumen fchmilzt! 
Geburt if, was für Tod du hieltſt. 


Sabſt du, Einem Zweig entflanmt, 
Ze zwei Früchte gleich geründet? 
Je zwei Flammen, gleich entzündet, 
Die gleih lang empor geflanmt? 
Und beftändig, wähnft du, bliebe 
In zwei Herzen Menfchenliebe ? 


Wenn dir die Welt ihr blütenloſes, nacktes, 
Umbrandetes Geflipp entgegenwendet, — 
Wer hört im öden Sturm des Sataraftes 
Den Ton der LXiebe, den dein Lied verfendet? 


Glückliche, fie mag vernichten 
Ungeahnten Janmers Strahl; 
Leidende zu Grumd zu richten, 
Braucht es langer, langer Qual. 


Jede neue Pein im Herzen 

Welt im Herzen neue Kraft, — 
Bis das volle Maß der Schmerzen 
Dem erihöprten Ruhe ſchafft. 
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„Das Höchſte darf der Menfch nicht nennen, 
Soll er es lieben, e$ erkennen.“ 


Das Höchfte, kann man es erfennen? 
Das Wort des Lebens, kann man’s nennen? 


Symboliſch taufendfach genannt, 
Bleibt ſtets das Höchfte unerkannt. 





Wenn fih zwei Sch in dir beftreiten, . 
Und Qual zerwühlet dein Gebein, — 
Bedenke dies: Es kommen Zeiten, 
Da wirkt du Eins und ruhig fein. 


„Wer Andern eine Grube gräbt” — 
Dies Wort mag trefflich fein; 

Doch: wer fie aus der Grube hebt, 
Auch der fällt meiſt hinein. 


Bleibt der Geift fih treu und klar, 

Sp verraufchet nur, ihr Stunden, 

So verklinge Jahr auf Zahr! 

Was vergeh'n kann, fei entfchwunden — 
Uber mas dad Herz empfunden, 

Wahr empfunden, 

Bleibet ewig, bleibet wahr. 





Sy 
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Sp viel Scheint Har: daß wir in den Schranfen, 
Wodurch wir wir find, bleiben müffen; 
Denkt ihr mit übermenfchlichen Gedanken, 

So fpielt ihr, fürcht’ ich, mit tauben Nüffen. 


Verfchwende, Sommer, immer zu! 

Zu bald, zu bald nur fcheideft du; 

Und, der du, fammelnd, ihn beerbft, 
Bedenke, früchtereiher Herbft: 

Was unter Winters Dede ruht, 

Es fommt dem Frühling doch zu gut! 
Es ſchwebt des Menſchen Geift an einem Faden, 
Der Faden reicht zum Ewigen hinan. 
Emporzuklettern ift ihm nicht vergönnt, — 

Nur aufzuſchau'n — zu wiſſen, daß er fchwebt! 


„Erkennen, Wirken und Genießen!“ 

Du fiehft die gold’nen Quellen fliegen; — 

Du lechzeſt — und du darfft nur nippen; 

Und taufend Fragen ſchweben auf den Lippen, 
Die bang verfchmachtend ſich auf ewig fchließen. 


Auf, fammle dich in dir, und richte 
Did gegen Welt und Tod, — und fei! 
In dir ift Paradies und Wüfte, 

Nur in dir felber bift du frei, 
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Einfam, auch mitten im Gemwimmel, 
Zu Zwei'n, auch einfam mit dir felbft, 
Beſchirmt vom ewig heitern Himmel, 
Den du dir felber gläubig wölbft, 


Wirſt du, wenn Zeit und Räume fließen, 
Wenn Wort und Bild und Ton verweh'n, 
Erkennen, wirken und genießen, 
Und alle Wandlungen befteh'n. 


Eines mit dem Andern — 
Lebt es fih fo hin: 

Scheiden, Fämpfen, wandern 
Schloß erft auf den Sinn. 


Mein war, was ich dachte, 
And’rer, was geſchah; 

Erft die Ferne brachte 
Mir die Liebe nah. 


Und fo foll es weiter 
Auch gehalten fein; 

Aus dir felber heiter, 
In dir Mar und rein! 
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Wie herrlich iſt des Dichters Gabe, 
Der, in des Innern Welt verfentt, 

Mit Mofis und mit Hermes Stabe 
Den Fels belebt, die Seelen lenkt, 

Und mild noch aus dem flummen Grabe 
Ein Wort des Troſt's herüberweht! . 


Und glüdlich auch die beff’re Seele, 
Die diefes leife Wert verfteht, 

Die, ob die ſchaale Welt fie quäle, — 
Sich treu an ZTreugefinnte fchließt, 

Und Zeit und Welt und Qual vergißt! 


In Dichters Namen froh gefegnet, 
Die fi in feinem Geift begegnet! 


Hänschen muß diefelbe Bahn, 
Wie Zeanot vollenden: 

Als Gefoppter fängt er an, 
Um als Schelm zu enden. 


Was du nie dir träumen ließeft, 
Dichtfunft zeigt es deinem Blid; 
Doppelt, wenn du es genießeft, 
Macht fie, fpiegelnd, dir dein Glüd; 
Und, wenn du es je vermiffeft, 
Strahlt fie es verklärt zurüd. 
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Verſuch' es, And’re zu verſteh'n — 
Wirkt bald auch dich verftanden feh’n! 


Ruhm, Geld, Beliebtheit ſuchet ihr? 
Folgt Jedem, Liebfte, nur nicht mir! 


„Recht“ iſt in diefer lieben Welt: 
Was, wer's nicht hat, zuletzt behält. 


„Bald heißt's: fih opfern; bald: fich finden; 
Was ift das Wahre nun davon?“ 

Hier eben liegt des Lebens NRäthfel; 

Und fannft du beides nicht verbinden, 

So ford’re nicht der Löfung Lohn! 


Bus dem flen. 
Wieder Morgen iſt's! Die Welt hofft wieder; 
Wieder naht die Sonn’ auf gold’nen Pfaden: 
Angebunden an den Sonnenfaden 
Schwebt zum Lichte meine Seele wieder. 


Des Hahnes Ruf genügt dem Morgen ; 
Naht ruft dem Schlaf! — Mehr braucht es nicht. 
Des Himmeld Rad rollt fill verborgen, 
Und ſchweigend hält er fein Gericht. 


Mir ruht des Höchften heilig Bild 
Im Herzen und befeligt mich; 
Das tieffte Sehnen ift geftillt : 
Warum nur Pag’ und feufze ih? 


Wo ift ein Herz, das nicht zu frifehem Scherz 
Des Dichters Fühner Sang entrüdte? Wo? 
Allein wo ift ein ächtes Sängerherz, 

Das nicht der Menschheit Jammer drüdte? Wo ? 


Weißt du, was der ftillen Roſe, 
Mit fo wunderfamen Schall, 
Klagt die Fleine, freudenlofe, 
Sehnfuchtsvolle Nachtigall ? 
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„Selig, wer im Drang des Lebens 
Einen weiß, der ihn verfteht! 

Weh' ihm — fingt fie — der vergebens 
Klaget, was die Luft verweht!“ 


Laß dich des Liebe⸗Lebens Stuten, 
Die dich verzehren, nicht entmuthen: 
Wie fih im Brand das Gold bewährt, 
Wirft du geläutert, wirft verflärt; 
Thu’ auf der Schlade Wucht Verzicht, 
Und leb' im Feuer, leb' im Licht! 


Im Sturm, im Sonnenſchein, 

Suleifa, den?’ ich dein; 

Schließt mich der Hügel ein — 
Gedenke mein! 


Eh’ der Sonne Wandelthron, 
Eh’ der Sterne Gold gewefen, 
Iſt ein göttlih Auge fchon 
Deiner Zukunft hold gewefen: 
Möchteſt du e8 tief bedenken — 
Dih in’s Ewige verfenten! 


Meiter als dies Haus des Staubes 
Neicht der Liebe Wunderbaum, 
Unterm Säufeln feines Laubes 
Finden elle Herzen Raum. 


Durch der Blätter Zwifchenränme 
Schaut der Himmel blau herein: 
Und auf unf’re fchönften Zraume 
Birft er feinen Wiederſchein. 





„fwärts, oftwärts will ih wandern — 
Hin, wo Palmenlüfte weh'n, 

Weil die Einen, weil die Andern 

Meine Sprache nicht verſteh'n!“ 


Freund! das Loos der Wunderbüfte 
In Egppten, kennſt du nicht? 

Eine Stimme in der Wüſte 

Iſt im Often, if im Weften, 

Unter Palmen, in Paläften, — 
Wer der Wahrheit Sprache fpridht. 


Dem gepreßten Herzen klinget 
Mancher tröftende Alkord ! 

Aber wahren Frieden bringet 
Nur ein einz’ges, ſtrenges Wort. 


Pflicht, geübt mit feftem Herzen, 
Bleibt allein Euch ewig treu; 
Sie allein heilt alle Schmerzen, 
Sie allein macht Menichen frei. 
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Kraft und Weisheit, Licht und Friede 
Blüh’n aus ernft geübter Pfliht — 
Horcht! denn in dem ftillen Liede 
Kündet fih das Weltgericht. 


Bertraue der Liebe; fie mimmt alles, aber fie gibt alles. 
Benelon. 


Echte Liebe darf nicht zagen, 

Darf nicht bitten, darf nicht fragen; 
Hat man einmal fi verflanden, 
Kommt man niemehr fih abhanden; 
Sa, auf Liebe darfft du bauen: 
Denn fie ift ja das Vertrauen. 


Soll fih das Leben dir enthüllen, — 
Bang ernit bei deinem Innern an: 
Stets fagt fih Jeder ſelbſt im Stillen, 
Was ihm Fein And’rer fagen Tann. 


Lebt du mit den Lebenden, - 
Findeft du die Deinen; 

Nur den Gegenftrebenden 
Wird die Welt verneinen. 


Menfhlihem Gemüth verichwiftert 
MWeift das Kräutlein fih: Tabak — 
Erft wenn es in Gluten fniftert, 
Zeigt e8 Duft und Wohlgeichmad. 
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Uns gefällt, 
Saure Pflichten 
Diefer Welt 

Zu verridten. 
Mancher glaubt ſich 
Aber groß, 
Schwatzt und ſchraubt ſich 
Davon los. 

Die Geſetze 
Nennt er ſchlecht, 
Ein Geſchwätze 
Sitt' und Recht. 
Daß wir lieben, 
Nimmt er krumm, 
Was geſchrieben, 
Iſt zu dumm; 
Der Beſitzz iſt 
Borurtheil, — 
Nur fein Wit ifl 
Bölkerheil. 

Einen kenn' ich 
Solchen Widht, 
Diefen nenn’ ich 
Aber nicht. 
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„Philoſophiſch und moralifch 
Muß ein deutfcher Dichter wirken; 
Die Chinefen wie die Türken 
Mad’ er gründlich idealiſch! 
Dann der Kir’ und Religion 
Nebft den StaatssBerwaltungszweden, 
Wie das Kind den Pock⸗ und Fleden, 
Zahl Tribut der Mufenfohn! 
Sp in herrlichem Bereine 
Geh'n Poeme und Defrete, 
Epopden und Gebete, 
Zrauerfpiele, Kaffajcheine. 
Und die Dichter, die Kalmäufer, 
Die fih durchaus nicht geniren, 
Mug.man fünftig transportiren . 
In verfchied’ne Arbeitshäuſer.“ 


Neih an Thorheit bift du, Jugend, 
Und im Reichthum überfelig ! 

Thorheit felbft ift deine Tugend — 
Wünfhe, Zäufhungen — unzählig! 


Und, du reicht mit vollen Händen 
AM das Glauben, Hoffen, Lieben, — 
Ueberfelig im Berfchwenden, 

Bis dir ſelbſt nichts mehr geblieben! 


Glauben, Hoffen — und fo ferner, — 
Wer erflattet das dem Alten? 

Jüngling wi es, — und jo lem’ er 
Mit der Thorheit bauszuhalten! 


Aus dem Schleicher wird ein Reicher, 
Wie fih’S täglich ſehen läßt; 

Aus dem Schreier wird ein Schleicher, 
Nur die Schweigenden find feſt. 


Es wälzt der Bach fih fhäumend fort, 
Und treibt der Mühle Räder dort, 

Der Waldfirom brauft dazwifchen ; 

Faſt fcheint es wie ein Wettgejang, 

Wo fi des Krieges wilder Drang 
Und des Gewerkes ftiller Gang 

Im gleihen Takte mifchen. 

So braufe Strom und klapp're Mühle ! 
Im Gange zu der Zeiten Ziele 

Eind beides doch nur Wellentpiele, 


Das Ideale ift gegeben, 


Und auch die Wirklichkeit daneben. 


Was ung mit Körpermacht befchränkt, 
Es läßt fih einmal nicht bezwingen, 
Ihr mögt e8 malen, dichten, fingen; 


Was frei die Seele ahnt und dentt, 
Man fing’ es, dicht” es oder mal’ es, 


Es bleibt doch Arts cn Weddes. 


207 


D’rum, dächt’ ich, quäle man fich nicht, 
Und laffe, mit zufriedenem Gefiht — 
Dem Leben Eins — das And’re dem Gedicht! 


Groß war dein Ziel; du haft es nicht erftrebt? 
Was trauerft du? du haft gelebt. 

Das Große wollen, — das ift Leben. — 

Laß Götter nehmen, laß fie geben! 


— — — — ns 


Soelhe's Segner. 
Wenn wir: „Ich bin ein Menſch geweſen“ 
Dies ſchoönſte Wort des Dichters, leſen: 
Da ſchlägt das Herz und; es empfindet 
Stolz und bewegt, was ihn und uns verbindet. 


Menn uns des Kenners Winfe zeigen, 
Wo er — er war ein Menſch — geirtt, — 
Die wahre Achtung wird nur fteigen, 
Weil fie kein falicher Glanz verwirrt. 


Wenn Kleine, die, wo Großes ift, nicht fehlen, 
Dich über fein Gefühl mit Zweifeln quälen, — 
Nimm feine Werke frifch zu Handen, 

Und fieh” — ob fie ihn auch verftanden. 


Und zweifelt du, wenn du gelefen, 

Ob aud dies Herz ein menichlihes gewefen, — 
Vergib! dann zweifl' ich fat — 

Ob du ein ſolches Herz begreifl, — und haft. 
GSreift aber mit bedachtem Hohne, 

Mit rober, pöbelhafter Hand, 

Hans Dünkel an des Sängers Krone — 
Sp ftrafe ihn das Vaterland. 
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Bellagenswerthbes Volk! fo fchmachte - 
Denn ewig, weil du's willſt, in fremden Ketten! 
Der Fremde felber will dich retten, | 
Er hört, er fingt nun endlich deine Lieder, — 
Vergebens! felbft trittft du fie nieder, — 
Damit er ja nur — fie? — nein! dich verachte! 


Wenn der Meifter noch fo Mar ift, 
Trüben ihn die Schüler-Laffen; 

Aber äffifcher, fürwahr! ift Ä 
Kein Geflecht, als Goethes Affen. 


„Die Anmapung fit auf dem Thron; 
Kritif wird täglich ſchlimmer!“ 
Sie haben felbft den Schaden davon, 

Sie werden immer dümmer. 


Ein Buch pflegt Rezenfenten 
Nur Fechterplatz zu fein: 

Daß fie daraus lernen Tönnten, 
Falt ihnen gar nicht ein. 


Sch laſſ' euch ſchon eure Ehren und Titel! 
Das Eine bedenkt mir nur: 

Die ganze Literatur 

Iſt nur Mittel. 


v. Beuchtersfeben ſämmtl. Werke. U. Dr. AL 
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Wir hätten nun, duͤnkt mich, der fhönen Gefchichten 
Bon Roland und Merlin genug aufgejpeichert! 

Wie wär's, wir verfuchten’S einmal mit Gedichten, 
Durch die unfer Inneres fi) bereichert? | 


„Richt foll uns das Gedicht belehren; 

Zu fühlen geb’ es, — nicht zu denken!“ 
Da feid ihr auf der rechten Spur! 
Wollt ihr's des Menjchen Geift verwehren, 
In's AU ſich Tiebend zu verfenfen? 
Belehrt nicht dichtend auch Natur ? 

Ich fag’ euch: alles ift Gehalt: 
Den Unterfchied macht die Geftalt. 


Der Zugend Geift und Phantafie, 

Wie ihre Welt, ift Theorie; 

Das Leben macht erft praktiſch: 

Und fo ergeht’8 der Poeſie, — 

Sie wird — weißt du doch ſelbſt nicht wie — 
Tagtäglich mehr didaktijch. 


„Welche Schreibart! bei meiner Ehre: 

Kein Deutjcher malt folhe Charaktere !- 
Bin nur begierig, was d’raus wird, — 
Was fih heraus - charakterifirt ! 


Bor Zeiten waren Bücher nur 
Beledrungen von Kluggeword'nen ; 
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Run aber ift. Literatur 

Ein Treiben, fo wie alle andern. ı 
Dies Chaos mag der Teufel: ordnen, 
Am beften bleibt e8: auszuwandern 
In vorige und Folgezeiten, 

Sn ftiller Klaufe aufzupaffen, — 
Und Thoren, fo wie auch Gefcheidten 
Die Spielerei zu überlaffen! 


Einf predigten die Weifeften. 
Und jet find fie die Leifeften. 


(Mufenalmanade,) 
Mögen fie doch Reime drechfeln, 
An der Donau, an der Elbe; 
Zwar die Gegenftände wechfeln, 
Doch der Unfinn bleibt derfelbe. 


Denn ed will der liebe Deutfche, 
Daß man wie der Perferkönig 
Fluthen feſſ'le, Waſſer peitfche; 
„Alles“ iſt ihm viel zu wenig! 


„Hör' doch einmal deine Richter! 
Haft du denn noch. nicht gelernt, - 
Daß den Groll der wahre Dichter, 
Den Berdruß von fich entfernt?” 


\A“ 
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Ei ihr Herrn! mich will bedünken, 
Seltfam haltet ihr Gericht: 

Effig gebt ihr ihm zu trinken, 
Und verlangt ein füß’ Gefiht ? 


Laßt mich euch was Beffres rathen: 
Gebt ihm, feiner Achtung werth, 
Stoff zu frobern Refultaten — 
Und ihr habt, was ihr begehrt! 


Sn der Jugend ift man Iyrifch, 
Und man lallı bis zur Ermattung : 
Wird man fpäterhin fatyrifh, — 
Welcher Gute wird’ eg nie? — 
Heißt e8: das ift feine Gattung, 
Das ift Feine Poefie! 


Sie wollen anders fein al8 recht, 

Beffer ald gut — und werden fhleht — 
Am Herzen warm, im Kopfe bel — 

So bleibt du ſtets originell. 


Statt ihn blind zu veneriren, 
Statt ihn, überklar, zu fritifiren, — 
Wär’ es beffer: Goethe zu udiren. 
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(8. 8. und Gonforten.) 


Erf fpielten fie Titanen; 

Es ließ fo gut, zu fagen: 

„Du dumme, faule Exde, 

Die albernen Gefeben 

Gehorcht, — ung lebe du!“ 

Nun fpielen fie die Müden; 

Es läßt fo gut, zu fagen: 

„Mein Haar, von Sorgen grau, 
Mein Herz, noch immer glühend, —“ 
So fpielt denn immer zu. 

1837. " 


(M. Meyr 1838.) 
Sp verfteht ihr denn der Dichtung 
Quell’ und Mündung ewig nie? 
Weder Die noch jene Richtung — 
Poefie it Poefie. 


Sagen, was das Herz ung heißt, — 
Stille, reine Wahrheit Tagen 

Sn den Tagen feihter Lüge, — 
Rühmlich bleibt's. Do ob's genüge ? 
In der Bildung feinen Tagen 
Wuͤnſchten wir auch etwas Geiſt, — 
Möchten gern vom Produziren 
Auch ein wenig profitiren. 
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Ich will euch das Geheimſte lehren, — 
Sprecht es nicht aus, und faßt es rein: 
Dem Dichter darf nichts heilig fein, 
Soll er das Heilige verflären. 


„Iſt der Pfad doch gar zu ſchmal! 
Sprich, was dienet hier zur Leitung 7 
Dies: wir fordern zwar Bedeutung, 
Doh wir fordern nicht Moral, 


Jede Form if recht und gut — 
Wenn fie nur auf fich beruht. 


Großes, Rüdert, ift die fchön gelungen, — 
Nur find, was fo Mancher überfchäßt, 
Deine Weisheit und Begeifterungen 

Leider, meiftens überjegt. 


Sehet hin! der Mann der Träume, 
Schlummerfelig, tändelt froh 

Mit dem Leichnam feiner Reime, 
Deren Seele längſt entflob. 


Schimpft mir nur, ihr Guten, nicht, 
Gar zu fehr den armen Heine! 
Sreilih bleibt der Iofe Wicht 
Problematiih, — doch ich meine: 
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— — 





Nicht was Er, — was durch ihn ſpricht, 
Ueberhört der Kenner nicht. 


So verwechſeln wir denn immer 

Gut, nicht dichterifch gefinnt —- 
Meinung und Gedichte wieder? 
Heine's zahmfte, frömmſte Lieder 

Sind nicht beffer, find nicht fchlimmer, 
Als es die verruchten find. 


Platons leichte, lage Periode 
War doch Wahrheit, war Natur: 
Su der Hymne, in der Ode 
Seh’ ih den Lateiner nur. 


Hört nun, wie mein Urtheil fchließt: 
Bleibe Jeder, wie er if | 

Und verfuche, fhaffend, feine Gaben, 
Daß wir was zu Tritifiren haben. 


(Epigramm.) 


Weh, wer dem Schergen Nichtamt übertrug! 
Dem Riedrigen ift Keiner hoch genug.. 





(Mein Bud: „Zur Diätetif der Seele.‘‘) 
Mein Büchlein will mich felbft befchämen: 
Ich fpiele da den Zugendhaften, 
Und lehre Leidenschaften zähmen ; 
Am Zifhe Laßt ſich teefflih Icehren — 
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Allein — verftand ich's je, zu wehren 
Den lieben, füßen Leidenfchaften? 


Ich lehre da der Selbfibetrachtung, 
Der düfter- limmenden, Gefahren; 
Und wußt ich felbt vor der Umnachtung 
Bon Innen aus mich zu bewahren? 
x * 


N. N. „Entfehuldigung magſt du dir ſparen! 
Gut ehrt man, was man felbft erfahren.” 


Bernimm das Wort, wenn du die Welt verklagf: 
„Du folk nicht wollen, wo du nichts vermagſt.“ 


Ich wünfche, meiner Kunft zu Ehren, 
Ihr gern Gewißheit zuzujchreiben ; 
Denn Würde würde ihr ſchon bleiben, 
Wenn nur die Künftler würdig wären. 


Hündchen, wachjam wie du bift, 

Wenn dein Herr fein Ohr verſchließt — 
Frommt ihm da dein Belfen? 

Und wem nicht zu rathen ift, 

Dem ift nicht zu helfen. 


Daß ihr Thoren doch vergeben 
Mit den Söhnen befiem Strebens, 
Mit dem Guten Seiner vinat! 
Kronos, der die Senke \hwug, 
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Glaubt mir! wird nicht immer fchweigen, 
Und die richtende Gejchichte 

MWird mit grauenvollem Lichte 

Eure Geifterarmuth zeigen ! 


Ihr liefert Stoff zur Abftraftion 

Kür ein äfthetifch Lexikon: 
Wenn der Berftand den Weg verlor — 
Das heißt: Humor; 
Witzig fein, felbft nicht wiffend wie — 
Iſt: Ironie. 


Wenn aus deutſcher Dichter Blättern, 
Aus geſchmackvoll ſchwarzen Lettern 
Wieder Witz und Frohſinn lächelt — 
Iſt es mir, wie wenn nach Wettern 
Lauer Weſt die Stirn umfächelt. 
Gedichte find nicht Lügen; 
Wahr ift der Dichter, — was das Leben nie if; 
Die fol auch Profa da genügen, 
Wo das Berhältnig felber Poefte ift? 





Ein Seder bleibe feiner Gilde zünftig, 

Und laffe die des Andern rein! 

Weisheit will Wahres, Kunft will Schein, — 
Und — wäre Dichtfunft unvernünftig, 

So foll der Dichter unvernünftig Ten. 


Behrbrief. 
Jeglicher Augenblick iſt ein entſcheidender — jeglicher Wandel, 
Welchen dein Reben erfährt, if eine Prüfung, o Menſch! 
Fer auf die Schritte geheftet, die du im Berborgenen fchreiteft, 
Blidet ein Auge nach dir, wandelt ein Lichtſtrahl mit dir. 
Fühle die göttliche Gegenwart! und fühle den Dämon, 
Der um dein Leben geheim — fchlau mit dem Genius ringt. 
Fühl' ihn, doch achte fein nicht! Aufs Ganze dein Auge 
gewendet, 
Wandle mit Frobfinn den Pfad, fchreite mit Großheit 
zum Biel, 
Düſt're Schatten des Lebens, — mit Kunft ind Gemälde 
verſchmolzen! 
Jeden Gedanken des Grau'ns, — kuͤhn bis an's Ende 
gedacht! 
Mit Geduld, ja Behagen, gethban, was der Augenblid 
fordert, — 
Ruhigen Troß für die Welt — Stille im Innern bewahrt! 
Wiſſe: das Leben ift Pflicht. Dies Willen fei dir dein 
Lehrbrief. 
Lächle noh Einmal zurid! — Muth! — und num 
wand’re hinaus! 


„Sroßes! dich fah ich verfannt, und Schönes, ich jah dich 
geläftert ; 

Wahres! wer forjchet dich aus?" .... Da ergriff mid 
wwedliche Wehmuth, 


Und erſchloß mir den Sm des in AH wohin Bun, 
TORE 


V. 
Bruchſtücke 
aus 


dem mythiſchen Gedichte: 
Der entfefelte Wromethens, 


1828 (concip.) 


Bas zu wünfchen fei, ihr unten fühlt es, — 
Was zu geben if, die wiſſen's droben. 


Rechte That, aus Harem Wollen fließen, — 
Sie vermählt die Erde mit dem Himmel. 


- 


EI — 


Weoolog. 
Ich heiße Sage; bin der Wahrheit älteſte 
Geſtalt; bekannt den Zeiten und den Völkern rings, 
So viel' der Erde wechſelnd Rund umwandelten, 
Der Menſchheit ew'ge Sehnſucht ſprech' ich bildernd aus, 
Gewährung ihr verheißend. Wie ich heute nun 
Sn meiner Zraumgewande älteftem zu euch 
Herniederiteige, wendet fi wohl euer Blick 
Bon diefen Falten, dieſem ernften Schleier ab. 
Auch ich, wie euch mein Auge finnend überblidt, 
Dem lächelnden Gefchlecht entfremdet fühl’ ih mich; — 
Gedenkend jener Götterföhne, deren Herz 
Zuerft dem großen Sinne meiner Worte fchlug. 
Mich rief aus der Sahrtaufende Umnachtungen 
Des Dichters Liebe, heifchend meines Schleiers Saum, 
An hoher Borwelt Pforte pochend, an den Tag. 
Ihn Lieb’ ich wieder, neigt’ ihm mein ergrautes Haupt, 
Und flüftert’ ein geheimnißvolles Wort ihm zu. 
Ursdunfle Räthfel gaben Götter Welten auf, 
Der Menschen dunkles Dafein ift nur Eins davon. 
Ob e8 der Dichter träumend löſe, feh’ er zu! 
Hat meiner alten Seher heller Sinn doch auch 
Sih zum Erblinden d’ran verfucht! Sei's denn, wie's fei! 
Der Friede bleibt der Dichtung auserfor'nes Kind. — 
Und, wendend mich in meine liebe Nacht zurüd, 
Den Frieden, die Verſöhnung, fcheidend künd' ih wu. 
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SE aukafus. 


Mittag. 


Bromethens (angeichmieret, ſchlummernd). 

Scälummer (über ihn geneigt). 
Keil entfalt’ id meine bunten Echwingen, 
Herber Todesqual dich wiedergebend; 
Denn nur kurze Labung gönnt das Schidfal, 
Dem mein Bruder Tod und ich gehorchen, 
Dir, wie deinen Menſchen! Ungern fheidend 
Aubt mein Auge dämmernd noch auf deinem, 
Hoher Dulder! Dein Gefchid beweinend. 
Täglich, wenn ich, mit verglühten Sternen, 
Das Geflecht der Sterblichen verlafle, 
Naht der Adler raufchend deinem Bufen, 
Und erneuert deine ew’ge Wunde. 
Aber wenn des Sammers dunkle Stunde 
Nun vorüber ift, wenn body vom Aether 
Helios den Schläfer Pan beleuchtet, 
Und der Menjchen tbätiges Gewimmel — 
Nah’ ih mid mit unhörbarem Schwunge 
Diefer ftillen Küfte, — dich zu laben 
Eine ſchoͤne, allzufurze! Stunde; 
Senke meine Körner auf dich nieder, 
Und den Traum, den du am liebſten träumeft: 
Deinen Traum von einer neuen Erde. 
Bon der Stirn muß ich dir nun ihn hauchen, 
Bis die Stunde wiedertehtt. Sie kehrt ja 
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Morgen wirder, morgen, lieber Dulder! 
Lebe wohl und harr' auf morgen! 
(entſchwebend.) 
Morgen! 


Prometheus (erwachend). 

Noch nicht! o weile, dieſem todesmüden Geiſt, 
Mein Lebenstraum! — Doch alle Träume flieh’n ; 

Sie flieh’n, 
Und der Befinnung Schredensantli flarrt dich an. 
Der Kreislauf ewiger Betrachtung, das Gebild 
In fih gerollter Sthlange, geiftwergiftender, 
Erneut fih dem Erwachenden, kehrt ſtets und flets 
Zurück, — und fohauernd wiederhol’ ich mich mir jelbft. 
Die Sage, von euch Voͤlkern fangweis abgerollt, 
Bon dem, der mit der ew’gen Todeswunde nimmer firbt, 
Sie Tügt nicht; denn die Sage bin ich felbt — bift du, 
O meine Menfchheit! deinen Jammer duld’ ich vor: 
Wie fih in dir die ew’ge Sehnſucht, ewig aufgezehrt 
Bon ew’ger Täuſchung aus des Herzens wundem Born 
Bon Neuem Nahrung faugend, ewig neu erzeugt: 
Sp füttr” ih mit dem Blute diefes Niefenleibs, 
Mit raftlos neuentquellendem, Zeus Flügelhund , 
Den grauen, feit Jahrtaufenden des Morgens Gruß 
Mit ſchauervollem Schwingenfhlag verfündenden, . 
Geſenkten Fittigs naht er; in die Seite mir 
Schlägt er der Krallen Krümmung, nährt das tück'ſche Herz 
Mit ſtummer Gier an meinem bangend ; fättigt fih — — 
Dann frähzt er laut, ſchlägt luftig feine Flügel, taucht 
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Den trägen Schweif in meine Bunde, und ſchwebt auf. 
Und täglih, wenn das öſtliche Gebirg der Strahl 
Des beil’gen Lichtes jäumt, ericheint er wiederum. 
Dann legt, nad unausſprechbar bitt’rer Folterzeit, 
Der holde Schlummer feine Wange an die meine, — 
Und kaum bat feines Kufles Wonne mich berührt, 
So feh’ id ſchon den Schatten wieder fernber grau’n, 
Den über diefes Leben Dios Adler wirft. 
So nähren wir einander; ich mit Herzblut ihn, 
Er mich mit Jammer. Feſſeln, diamantene, 
Sie wehren diefem Arme, ihn zu bändigen. 
An meinem Leibe klebet feit Jahrhunderten 
Geronnen ſchwarzen Blutes gräßlib Martermaal, 
Und thauet, von des Mittags ſchwüler Glut gelöft, 
In bangen Tropfen raflos auf den Fels herab! 
Blau wird der Aether, grün umlleidet fih der Stein, 
Und Saft quillt in der Zweige Mark, Luft fündend fproßt 
Die heil’ge Rebe; Ranken fenfen traubenichwer 
Sich brauner Erde ahnend zu, die Saaten nähıt; — 
Und wieder legt des Eijes Rinde träumerijch 
Sih um der Berge tiefverjchloff'nes Herz herum; 
Geflügelter Genoffen meiner Einſamkeit 
Geſchreckte Schwärme flüchten milden Zonen zu; — 
So wird es Lenz und Winter, wieder Frühling fo, 
Und mich umkreifet theilnahmlofer Horen Schritt, 
Nie ruhender, den ungern ewig Ruhenden! 
Am Anbeginn war Drangfal, Drangjal it noch heut — 
Roch thau'n Gewoͤlte taglih Ahranen über wid, 
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Des Meeres Wellengelächter höhnt mich immer noch. 
Doc aber hat nicht mürbe mich der Sturm gepeitſcht, 
Denn meiner Prüfung Hälfte hat Erinnerung 

Durch kräftigenden Aether Balfam mir verfüßt: 

Die and’re Hälfte aber, die auch enden wird, 

Durchleb' ich ftill, vom Sehergeifte, der mir ward, 

Mit ernftdurchwehter Heiterkeit die Bruft gefchwellt. 

Der Gott, — ich ſeh's, — bewältigt durch der Liebe Kraft, 
Neigt einft das zornentwölkte Haupt zur Welt herab, 
Bon wo der Sehnſucht Auge ihm entgegenfchaut, — 
Wenn ihm, der eig’'nen Göttlichkeit bewußt, mein Sohn, 
Der Menſch, das höchite Opfer bringt: die reine That. 
Dann aus der Kämpfe fchmerzlich Tiebefchwang’rem Schooß 
Steigt glorreich eine neue Friedenswelt empor. 


Ich aber halte, Mutter Erde, treu wie du 
In fefter Bruft begraben tief des Räthſels Wort, 
Bis urbeftimmter Löfungsftunde ſich's entringt. 
Das Schweigen ift des Leidenkelches Hefe nur! 

Da horch! trifft nicht mein grau’ngewohntes Ohr fernher 
Ein Schall, wie Wafferflürze braujend felsherab ? 
Als ob gefchaarter Riefen Sturmfchritt dies Geklüft, 
Geftein zu Steine rollend, wild erfletterte! 
Und nah und näher! neblig wälzt ſich ſchon von dort, 
Die Dämm’rung, ein verworren Knäu’lgebild herauf! 
Sie find’8! und ihrer Irrfahrt Ziel erfennen fie, 
Erfenn’ ich ! 


\D° 
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Titanenſchaar.) 

Einer aus ihr: 
Ihr Brüder, — eure Schritte haltet an! 
Wen feh’ ich dort an zadigem Geklipp, 
Die Riefenarme mächtig ausgefpannt, 
Als ſtrebt' er, eine Welt an's Herz zu drüden, 
Doch weh! vom eig’'nen, dunklen Blut gefärbt, 
Dem Strahle Helios entgegenftarren? 
Seht hin! Er iſt's, den unſ're Seele fuht, — 
Er iſt's, Prometheus, der die Menfchen liebte, 
Schaut, wie er leidet! — weh dem Donnerer! 

Gefang der Titanen. 

Wir grüßen dich, Bruder! dich grüßet die- Welt, 
Die wir flürmenden Schrittes umwandelten rings, 
Seit ung Zeus entließ mit unmwilliger Hand 
Aus den uralten Höhlen, die wir zümend bewohnt; — 
Der Eine vom Welt, der Andre vom Oft, 
Wir gingen einander zu fuchen. 


Wir unmandelten rings der Erde Gebäu, 

Und befahen der Menichen verworr'nes Gefchlecht, 

Bon den Göttern vergeffen, nicht der Götter gedent, 
Zwiſchen Hoffnung und Furdt, wie die Woge fie treibt, 
Hingaufelnd mit thörichtem Kinderfinn, 

Des lenkenden Vaters bedürftig. 


Deß erbarmte fi unſer aöttlich Herz, 
Wir verftanden ihr Tlehu, ud wnmaggbrätt, 
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Und es regte fich uns der verhaltene Zorn, 

Der dem Donnerer gilt, und der Willkür gilt, 

Die, ihm fehmeichelnd um's Kinn, feinen Scepter regiert, —- 
Da befchloffen wir — Dich zu löſen. 


Wir zogen aus von dem fonnigen Süd, 

An das purpurfandige Küftengeländ’ 

Des Erythra-Meers, am Gewäffer dahin, 

Das Nethiopia nährt und fein frommes Gefchlecht, 
Auf beheerdeter Trift, mit Segen befpült 

Bon den erzgleich blitenden Wellen; . 


Wo Hyperion gern, welcher alles fchaut, 

Den herrlichen Leib und das Feuergefpann 
Sich im laulichten Bad der ſüß duftenden Flut 
Bor dem Schlummer erneut: wir fchritten zuletzt 
Durch des Phafis Furth, der Europa trennt 
Bon Afia, die Zwillingsgefchwifter. 


Und fo fieh ung nun hier, mit den Flammen im Blid, 
Die dem Dräuer dort oben Bergeltung dräu’n: 

Wir verhießen fie längft, wir erfüllen ihm’s nun — 
Die Rache, die lauernde, Hand in. Hand 

Mit des Schickſals ftiller Unlösbarkeit, 

Sie reifen jchon lang um den Alten. 


Wir fchauen die Beiden, in ſchwarzem Gewand, 
Cie weifen uns ftumm die Gewölte hinen“ 


Da oben, da blitzt unf’rer Kämpfe Preis. 
Noch einmal Gebirg über Berge gethürmt, 
Noch einmal den alten, den eifernen Trotz, — 
Und die Feſſeln, fie müffen zerfpringen. 

(Prometheus ſchweigt.) 
Wie Bruder? du ſchweigſt? und du ſchüttelſft das Haupt? 
Hat der Hammer der Qual dir zerfchlagen die Kraft, 
Die unnabbare einft? Wir beweinen dich denn! 
Und was fönnen wir mehr? Wir vollführen’s allein! 
Bleib’ du immer im Traum der Betraͤhtung verſenkt, 
Bis die fallenden Feſſeln dich wecken! 

Prometheus. 

Noch haltet Mitgeborne! hört des Bruders Wort, 
Des Vorbedenkers, — nicht vergebens ſo benannt. 
Mein Schweigen iſt mit Gutem ſchwanger, und mein Wort 
Des Guten Kind. In ſtummen Einſamkeiten ſprach 
Natur ihr ſchwerverſtand'nes Heiligſtes zu mir: 
Sie bildet Göttlih -denfenden ein Gleichniß vor, 
Und offenbart fih ewig; hätte man nur Acht! 
Hier unbelaufcht zu laufchen, ward mir Muße a’nug. 
Doch Hag’ ich nicht, weil Klage Mißverſtändniß ift. 
Euch aber fag’ ih: Eure Zeit ift aus; die Zeit, 
Die ihr noch halten möchtet! Jener Ketten Wucht, 
Die ihr nie brechen werdet, fchmilzt ein Morgenthau 
Dem Tag von oben. Ningt mit Nebeln nicht! 
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(Geipräd.) 

Prometheus. 
— — — Das wiederhol’ ih euch: die Zeit, 
Bedürftig gährender Gewalten, ift nicht mehr. 
Das Feuer, das geliebte, wandelt felbft die Art: 
Geheimer Glut entjproßte einft das Werdende, 
Das ftil Geword’ne blühet freudig jebt dem Licht. 
Auf Teifer Wage ſchwebe Kraft und Widerftand, 
Ein ewig Gleichgewicht! Die Götter neigen fi), 
Berzöttlicht ſchwebt das Göttliche zu ihnen auf, 
Und aus der ſchönen Einheit Feimt die neue Welt. 
So rath’ ich euch denn, wieder auf der Menfchen Flur, 
Der harrenden, zu wenden den verirrten Tritt. 
Die Götter laßt auf ihren gold’nen Thronen ruh’n, — 
Bedarf euch meiner Sterblihen Gefhleht doch fo! 
Braucht's doch vereinter Kräfte, Die Geburt des Lichts, 
Des geiftig zarten, ſpärlich einfam fladernden, 
Zu ſchirmen vor der Stürme Rohheit! Das beforgt, — 
Da waitet! bis befreiter Klarheit milde Kraft 
Durch's heit’re AU der Liebe Segnung fanft ergießt! 


Mir wolb, Brüder! eure Freundfchaft nicht vom Mund 
Das Siegel Löfen, welhes Haß nicht, Qual nicht brad). 
Der Prüfing Kern ift: Schweigen. Dies nur fpredh’ ich aus: 
Die Zeit wird kommen, ja fie naht vernehmbar fchon, 
Da der SKronide, feiner Wolfen Purpurfaum 

Berlaffend, ſelbſt der ftillen Dede, wo ich dulde, naht, 
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Und wendend den bewegten Blid von meinem Bild, 
Ausfprehen wird: „Prometheus! nun bedarf ich dein, 
Der Liebe, des Verftändniffes bedarf id nun.” — 
Ihm werden diefe Lippen dann der Sühnung Wert 
Enträthfeln, — nur dem Gotte, feinem Andern je. 
Euch g’nüge dieß; entwandelt num gedämpften Schritt’s 
Zur ſchmerzdurchfurchten, hoffnungüberfäten Welt. 
In meinem Baternamen fegnet fie, — und das Gefühl, 
Das euch beim Anblick meiner Ruhe überweht, 
Verbreitet tröftend über fie! Es ift mein Gruß, 
Es it ih Hill! — — — — — — 


Geſang der Titanen. 
Wohl denn! wir ziehen 
Ueber die Erde, 
Bringen dem guten, 
Irren Geſchlechte 
Segnung vom Vater, 
Segnung des Lichts. 


Blicket nach Oſten! 

Wie ſich dem Schooße 
Dort des Gewoges 
Eos entbunden, 

Labende Strahlen 
Ringsum verſendend, — 
Streuen wir weithin 
Blüten des Lichts. 
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Wenn der Gewitter 
Dräuendes Rollen 
Sternlofe Nächte 
Schaurig durchwandelt, 
Hüten in ftillen, 
Einfamen Tempeln 
Wir die geheiligte 
Pflanze des Lichts, 


Gegen ſie ſorglich, 
Bergen ſie liebend, 
Sachen fie nährend, 
Bis fih die Nächte 
Sröhlich erhellen, 

Bis und des Morgens 
Stern, unfer Zeichen, 
Kündet vom blauen 
Aether die feftliche 
Stunde des Lichts. 


Dreifach bethätigt 
Wurden die Geifter: 
Wohlthun iſt göttlich, 
Menſchlich iſt fromm ſein, 
Rächen und ſtrafen — 
Pflicht der Dämonen: 
Laſſet und wohlthun! 





(Im Abzieben.) 
Laſſet ung ziehen 
Ueber die Erde! — 
Unter der Menſchen 
Gute Geſchlechter 
Laffet ung ziehen, 
Veit und zerfireuend, — 
Künder des Lichts! 


Prometheus (allein). 
Zieht Hin! Die rechte Weihe, Gute! habt ihr nun, — 
Mid aber wend’ ich, holde Echo, wiederum 
Zu dir, geliebte Freundin, felsbewohnende, 
Die meiner Klagen felt'nen, ſchauervollen Laut 
Allein erwiederte! Bald endet nun, ih fühl's, 
Die traurige Genoffenichaft, die ung verband. — 
Bald? Schwebt nicht dort der grauje Schatten wieder her? 
Um meine Seele nahtet’s! Weh! 
(Der Adler jchwebt.) 
©timme von fern: 
Apollon du, 
Des Bogens Gottheit, lenke ficher meinen Pfeil! 
(Der Adler ſtürzt getroffen ins Meer.) 
Prometheus. 
Die Zeit iſt da! Geſegnet, was mein Blick geſeh'n! 
Herakles (vortretend). 
Dich. Vater, ſah der meine lang im Stillen an, 
Und ſaugte deines Anſchau'ns Größe dürſtend ein; 
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Dir zu begegnen wagt’ er nicht, bis diefer Pfeil, 
‚Der bebend an der Sehne lag, fein Werk vollbracht. 
Nun darf ih fagen: Vater! 

Prometheus. 

Nenn’ mich DBater nicht, 
Du, des verhaßten Vaters lieber Sohn! — Der Menidh 
Im Dubden wie im Kämpfen ringt zum Gotte fich 
Empor, und darf fih Göttern Bruder fühlen. Sprid: 
Bon wannen Ienkteft du den Heldenfuß hieher? 
Herafles. 

Ich Fam vom wundervollen Indien, 
Wo zarten Menfchen Schäße rothen Gold’s 
Und prunfenden Gefteins, glanzbligenden, 
Und weifer Denkart größten Schab ein Gott 
Berlieh’n, und üppigen Pflanzen ftäte Glut. 
Anklimmend riefiger Gebirge Haupt, 
Und wieder flürzend in der Schluchten Grau'n, 
Bon wo die Stürme raufchen in die Welt, 
Wand fih in vielverfchlung’'nen Krümmungen 
Die graufe Bahn, den Wand’rer mit dem Schein 
Des Ausgangs täufhend. Fälle donnern rings, 
Schlünde, . . . die Lebenspfade kennft du ja ! 
Zulept erfchien mir ein gelobtes Land: 
Gewürzhaft füßer Duft drang mir entgegen 
Bon taufend Kräutern, die Genefung bringen, — 
Ein dumpfes Toſen quellender Gewäffer 
Schlug an mein Ohr und wiegte mich in Träume: 
Denn ſchon dem Knaben lehrte man die Zeihen; — 
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Bis mir der große Anblick des Gebirgs, 

Deſſ' zweigezackter Gipfel weithin trotzt, 
Verkündete, das Ziel ſei nicht mehr fern. 

Von Riff zu Riff klomm nun der wunde Fuß 
Kryſtall'ne, brauſende Gewäſſer durch. — 

Das Aug' blieb feſt auf jenen Fels geheftet. 

Da rauſcht es über mir — ein Schatten zieht 
Der Sonne ftill vorbei, und himmelher 

Sah ich den Boten des Kronion ſchweben. 

Sein brauner Fittig fchlug die ſchwüle Luft, 

Sein Auge fandt’ er ſcharf und wild umher, 

Sm Flug’ verweilend. Es entdeckte mir 

Die düft’re Stätte deiner Qual. Sch klomm 

Und Homm — und übereilt' ihn ungejeh’n. 

Dih aber ſah' ih nun, und, tief bewegt, 

Spürt' ich die Pulfe meines Herzens ftoden. 
War's doch des Lebens größter Augenblid ! 

Hier aber hieß es: handeln! und die Somne 
Beleuchtete des Vogels dunkles Haupt — 

Für einen Nugenblid, — da ſchwirrt mein Pfetl — 
Ein wildes Krächzen — und er fhwanft herab, 
Und Schwarze Strömung färbt Poſeidons Woge, — 
Du aber, Göttliher! bi frei. — — — — 


| 237 





(Nach einer Scene.) 
Themis (als Aſträa). 
(Schluß des Ganzen.) 
Aus den heiligen Genüſſen meines Himmels riefen mich 
Fromme Wunſche, reine Thaten, götterlabende, herab, 
Friedenstöne hör' ich klingen durch die Lyra der Natur, 
Wie fie, in des Geiſtes Stille, wenn die Leidenſchaft 
entichläft, ‘ 
Auch der Menfch vernimmt, der leife auf den Sang im 
Innern hordt, -— 
Denn der Menſch, er ift beftimmt, des Weltalld reines 
Map zu fein. 
Da erfährt er, daß die Liebe auch des Todes Mutter ift, 
Daß fie ſchuf, daß fie verwandelt, daß fie läutert und 
verſöhnt; 
Daß ihr Feind das Mährchen „Leben“ für die dumpfe 
Welt erfand: 
Selbftfucht hat ihr's vorgefungen, träge Ohnmacht Tallt 
es nach. 
Denn ein tiefer Schlaf mit wüſten Zräumen lagerte fich 
ſchwer, 
Menſchheit und Natur! von Anbeginn auf euer banges 
Herz: 
Aus dem Schlaf euch loszuringen — deßhalb einzig ſeid 
ihr nur! 
Und es ringt ſich los mit Thränen; jegliche Geburt iſt 
Schmerz. 
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Aus dem Schmerz der alten webet ihr Gewand die neue 
Zeit, 

Bildet ſich die neue Erde, die der Traum des Guten ſah — 

Denn wer rein ift, ift ein Seher, und was diefer träumt, 

| ift wahr. 

Und fo kehr' ich, liebe Menfchen! wiederum zu euch zurüd, 

Meinen alten Friedensbogen fpannend um die fchöne Welt. 

Drang und Sehnfucht war vergebens; nur des Helden 
friſche That, 

Rein, dem Dulder zugewendet, fühnte glorreich alten Fluch. 

Mag Titanenkraft vernichten, fchaffen kann fie ewig nid: 

Das nur gibt der Götter Gnade, was der Menſch er- 
fennend will. 

Aus den Saaten eurer Herzen künd’ ich euch, ihr Gluͤck⸗ 
lihen! 

Das Erblüh’'n der neuen Erde und des neuen Himmels an: 

Nehmt in eures Bufens Tiefe mich, die Gottheit, jelig 
auf! 
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Mit vierzig lithograpbirten Tafeln: Porträte, Pflanzen: 
- abbildungen, fonftige Natur: und Kunftproducte, Kachi- 
mile, Landkarte und Anficht der Gitadelle von Laher, 
endlich al8 Anhang ein medicinifches Wörterbuch -in meh⸗ 
teren europätichen und orientaliichen Sprachen. gr. 8. 
1851. br. . 6 fl. 
Klesheim, Ant. Freih. v., 's Schwarzblatl aus'n Wea- 
nerwald. Gedichte in der öſterreichiſchen Volksmundart. 
1. Band. 3. vermehrte Aufl. ar. 16. 2. Band. 2. verm. 
Aufl 3. Band. In lithbograph. Umschlag. Jeder Band 
a ı fl. 20 Er, 
Meynert, Hermann, neuefte Geographie und Staatstunde 
des Kaiſerthums Defterrrich nach der gegenwärtig. Ber: 
faffung und nunmehrigen politifch - gerichtlichen Einthei- 
fung; nebft einer Geſchichtsſtizze ſowohl der Monarchie 
überhaupt, als jedes einzelnen Kroplandes. Mit Benü— 
gung amtlicher Nachweiſungen, handſchriftl. Mittheilun: 
acn und den beiten Hilfsquellen bearbeitet. In 4 Lief. 
sr. 8. 1851. geh, a | 45 tr. 
Rothkirch und Panthen, Leonh. Graf v., Gedichte. gr. 
12. br. 2 fl. 
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